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Vorrede zur elften Auflage. 


ETIO, 


„sn Anfange des Jahres 1842 wurde ich ald Lehrer der Naturwiſſen⸗ 
cheften an das mit einer Nealfchule verbundene Gymnaſtum zu Worms 
berufen. _ Meine Aufgabe war, fowohl die Zöglinge des Gymnaſtums, 

elche im Alter von 17 bis 19 Jahren zur Univerſität abgingen, als 
auch die der Realſchule ‚ welche mit 14 bis 16 Jahren: zu bürgerlichen 
-Berufsarten oder höheren technifchen Schulen übertraten, in allen Zweigen 
der Naturmwifjenfchaft zu unterrichten. Bet Feftftellung des allgemeinen 
Atehrpland ergab es fich, Daß, nachdem allen übrigen Unterrichtszweigen 

Nangemeifen Rechnung getragen worden war, für den naturmifjenfchaft- 
lichen Unterricht in der Nealfchule wöchentlich nur drei bis vier Stunden, 
im Oymgajlum nur zwei Stunden verwendbar blieben. Bei aller Ge⸗ 
eigtheit, dieſes Bach zu begünftigen, konnte dennoch demfelben nicht mehr 

eit zugemwenbet werben, ohne empfindlichen Verluſt für andere nicht 
dminder berechtigte Fächer, ohne Ueberbürdung der Schüler mit Unter⸗ 
richtsſtunden. Es war mir ſomit ein feſtes Budget bewilligt, gebildet 
gen einer Inapp zugemeffenen Zeit und aus dem Grade der Intelligenz 

Bund Borbildung, welcher in beiden Anftalten dem Alter der Schüler ent- 

dfprechend vorauszufegen war. Hiernach hatte ich meinen Unterricht zu 
emefien. Ich hatte zu erwägen: was ift innerhalb der gegebenen Zeit 

ſye den vorhandenen Geiſteskraͤften zu erreichen? Zugleich war feſtzu⸗ 

halten, daß nicht ein einzelner naturwiſſenſchaftlicher Zweig, wie etwa 
nur Phyſik, zu kultiviren ſei, ſondern Daß alle in gegenſeitig angemef- 

men Verhältniß und iwedmaßiger Abſtufung und Reihenfolge zu lehren 
eien 
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ammeuntraf, mit welchem ich bis dahin ſchon als Mitarbeiter an Liebig’s 
Sandmwörterbuch der Chemie in Berbindung geitanden hatte. “Derfelbe 
rfaßte aufs Lebhaftefte den ihm dargelegten Plan zur Herausgabe eines 
m oben hefprochenen Sinne gehaltenen Buches und wünſchte deſſen 
sfortige Ausführung. Es erſchien mir jedoch nothwendig, an den Unter 
ichtsanftalten felbft erft beitimmte Erfahrungen zu fammeln über die 
Lragkraft der Schüler verfchiedener Kategorien, ſowie über dad Verhält- 
liß von Stoff und Zeit für den unterrichtenden Lehrer. Erſt nachdem 
ch hierauf mehrere Jahre verwendet hatte, Iegte ich Hand ans Werf 
ind im Jahre 1846 erfihien in erfter Auögabe »das Buch ber Natur.« 


Die ziemlich ftarfe Auflage war nach drei Monaten vollftändig vers 
wiffen und eine fleigende Nachfrage machte in rafcher Folge wiederholte 
Tborüde und neue Auflagen nöthig Es gewährte mir dieſes Die er⸗ 
vünfehte Gelegenheit, mehrfache Mängel des früheren Werkes zu vers 
veffern. Es erfihien in ber That gewagt, daß ich für mich allein bie 
Darftellung aller naturwiffenfihaftlichen Zweige übernommen hatte. Es 
onnte bei diefer Ausgebehmtheit des Gebietes bei aller Anftrengung 
anche Unvollkommenheit nicht vermieden werben, und wenn das »Buch 
ver Nature in diefer Hinficht einer fehr nachſichtsvollen Beurtheilung fi 
ju erfreuen hatte, fo trug hierzu doch wohl das nach anderer Seite darin 
Gelungene und Brauchbare mefentlich bei. So war e8 3. B. unmöglich 
geworden, ohne allzulange Verzögerung gleich bei der eriten Auögabe 
au die Aftronomie aufzunehmen — ein wejentlicher Mangel, dem 
erſt bei der 1848 erfolgten dritten Auflage abgeholfen wurde. 


Die rafche Verbreitung des Buches der Natur beftätigte, daß ich, 
wie Alerander von Humboldt darüber mir fchrieb, »das Rechte 
getroffen habe« und daß die von Liebig am 17. April 1846 an 
mich gerichteten Worte: »es giebt Fein fihöneres und Fein wohlfeileres 
Buch in Feinem Lande ber Welt, es wird ein großes Publicum finden —« 
eine richtige Vorausſagung enthielten. 


In der That befchränkte fich die Verbreitung bes Buches keineswegs 
auf den von mir urfprünglich allein ind Auge gefaßten Schulgebrauch. 
Zuſchriften aus den verfchiedenften Richtungen und Schichten überzeugten 
nich, daß es auch anderwärts viele Freunde fih gewonnen Hatte und 
frühere Schüler yon mir berichteten mit Freude, wie fie in den entlegen- 
ften Punkten fremder Melttheile ihrem ehemaligen Schulbuche wieder 
begegnet feien. Es zeigte ſich dieſes namentlich, als nach dem Erfcheinen 
ber dritten Auflage das »Buch ber Natur« in faft alle neueren Sprachen, 
zum THE in wiederholter Auflage, übertragen worden war. 


vn Vorrebe zur elften Auflage. * 


Die gebrängte überfichtliche Darſtellung ber Naturwiſſenſchaften ir 
diefem Werke machte baffelbe willlommen bei fo Bielen, Die währen | 
ihrer Ausbilbungszeit in jenen Gebieten gar keinen Unterricht genofc 
hatten ober bie fett Jahren verhindert waren, ben Fortfchritten der N: 
turwiffenfchaften zu folgen, und es war mir erfreulich, zu erfahren, is} 
biefem Leſerkreiſe auch viele Frauen angehören. 

Eine befonbere Benutzung fand endlich das »Buch der Nature k 
vielen Stubirenden, welche fi auf allgemeine Voreramina in den Ne 
turwiſſenſchaften vorzubereiten hatten, was in manchen Ländern für Me 
dieiner, Cameraliſten, Forftleute, Techniker u. a. m. vorgefchrieben ifl. 

Mefentlich trug jeboch zu biefen Erfolgen mit bei, bag mein Freund 
und Verleger, Herr Eduard Vieweg, alles aufbot, um dem Werke ki: 
vollkommenſte technifche und Tünftlerifche Ausftattung zu geben, bag « 
dabei den Preis des Buches ſtets an der aͤußerſten Graͤnze der Billigket 
hielt, um ihm die allgemeinfte Zugänglichkeit zu erleichtern... Gerade 
diefes war ed, was auch Liebig in feiner oben angeführten Zufchrift 
anerfennend hervorhob. Der Preis für Die drei erftien Auflagen war 
1 Thaler; er wurde in Folge der eingetretenen Vermehrungen auf 
1%, Thaler erhöht und blieb für alle fpäteren Auflagen gleich. 

So. war denn bereits im Jahre 1857 bie zehnte Auflage erfchie 
nen und in wiederholtem Abdrude auögegeben worden, als bie Notb- 
wendigkeit ſich barftellte, bei nächiter DVeranlaffung dem Buche ber 
Natur eine eingreifende Umarbeitung und beträchtliche Vermehrung zu 
Theil werden zu Jaſſen. 

Hierzu beftimmte mich folgende NRüdfiht: Die Verbreitung allge 
mein wiffenfchaftlicher Kenntniffe bat in den Tebten zwanzig Jahren 
ungemein zugenommen. Nicht nur wirkten in Diefer Richtung Die Werke 
unferer größten Forſcher anregend und fördernd, fondern es trugen Hierzu 
auch eine Menge von Zeitfchriften, Lehr⸗ und Leſebüchern fowie Vorträge 
bei, welche den naturwilfenfchaftlichen Stoff verarbeiteten und dem Publi⸗ 
cum boten. Selbſt äußere Verhältniſſe wirkten in diefem Sinne merklich 
mit ein. So erinnere ich mich, daß im Jahre 1844, als ich in Wormö 
an ber erften Auflage bes »Buches der Natur« arbeitete, in jener Stadt 
weder eine Dampfinafchine, noch ein Telegraph, noch eine Gasfabrik ſich 
befand, was alled mittlerweile dort wie an taufend anderen Orten ein 
gerichtet worden if. Nicht minder hat überall die Anzahl von Fabriken 
zugenommen, die theild die mechanifche, theild bie chemiſche Seite ber: 
Naturwiffenfchaft ausbeuten. Hiermit fällt zufammen bie Errichtung 
vieler Realſchulen und technifcher Lehranftalten und aus ben an all diefes’ 
ſich Inüpfenden Anfchauungen und Anregungen ift offenbar ein größeres 
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eſammtwiſſen in naturwiſſenſchaftlichen Dingen ins Publicum gedrungen. 
dit der zunehmenden Verbreitung bes Wiſſens ging aber eine Steigerung 
3 Bebdürfniffes und eine Erhohung der Anfprüche an die Literatur 
and in Hand. 

Diefem entfprechenb follte denn auch die vorliegende elfte Auflage 
m Buch der Natur eine angemeflene Steigerung des Gehaltes ers 
bren. Eine bloß corrigirende Durchficht oder Umarbeitung erwies fich 
3 ungenügend, eine Vermehrung bed Inhaltes war burchaus nothwenbig. 
refelbe dit dem neuen Werke durchgängig zu Theil geworben, fo daß 
in Umfang um die Hälfte vergrößert erfcheint. Trotzdem leidet das 
Buch der Nature noch keineswegs an Didleibigkeit und auch ber entſpre⸗ 
end erhöhte Preis iſt als ein Außerft billiger zu betrachten. Auch 
6t bin ich noch der Anficht, daß es fih am vortheilhafteften ermeift, 
em Schüler und dem Lefer das ganze Buch in die Hand zu geben, das 
m ja die Einheit der Oefammtnatur repräfentiren fol. 

Wenn fich nichtöbeftomeniger der Herr Verleger entfchloffen hat, auch 
me Ausgabe in zwei Abtbeilungen zu veranftalten, wovon bie erfte 
ie Phyſik, Aſtronomie und Chemie, bie zweite bie Dlineralogie, Bo⸗ 
nit und Zoologie enthält, fo geichieht diefes in Rückſicht auf mehrfach 
eäußerte Wünfche, indem mitunter befondere Berhältniffe e3 zweckmaͤßig 
feheiuen Iafjen, das Werk in getrennten Hälften anzufchaffen. 

Sm Uebrigen habe tch bei biefer fehr vermehrten und in einzelnen 
yichtigen Theilen ganz umgearbeiteten Ausgabe biefelben Gefichtspunfte 
ftgehalten, die oben als die anfänglich leitenden bezeichnet morden 
nd. Das Buch foll auch ferner in Schulanftalten, ſowie in dem Kreife 
ebildeter Lefer, bie fih mit ber Natur befannt machen wollen und 
ndlich zur Vorbereitung in wifjenfchaftlichen Studienfächern bienlih und 
örderlich fich erweifen. - Befonders möchte ich die wohlbeftätigte Erfah⸗ 
ung hervorheben, daß durch Das »Buch der Natur« nicht nur naturs 
vifienfchaftliche Kenntniffe im Allgemeinen verbreitet worden find, ſondern 
uch vielfach praktiſch⸗nützliches Willen; daß es ferner Soldhen als Vors 
chule fich empfohlen hat, welche größere und fchmwierigere naturwiſſen⸗ 
Haftliche Werke und Meifebefchreibungen zu leſen unternahmen. , 

Mein Bemühen, grade für letzters Leferkreife zu wirken ift in biefer 
wueften Auflage burch ben ‚Herrn Verleger in ausgezeichneter Weiſe 
interftüßt worden, indem derfelbe ſämmtliche SNuftrationen in den vors 
uͤglichſten Stichen neu ausführen ließ. 

In Hinſicht auf ben Schulgebrauch möchte ich noch einige Worte 
us den Vorreden ber früheren Auflagen wiederholen. Sch habe dort 
vn Lehrer volle Freiheit in Beziehung auf Reihenfolge der einzelnen 
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naturwifienfchaftlichen Kächer eingeräumt. Dan wird in ben wmenigft 
Källen, wie es in bem »Bnch ber Nature ber Ball ift, mit der Ps 
beginnen und mit ber Zoologie ſchließen. Ich felbft Halte die nachſtehende 
Reihenfolge ein: bei elfjährigen Schülern mache ich den Anfang mi 
Zoologie und laſſe Botanik nachfolgen; im vierzehnten Jahre wird mi 
ber Ginleitung in bie Phyſik begonnen, welcher in den folgenden Sat 
bie Aftronomie und Chemie fich beigefellen; ben Schluß bilden Mine 
logie und Geologie. Es hat fich dieſes ber Entwidelung der Geil 
fähigkeit und bem Yortfchreiten in ber Mathematit möglichft para 
gehende Verfahren recht erfolgreich bewiefen. Wenn in dem phyfifaliih 
und aftronomifchen Theile des »Buchs der Nature eine mathematijde 
Behandlung vermieden wurbe, fo hindert dies Teineswegs, daß je nah 
Bedürfniß ber Lehrer berartige Entmwidelungen vornehmen kann, won 
überbied Die gegenwärtig im Buchhandel vorhandenen Sammlung 
phyfikaliſcher Aufgaben Hinreichend Material bieten. ine eigentlih 
analptifche Behandlung der genannten Theile gehört höheren Lehranftalten 
an, wofür ganz andere Titerarifche Hülfsmittel nothwendig find. 

Auch für die Zoologte und Botanik fehlen mir eine analytifche, auf 
Fertigkeit im Beflimmen von Thieren und Pflanzen gerichtete Methode 
nicht wohl angewendet. Diefe Fächer müflen, da fpäter bie Zeit fehlt, 

“mit jüngeren Schülern betrieben werben, bie erft noch bes naturmwiffen: 
Ichaftlihen Stoffes bedürfen und weniger Sinn für feine Diftinctionen 
und fpftematifche Eintheilung haben. Ich beginne im Unterricht bei 
Solchen fogleich mit der Befchreibung ber Thierflaffen von oben herab; laſſe 
ebenfo die der Pflanzen nach natürlichen Familien folgen. Abbildungen, 
Zeichnung, Erzählung u. f. w. dienen zur Belebung und PVeranfchau: 
Tichung bes Lehrſtoffes. Wo immer möglich müſſen wenigftend 100 wild: 
wachſende Pflanzen ber Umgegend von jedem Schüler eingelegt werden. 
Erſt nachher komme ich auf den anatomifchen und phyflologifhen Theil 
zurück; Ießterer wird überdies nach Abhandlung ber Phyfit und Chemie 
nochmals gründlich erörtert. 

Hierin ändern Außere Umftände wohl Einiges; Schulanftalten an 
fleineren Orten mit weniger Schülern befinden fich Hinfichtlich Der eben 
genannten Fächer in einer befonders günftigen Lage; fie finb der 
Natur nahegerüdt und können Vieles mit - Händen greifen, was ſtäd— 
tifche Schulen mit Klaffen von 50 und mehr Schülern nicht fo Teich 
zu erreichen vermögen. In letzteren find feinere Demonftrationen ſchwie 
rig, zeitraubend und darum oft unmöglich und die auch in päbago 
gifher Beziehung fo ſchätzbaren Ereurfionen werden durch manche 
Hemmniß beeinträchtigt. 
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So fann es an Orten von günftigen geologifchen Verhältniſſen 
zweckmäßig erfeheinen, auch Die Mineralogie voranzuftellen, dieſelbe nach 
der naturgefchichtlichen Methode zu betreiben und burch Anleitung zum 
Sammeln zu fördern. Wenn aber, was viel häufiger der Kalk ift, 
ringsum und weithin Einförmigfeit ber Formation herrſcht und Tektere 
überdies arm an ©liedern und Gefteinen tft, da halte ich Die chemifche 
‚Eintbeilung und Betrachtungsweife ber Mineralogie zweckdienlicher für 
‚den Unterricht. Jederzeit habe ich unter meinen Schülern Einzelne ge- 
funden, begabt mit vorzüglichem Sinn für naturgefchichtlihen Stoff, mit 
‚befonderm VBerftändniß der Diagnofe, fomie mit beharrlichem Sanmel- 
eifer. Selbſtverſtändlich müſſen ſolche Schüler durch Titerarifche und 
fonftige Hülfsmittel möglichft unterftüßt werben; fie find eine befondere 
Freude für den Lehrer, der nach ihnen jedoch nicht ganze Klaſſen bemeſſen 
und behandeln darf. 

Eine weitere Ausführung würde aber aus meiner Vorrede eine Ab⸗ 
handlung machen, und wenn ich mir erlaubt habe, über den Unterricht 
Einiges anzudeuten, fo foll hiermit nicht die Richtſchnur gezeigt, fondern 
die Freiheit und GSelbftftändigfeit hervorgehoben werben, mit ber ein 
Leder den in feinem Kreife gebotenen Verhältniffen gemäß wirken fol. 
Liebe und Hingebung machen dann allerwärts auch den rechten Lehrer! 


Mainz, den 31. October 1859. 
Dr. 5. Schödler. 
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Bormwort. 
zum zweiten Theile ber elften Auflage. 





Ueber Anlage, Zweck und Weiterbildung des Buches ber Natur hab 
ich mich in der Vorrebe zum erften Theile beffelben am 31. Detober 189 
ausführlich ausgefprochen. Hierauf verweifend, habe ih dem vorliegen 
den Iheile nur wenige Worte voraudzufchiden, welche vornehmlich die 
Verzögerung feines Erjcheinens berühren. Diefelbe ift darin begrünten 
daß in der neuen Bearbeitung die drei Gebiete ber Naturgeſchichte en 
auf dad Doppelte ausgedehnte Vermehrung erhalten haben. Diefe gaͤnr 
liche Umarbeitung und Erweiterung verurfachte mir einen größeren Auf 
wand von Zeit und Mühe, als ich felbft erwartet hatte. Ueberdies erfer 
derten bie zahlreichen neuen Abbilbungen viele Zeit, was bei ber vorzig 
lichen Ausführung berfelben wohl erflärlich if. Ich wünfche und holt 
daß die Freunde bes Buches ber Natur burch bie erſtrebten Verbefferunge! 
einen Erſatz für das Iange Ausbleiben befjelben finden werden. | 

Mas die erwähnte Vermehrung betrifft, fo erſtreckt ſich dieſelbe fe 
wohl auf den allgemeinen, wie auf den fpeciellen Theil ber brei Reich 
Am meiften begünjtigt erfcheint hierbei die Zoologie. Es geſchah dir 
ſes aus befonderem Grunde. Die Thierkunde bildet in ber Kegel del 
Anfang bes naturwiffenfchaftlichen Unterrichts und es erſchien darum 
wünfchenswerth, dem jüngeren Schüler etwas mehr zu bieten als ein 
inftematifches Namensverzeichniß der Ihierwell. Es wurde baher YM 
einzelnen Ihieren eine ausführlichere Befchreibung gegeben, gehober 
Durch Höchft gelungene Abbildungen. Das durch die Anftrengungen vi 
Herrn Berlegerd hierin Geleiftete, dürfte wohl kaum zu übertreffen je 
und wirb zuverläffig aller Anerkennung fich zu erfreuen haben. Inder 
dieſes Verfahren nicht anf alle Thiere ausgedehnt wurde, iſt allerding 
eine gewiffe Ungleichheit in der Behandlung vorhanden. Allein ich ben! 
mir daß eineötheils der Lehrer, anberentheils bie dem Leſer gegebene Ar 
segung die wünjchenswerthe Ergänzung übernehmen werben. 

Wenn ber Verfaffer feine Abficht erreicht hat, fo wird die Mit 
ralogie in Verbindung mit der Chemie dazu dienen, ben Lermend 
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n die Geſetzmäßigkeit der Kryftallgeftalten einzuführen, ihn mit ben 
ihtigften einfachen Mineralen befannt zu machen, enblich ihm bie in 
Raflen auftretenden Felsarten vorzuführen, fammt einem Bilde ber alle 
tählihen Geftaltung und Umgeftaltung der Erdrinbe. | 

In der Botanik wird fodann gezeigt, wie bie von ber Pflanzens 
le ausgehende Lebensthätigkeit eine Fülle eigenthümlicher Formen her⸗ 
orhringt, indem fie bie unorganifche Materie aufnimmt und Diefelbe 
sganifirt. Es wird daher ber Zelle, ald dem Grundorgan alles Pflanzens 
ebens, eine eingehende Betrachtung nach Form, Inhalt und Verrichtung 
ewidmet und hieran die für den Aderbau fo bedeutende Erörterung über 
ie Ernährung der Pflanzen gereiht. Nachdem fo ein Verſtändniß bes 
Veſens der Pflanze im Allgemeinen gewonnen ift, wirb zu der Mannich⸗ 
altigfeit der Kormen übergegangen, in welcher biefelbe fich darſtellt und 
vonach die vielen Gewächſe in fpftematifcher Reihenfolge eingetheilt und 
He wirhtigeren mehr aufgezählt, als befchrieben ſich finden. Doch wird 
er Annehmlichleit, des Nutzens, fowie des Schadens vieler Pflanzen 
nfofern gedacht, als die Bebürfniffe und Begegniffe des Lebens Dies 
totäwendig erfcheinen laſſen. 

Auch die Zoologie beginnt mit ber allgemeineren Betrachtung bes 
Ehierkörperö und bes Thierlebens. Letzteres, bereichert Durch bie Ders 
nögen der Empfindung und Bewegung, bebarf jedoch einer größeren 
Mannichfaltigleit der Organe, als die befchränkte Ernährungsthätigfeit 
der Pflanze. Wir begegnen daher im volllommenen Thierkörper fehr vers 
ſchiedenen Organen für entfprechende Zwecke und betrachten biefelben mit 
um fo mehr Intereſſe, als mir mit dem eigenen Körper diefem Reiche 
und einzureihen haben. Insbeſondere gilt dies hinfichtlich der für unfer 
Wohlergehen fo wichtigen Trage der Ernährung. Es beruht auf diefer 
seiheren DOrganifation, baß bie Reihe bes Thierreichs in einer größeren 
Anzahl von firenger gefchiedenen Klaffen vorübergeführt wird, als Dies 
bei den Pflanzen der Fall if. 

Möchte mein Beftreben in rechter Darlegung biefer Verhältniſſe fich 
licht weniger erfolgreich ermweifen, als in ber Behandlung ber Aftro- 
lomie, Phyfit und Chemie bes erften Theils, welcher bereits eine 
veitere Auflage erfährt, bevor noch biefer zweite Theil vollendet ift. 


Mainz, 12. Tebruar 1862. 
Friedrich Schödler. 
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Nur mit wenigen Worten habe ich dieſe Auflage zu begleiten, 
velche binnen Jahresfriſt der vorhergehenden nachfolgt. Gewiß dürfen Ver⸗ 
aſſer und Verleger in dem fo raſchen Veirbrauche ſehr ſtarker Auflagen 
in erfreuliches Zeichen der Anerkennung erblicken, welche fortwährend dem 
Buch der Natur in den meiteften Kreifen zu Theil wird. Nicht minder be- 
ohnend erſcheint Denfelben aber auch das günftige Urtheil mehrfacher, be 
vährter fritifcher Stinnmen, welche fich über das Werk in feiner neuen Ges 
talt haben vernehmen laſſen. Doch halte ih auf einige bezüglich Deſſen 
jeäußerte Anfichten und Wünfche eine kurze Bemerkung für geboten. Ein 
umfaſſendes wilfenfchaftliches Lehrbuch der Naturwiffenfchaft Tann das 
Buch der Natur feiner ganzen Anlage nach nicht fein wollen; bemfelben 
ind in Umfang und Behandlung ganz beftimmte Grenzen gezogen, worüber 
n ber Borrede zum erften Theile eine ausführliche Darlegung gegeben ift. 
Sine weitere Ausdehnung, eine eingehendere Behandlung einzelner Theile 
würde notwendig den Zerfall des Ganzen tn einzelne Lehrbücher zur Folge 
haben. Ausdrüdlih habe ich für ein firengeres, wiffenfchaftliches Stus 
Yum allerwärts auf vortreffliche Einzelwerke der verfchiebenen Zweige 
der Naturwiffenfchaft hingewiefen. Ich halte es für ein großes Verdienſt, 
venn ed mir gelingt, der Naturmwiflenfchaft bei Jung und Alt Freunde zu 
jewinnen, fowie fortwährend Anregung und Anleitung zu geben, damit 
diefelbe mehr und mehr ein Theil ber allgemeinen Geifteöbilbung werde. 

Danfbar erkenne ich an, von verfchiebener Seite auf einige Unvolls 
kommenheiten aufmerffam gemacht worden zu fein, melche in biefer Auf 
lage die geeignete Verbeſſerung erfahren haben. Im Uebrigen iſt biefelbe 
jedoch von ben letzt vorhergehenden wefentlich nicht verfchieben. 


Mainz, 24. November 1863. 


Friedrich Schößdler, 
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Nachdem vor Kurzem eine böhmiſche Ueberſetzung des Buches der 
Natur erſchienen iR”), fo wurde hierdurch die Reihe ber Uebertragungen 
dieſes Werkes in alle Culturſprachen Europa's ergänzt, denn baffelde li 
nunmehr in franzöfifcher, englifcher, italieniſcher, hollän diſchet 
ſchwediſcher, ruffifches, böhmifcher und ungarifcher Sprade m. 
Nicht minder erfreulich erweift fih bie Theilnahme, welche dem deuiſchen 
Originale fortwährend zugewendet bleibt und bie und veranlaßt, die vie 
zehnte Auflage deſſelben dem Publikum zu übergeben. Nur wenig 
Aenberungen find daran vorgenommen worben; fie beireffen u. A. in 
aftronomifchen Theil die Befihreibung des Gebrauchs ber Sternfarte, fowit 
ben Abfchnitt über Ebbe und Fluth. Der freundlichen Kritif, welche un 
fere Aufmerkſamkeit hierauf Ienkte, find wir bankhar verpflichtet. Ei 
wurde die Anordnung getroffen, daß Die Vorrede zum I. Theil ber elf 
ten Auflage nunmehr auch dem IL Theil vorgebruckt ift, da fie übe 
Zwed und Gebrauch des ganzen Werkes fich eingehend verbreitet und zum 
Derftändniß deſſen wefentlich beiträgt. 


Mainz, 22. Juli 1864. 





Friedrich Schößdler. 
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*) Derlag von 3. L. Kober in Prag. 
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Die Mineralogie ift die Wiſſenſchaft von den in ihrer Maffe gleichartigen Ge 1 
genftänden der Erde, die wir Minerale nennen. 


I. 


2 Mineralogie. — Einleitung. 


Dieſelben erſcheinen inſofern gleichartig, als am Minerale ein Theil der 
anderen vollkommen gleich if. Niemals trifft man an demſelben jene ciger. 
thümlichen Gebilde, welhe Organe beißen, und bei Pflanzen und Thieren ge 
wiſſe Zwede erfüllen, Die nothwendig find, damit der Gegenſtand als folk: 
beftehe. Daher heißen auch die Minerale unorganifhe Körper. Es if darumır 
der Hauptſache einerlei, ob wir große oder Beine Maflen eines Minerals v- 
trachten. Ein fauftgroßes Stück Sandftein giebt uns cine cbenfo gute Borftehun: 
von defien befonderen Eigenfhaften ale ein großer Biol, als ein Sandikı:; 
gebirge. Ein Bergfryftall, der eine Linie lang ift, erfcheint ebenjo vollfommc, ! 
als ein anderer, der die Länge eines Zolles oder Fußes hat. 

Wir haben in $. 7 der Chemie gefehen, daß die ganze Erdmafle t: 
Summe von nur fehözig einfachen Stoffen oder Elementen if. Im Folge 
jenen Stoffen einwohnenden chemifchen Berwandifhaft find diefe in mannie 
fachfter Weife mit einander verbunden, und nur felten als einfache Stoffe « 
zutreffen. Bon diefer Betrachtung ausgehend, ift die Mineralogie zunächſt nit 
Anderes, als die Lehre von den in der Natur vorfommenden chemiſchen Ti 
bindungen. In der That ift dieſes auch theilweife der Kal, und in der Chen. 
haben wir bereit eine Anzahl folder natürlicher chemiſcher Verbindungen na: 
kennen gelernt, und auf andere hingewiefen. 

Doch in der großen Werkftatt der Natur wirkte auf die Elemente ur 
ihre Verbindungen nicht allein die chemiſche Anziehung. Eine Menge ve 
Kräften und Einflüffen traten mit oder nad derfelben auf, und fo treffen w 
denn auf Reihen mineralifcher Gebilde, die fih vom chemiſchen Gefichtspun 
allein weder an fih, noch im Berhältniß zu anderen auffafien und erklär. 
lafien. 

Die Minerale erfheinen demnach in zwei Hauptgruppen, die fidh wi 
von einander unterfcheiden. Ein Theil derfelben hat alle Eigenſchaften ve 
fommen ausgebildeter chemiſcher Berbindungen, was fih namentlih durch ti 
beftimmte chemifhe Zufammenfegung und Kryftallform ausſpricht. Man ner. 
diefelben die eigentlichen oder einfachen Minerale, und ihre Wiffenfk' 
Mineralogie im engeren Sinne oder Oryktognofie. 

Eine andere Reihe von Mineralen hat dagegen einen wefentlich werlät 
denen Charakter. Sie find entweder geradezu wohlerfennbare Gcmenge einfatt 
Minerale, oder, wenn fie au in ihrer hemifchen Zufammenfegung jenen äbr 
lich find, fo ift doch niemals die Kryftallform an ihnen vollkommen ausgebiltt 
Sie treten nicht als abgegrängte Einzelheiten auf, fondern in Maffen. Diet 
ben werden mit dem Namen der gemengten Minerale, Gefteine it 
Felsarten bezeichnet, und da fie nicht allein an fih, fondern auch in ifts 
Berhalten gegen einander und zur Erdmaffe, fodann in ihrer Entftchung un 
Bildung der Betrachtung werth erſcheinen, fo macht dies den zweiten Z#- 
diefer Wiffenfhaft, die Geognoſie mit der Geologie auf. 
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J. Die Lehre von den einfachen Mineralen. 


— — — 


Oryktognoſie. 


Die erſte Anforderung, die wir an die Mineralogie machen, iſt die, daß ſie 4 

s ſichere Merkmale angebe, woran die Minerale ſich erkennen und als beſon⸗ 
re Arten beſtimmen laſſen. Bon jeher hat man verſchiedene Kennzeichen aufs 
teilt, wonach diefelben unterfchicden und geordnet werden. Solche find vors 
geweife: 1. die Geftalt; 2. die phyſikaliſchen und 3. die hemifchen 
genfchaften der Minerale. Erf nachdem man fi) über diefe verftändigt hat, 
nn man beginnen, mit ihrer Hülfe die Befchreibung der Minerale zu ber 
den. 


1. Geſtalt der Minerale, 


Wir haben fowohl in der Phyſik 8. 24 als in der Chemie $. 24 gefehen, 5 
B die Fleinften Theilchen der chemifchen Verbindungen ſich in beftimmten Nichs 
ıgen anziehen und ordnen, fo daß regelmäßige Körper entitehen, die man 
:pftalle nennt. 

Da nun ein und daffelbe Mineral ftets in einer beftimmten Form kry⸗ 
Nifirt, fo ift Ddiefe ein fchr wichtiges und ficheres Erkennungsmittel der 
inerale. Aber wie mannichfaltig find diefe Kryftallformen! Man betrachte 
r eine Sammlung von Mineralen und Hunderte verfchiedener Formen wer: 
ı dem Auge fih darbieten. Indeſſen laſſen fi) alle dieſe abweichenden Ge— 
(ten auf ſechs ſogenannte Grundformen zurüdtühren, und diefe bilden nit 
ı daraus abgeleiteten Formen fechd Kryftallfamilien oder Syſteme, die das 
reich einer befonderen Lchre, der Kryftallographie, ausmachen. 


Bewundernswerth ift die Regelmäßigkeit der von der Natur gebildeten 6 
yſtallformen. So zeigt uns 3. B. Fig. 1 die Abbildung eines aus Kicfel: 
re (Chemie $. 67) beftehenden Minerals, des fogenannten Bergfryftalle, 
r erkennen denfelben als eine regelmäßige fechöfeitige Säule, die oben und 
ien durch eine fechöfeitige Pyramide zugeſpitzt ifl. Je zwei benachbarte Säu- 
flächen dieſes Kryftalls fehneiden fih in einem Winfel von 1200, und je 
A neben einander liegende Byramidenflächen in einem Winkel von 1330 44°, 
lcher Beifpiele höchſt regelmäßiger Geftaltung könnten wir noch manche an: 
ren. Allein weit häufiger begegnet man Kryſtallen, bei welchen eine folche 
ſlkommenheit nicht vorhanden ift; mehr oder weniger erfcheint diefelbe ges 
t, entweder dur mechaniſche Hinderniffe, die geradıgu die Ausbildung des 

L * 
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Aryſtalls nad gewiſſen Richtungen nicht zu Stande kommen ließen, was ;* 

immer der Fall if an der Stelle, wo derfelbe auffipt, oder es haben unbelanz: 

Urſachen Abweihungen hervorgerufen, die wie eine Verzerrung der eigentlisx: 

Geſtalt erfheinen. Eine ſolche erbliden wir in Fig. 2, die ebenfalls eur 
Big. 1. Big. 2. 


» 


Bergkryſtall darftellt. Doc herrſcht ſelbſt in den verzerrten Bergkryſtallen m) 
das urfprünglice Bildungsgefeg, denn es behalten die Winkel benadhar 
Blächen die oben angegebene Größe bei. 

Bei Betrachtung der Kryſtalle ſieht man ab von aller etwaigen Etin 
in ihrer Ausbildung, man hält fi) an die ideal-volltommene Kryftallgekilt 

7 Der Kryſtall iſt ein Diele, umgränzt von ebenen Flächen, die 
Kanten und Eden ſich begegnend, mit diefen die fogenannten Begri: 
jungselemente deffelben bilden. Kein Kryſtall hat weniger ald 4 gli 
4 Eden und 6 Kanten; die meiften haben deren eine größere Anzahl. i 
Flaͤchen bieten eine große Mannichfaltigkeit je nah Zahl und Größe vr 
Seiten und Winkel. Wir begegnen dem regelmäßigen Dreieck, dem Qurk: 
der Raute, aber aud häufig den unregelmäßigen Dreieden und Biere. 
Eigenthümlich ift «8, daß das rechtwinkelige Dreieck und das regelmit: 
Fünfeck niemals an Kryſtallen auftreten. Gleihwerthige oder entir: 
Hende Begränzungselemente find folde, die in allen Stücken Uebereinftimn:: 
zeigen und die insbefondere in gleicher Entfernung von dem Mittelpu‘ 
des Kryſtalle ſich befinden. Legen wir durch defien Mittelpunkt Linien, mt 
zwei gegenüberliegende Begränzungselemente, alfo zwei Eden, oder die Ri 
zweier Flaͤchen oder Kanten des Kryftalld verbinden, fo haben feine giit: 
eine ſymmetriſche Lage gegen diefe Linien. Man nennt Letztere die Adi 
des Kryſtalls und Tegt fie bei der Beſchreibung und Eintheilung der Krk 
geftalten zu Grunde. Die Verhältniffe der meiften Kryftalle werden durd ir 
Achſen beftimmt; eine Reihe derfelben hat jedoch vier Achfen. 

8 Bir fehen in Fig. 3 den regelmäßigen Achtflächner oder, wie er in!" 
Folge genannt wird, das reguläre Dctaäder. Daſſelbe hat 8 Kl. 
6 Eden und 12 Kanten; Big. 4 ftellt das Achſenſyſtem vor, mweldes di 
Kryftallgeftalt zu Grunde liegt. Es find dies die drei gleihen und in ihr“ 
Mittelpunkt m rechtwinkelig ſich ſchneidenden Linien ac, bd und fg. F 
Bilden auf diefe Weife ein fogenanntes Achſenkreuz, weldes die Zeichn: | 
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nfofern unvolltommen darſtellt, als die Achſe fg verkürzt erfeint. Zum 
Studium diefer Verhältniffe fegt man ſich aus Stäbchen oder Drähten Modelle 
ufammen. Denken wir und die Endpunkte des vorftehenden Achſenkreuzes 


Big. 8 Big. 4 





£ 
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»urch Linien verbunden — was am Modell durch gefpannte Fäden gefehehen 
ann — fo ftellen diefe die Kanten des Dctaöders vor, welde, wie man fieht, 
ıht gleiche und regelmäßige Dreiecke begränzen; alle Ecken diefed Octasders 
ind einander vollommen gleich und daffelbe ift die Grundform des regulären 
Rrpftallfgftems. 

Dan fteht leiht ein, daß diefe Negelmäßigkeit fofort verſchwindet, wenn 
m der Länge einer oder mehrerer Achfen oder in den Winkeln am Mittelpunkt 
sie geringfte Aenderung eintritt. 

Man giebt bei Betrachtung einer Kryftallform einer ihrer Achſen die ſenk⸗ 
echte Stellung und nennt diefelbe die Hauptachſe. Da im regulären Syftem 
ille drei Achfen gleich find, fo ift es einerlei, welhe man ald Hauptachfe nimmt; 
vie übrigen Achſen werden alddann Nebenachfen genannt. Im Fig. 4 ift 
onach ac die Hauptachſe; dd und fg find Nebenachſen. In den folgenden 
Suftemen wo ungleiche Achſen vorfommen, wählt man ald Hauptachfe meift 
siejenige, welche größer oder Meiner ift als die Nebenachſen. Letztere Tiegen in 
iner Ebene, welde die Bafis oder Grundebene des Kryftalls Heißt. 

In Hinfiht auf die Benennung der Begränzungselemente ift noch zu 
merken: Die Seitenfläden find parallel der Hauptachfe; die Scheitel⸗ 
lächen laufen in den Endpuntten der Hauptachſe zufammen; Endflädhen 
ind folde, in deren Mittelpunkt die Endpunkte der Hauptachfe liegen; Flächen, 
ie ein und derfelben Achſe parallel find, bilden zufammen eine Zone. Die 
!inien, in welchen zwei Flächen ſich ſchneiden, heißen Kanten; fie bilden mit 
inander den Rantenwinkel. Die Scheiteltanten Laufen in den Endpuntten 
ex Hauptachfe zufammen und bilden dafeldft die Scheiteleden; die Seiten« 
anten find der Hauptachſe parallel; die übrigen Kanten heißen Randfanten. 


Man unterfeidet ein fache Kryſtallformen, welche nur gleichnamige oder 9 
och nur wenige ungleihnamige Flächen haben — und zufammengefeßte 
ormen, deren Flächen verſchieden find und zwei oder mehr Geftalten anges 
oͤren; Teßtere werden auch Combinationen genannt. Die abgeleiteten 
ormen entftehen aus den Grundformen, indem Theile der erfteren nad bes 
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ſtimmten Geſehen durch Schnitte hinweggenommen werden. Es geſchieht dirk: 
durch Hinwegnahme der Ecken oder Kanten, oder durch Zuſpißung und dı 
ſchaͤrfung derfelden. Pig. 5 zeigt und die Entedung, Big. 7 die Entkantun 
Big. 5 Big 6 des Octasders. Wird in keit 
Fällen mit der Hinwegnahme fert- 
gefahren, bis zum gänzlichen Be: 
ſchwinden der Octasſderflächen, e 
bleibt im erſten Falle ein Würfe! 
übrig, während aus der Gntlar 
tung dad Rhombendodecastı: 
(Rauten » Zwölfflä_hner) Fig. * 
herporgeht, eine der ſchoͤnſtu 
Kryftallgeftalten. Much erkennt | 
man, wie aus Fig. 5, durch Wachſen oder Ausdehnung der Abitumpfung- 
läge, bis zur gegenfeitigen Durchſchneidung der Würfel, Big. 6, entf: 
Big. 7. Big. 8. Würfel und Rhomboẽſder find alt 
einfache, vom Dctaäder abgeleitete un 
zum ESyſtem deffelben gehörige Orth. 
ten; zugleich ſtellt Fig. 5 eine Genti 
nation des Dctaederd mit dem Kir. 
dar. Stumpfen wir umgelchrt die at: 
Eden des Würfeld ab, fo geht aus ver. 
felben wieder ein Octakder hervor. 

Es jördert dad Verftändniß ungemein, wenn man fid aus Seife, Kit 
toffeln oder fonft paflendem Material diefe Geſtalten ſchneidet und daran die « 
wähnten Schnitte ausführt. Auch lafien fi ſolche Verſuche an Mineral: 
anftellen; es gelingt in der That, aus einem Kroftallwürfel des Klußipa 
ein Octaẽder herauszufhlagen und das innere Gefüge der Minerale entiprisi 
diefen Beziehungen ihrer Kryſtallſyſteme fo daß fie nah den entſprechende 
Richtungen, welde Spaltungsflähen, Blätterdurdgänge heißen, f: 
dorzugäweife leicht trennen laffen. 




















10 Jedes Detasder läßt fi betrachten als eine vierfeitige Doppelpyramit: 
denken wir und bei dem Dctadt: 
Bin 9. Bio. 10. Fig. 9 die Flache o und die ihr enti 
chende Hintere Fläche der oberen Prr: 
mide nad) alfen Seiten fi ausdehnen 
fo werden diefelben in der Kante ad ii 
begegnen und ſchneiden. Wenn gleis 
zeitig daffelbe bei der Wläche n um 
ihrer entſprechenden hinteren Bläde de 
unteren Pyramide ftattfindet, fo werden fi diefe vier wachſenden Flächen 
den ſechs Kanten ad, ac, ad und bo, cd, db ſchneiden und eine dreiteiti: 
Poramide, Pig. 10, das fogenannte Tetraäder (Bierflädner) bilden. Ar 
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ſolche Weiſe abgeleitete Geſtalten werden Halbſlächner oder Hemiöder ge— 
nannt, zur Unterſcheidung von den Vollgeſtalten oder Holoedern. 


Die Namen der Kryſtallgeſtalten werden durchgehends aus dem griechiſchen 
Worte »hedra«, das Sig oder Sitzfläche bedeutet, in Verbindung mit Zahl 
wörtern gebildet und bezeichnen fomit die Anzahl der vorhandenen Flächen, z. B. 
Tetraëder (Vierflächner), Heraeder (Sechsflächner), Dctaeder (Achtflächner), Dode- 
caeder (Zwölfflächner). Defter wird den alfo gebildeten Namen die Bezeihnung 
der Art der vorhandenen Kryftallflächen vorgefügt, 3. B. Bentagon » Dodecaster 
(Fünfee-Zwölfflächner), Rhomben-Dodecaëder (Rauten-Zwölfflächner. Mitunter 
werden aud aus der Stereometrie entnommene kürzere Namen gebraucht, wie 
faft immer Würfel für Hexaëder; oder Namen, die von einem Mineral ents 
(ehnt find, an welchem die betreffende Kryftallform befonders ausgezeichnet 
auftritt, wie Granatoäder für RhombensDodecadder, da der Granat deffen 
Geſtalt hat. 

Auch find zu noch Fürzerer Bezeichnung der Kryftallformen Zeichen ein- 
geführt worden. Zunächſt drüdt man das gegenfeitige Verhalten der Achfen der 
gegebenen Form durch Buchftaben aus und halt dabei feit, daß ein mit den: 
felben gebildetes Kreuz die Lage der Flächen der Kryftallgeitalt beftimmt. Wi 
erinnern, daß das reguläre Octaëẽder drei gleiche, rechtwinkelig, fich fchneidende 
Achfen Hat und daß jede Octaẽderfläche jede diefer Achfen in einem Punkte 
ſchneidet; feßen wir eine derfelben gleich a, fo ift auch jede andere gleich «a, fie 
verhalten fich folglich wie @ zu a zua. Das reguläre Octaëder wird daher 
ausgedrüdt dur die Formel a: a: a, wofür man jedoch das kürzere Zeichen 
O gelegt hat. | 

Beim Würfel finden wir zwar dafjelbe Achfenverhältnig, allein die End» 
punkte feiner Achſen Liegen in der Mitte feiner Flächen. Daher fchneidet jede 
Würfelflähe nur eine Achfe; die beiden anderen Achſen würden fie erft in un» 
endlicher Entfernung jchneiden, d. h. fie iſt mit denfelben parallel. Man febt 
deshalb das Zeichen der Unendlichkeit (0) vor die Uchfen, welche von den Ylä- 
hen der Kryftallgeftalt nicht berührt werden. Der Würfel erhält demnach die 
Formel: a: a: a oder das Beihen © Ow. 

Bei den Syſtemen mit ungleichen Achfen werden diefe mit verfchiedenen 
Buchftaben bezeichnet, wozu noch Eoefficienten für die Hauptachfen und Nebens 
achfen kommen. 


Die Halbflähner werden in der Geftalt von Brüchen dargeſtellt. 


> ift der Halbflähner des Octaëders, das Tetraäder, 


Als Hülfsmittel des Studiums der Kryftallographie dienen zunächft die 
Zeichnungen der Kryftallgeftalten. Die Ausführung derfelben hat mande 
Schwierigkeit. Es liegt in der Natur der Sache, daß in der Zeichnung gewiffe 
Theile verkürzt erfcheinen und andere, nämlich die hinteren Flächen, verdeckt 
ind. Man verzichtet daher im der Regel auf eine durch Licht und Schatten 
jehobene, körperliche Abbildung und zeichnet die Kryftalle, ald ob fie vollkommen 
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durchſichtige Körper wären, fo daB auch die Kanten der Rückſeite durch puullin 

Linien angedeutet werden. Dabei flellt man die Hauptachſe ſenkrecht, richt 

eine Nebenachſe auf den Beſchauer, giebt ihr dann eine gewiffe Drehung nad 

links und zeichnet hierauf die Geftalt nah den Regeln der Projectionslee 

Diefelbe lehrt auch die Entwerfung der fogenannten Kryftallnege. Fig 1 

zeigt das Nch des Octasders. Man legt daffelbe auf weißen Karton, fticht mi 
Big. 11. 





einer Nadelſpitze die Eckpunkte durch und trägt die Zeichnung über. Die aut 
gezogenen Linien werden ganz durdhgefchnitten, die punktirten zur Hälfte. Bi 
acht Flächen laſſen fi jebt aneinanderlegen und verfleben, und bilden dal 
Kryftallmodeli eines Detaederd. Das S. 1 angeführte Wert von Kop 
enthält 57 folder Nebe zur Anfertigung der widtigften Kthftallgeftalter 
Sammlungen von Kryftallmodellen aus Holz oder Pappdedel konnen durch % 
$. 36 bezeichneten Handlungen bezogen werden. Die Papiermahs- Fabrik wer 
Fleifhmann in Nürnberg liefert das Stüd zu 2 Grofchen. Für den Une 
richt vorzüglich geeignet find die von F. Thomas in Siegen gefertigten undg 
beziehenden Glaskryſtallmodelle. 

Für die Beftimmung eines Kryftalls ift die Kenntniß der Größe der a 
ihm auftretenden Winkel nöthig. Bei größeren Kryftallen können Diefelke 
durch Anlegung eines Winkelmefferd oder Handgoniometers gemeffen we 
den. Bei fehr Kleinen Kryftallen gefchieht dies vermittelft des Refleriond 
goniometers. 


Die Kryſtalle find erſt gegen Ende des 18. Jahrhunderts der 
ſchaftlichen Betrachtung unterworfen worden. Hauy, ein Franzofe, ſtell 
erſte Kryſtallſyſtem auf. Eine weientlihe Weiterentwidelung erhielt dir 
ftallographie durch deutfhe Mineralogen, von welchen Weiß, Mobs, 
Raumann und Hausmann vorzugsweile zu nennen find. In vorherrfi 
Yeltung ift das nachfolgende von Weiß aufgeftellte Syſtem, mit meh 





J 
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. 
nachträglichen Modificationen und Ergänzungen in Benennung und Bejzeich- 
nun gsweiſe. 


Ueberſicht der Kryſtallſyſteme. 
A. Syſteme mit horizontaler Baſis (f. 8. 8). 


a. Drei Achſen, die fi) ſämmtlich unter reiten Winkeln ſchneiden. 
1. Ale Achſen find gleih: Reguläres System; oder teffulares, 
aud Tefferals, d. i. Würfelfgftem. 
2. Nur zwei Adfen find glei: Zwei- und einahfiges oder 
quadratisches Syitem. 
3. Ale Achſen find ungleih: Ein- und einachſiges oder rhom- 
bisches Syſtem. 
b. Bier Achſen; drei gleiche Nebenachfen ſchneiden ſich unter Winfeln 
von 60° und find fenfredht zur Hauptachfe, die größer oder Meiner iſt. 
4. Drei» md einachſiges oder hoxagonales Syſtem. 


B. Syſteme mit fchiefliegender Baſis. 


Alle drei Achſen find ungleich; eine oder beide Nebenachſen ſchneiden die 
Hauptachfe ſchieſwinkeltg. 

5. Zwei Achſen fehneiden ſich fehiefwintelig und beide werden von 
der dritten Achſe rechtwinkelig gefhnitten. Zwei- und eins 
gliedriges oder monoflinometrifhes, auf klinorhom- 
bisches System. 

Ale Achſen ſchneiden fih unter ſchiefen Winkeln: Ein und 
eingliedriges oder triflinometrifhes, auh klinorhom- 
boidisches Syftem. 

Das reguläre System bietet den größten Reichthum von Geftalten. 
ALS Beifyiele führen wir einige der wichtigeren mit Beifügung ihrer Zeichen, 
fowie befannterer Minerale an, die in diefen Formen Fryftallifiren. 

1. Das Detaäder, O, Fig. 12. (Magneteifen; Maun; Rothkupfererz; 
Salmiak; Spinel; Slußfpath). 2. Der Würfel oderdas Herasder,  Ow, 
Fig. 13. (Bleiglanz; Flußſpath; Kochſalz; Schwefelkies). 3. Eine Combinas 

Big. 12. Big. 18. Big. 14. 


BE 


6 





14 


10 Orpftognofie. 
| 


tion beider, in der ſich der Kobaltties findet, iR Big. 5 abgebildet; Fig. 1! | 
zeigt die Combination derfelben im Gleichgewicht, O. co O ® die beim Bir 
glanz und falpeterfauren Bleiopyd vorfommt. 4. Das Rhombendodeut 
der, ©O, Fig. 15. (Granat). 5. Seine Gombination mit dem Drtiitt 
0.%©0 (f. Big. 7), findet fi beim Alaun und Rothkupfererz. 6. Ti 
Icofitetraäder (Bierundzwanzigflägpner), auch Trapezosder oder Reuzitt: 


0 
genannt, 202, Fig. 16, eueit und Analdm). 7. Das Tetraeden 
Big. 15. Big. 16. Big. 17. 


Big. 17, und Combinationen deſſelben treten häufig beim Fahlerz und Im: 
dt auf. (S. ©. 63). | 






16 Die Grundform des quadratischen Systems if das Quadiu 
Detader, Fig. 18, welches aus zwei Pyramiden mit quadratiſcher Gm 
fläche gebildet iR und mit P bezei—hnet wird. Man geht hierbei von ct 
Detaeder aus, deſſen Hauptachſe gleich 1 angenommen wird und auf meld 
die flumpferen und fpißeren Oxctaäder, Fig. 19 u. 20, ſich beziehen, "| 


Fig. 18. Fig. 19. Fig, 20. 





4 
Hauptachſen kurzer oder länger find ald 1, jedoch in einem einfayen, rationl! 
m 


Verhältniffe zu derſelben ſtehen; ihre Zeichen find daher 7 P und zP 
a 


Beifpiele des Bortommens der Grundform an Dineralen find anzuführen: Y 
Schwarz · Manganerz und das Hartmanganerz. 


i 
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Denkt man ſich ein Quadratoctasder mit unendlich langer Hauptachſe, fo 
werden die durch Berührung ſeiner oberen und unteren Pyramidenflächen gebildeten 
Kantenwinkel gleich O und es eutſteht die quadratiſche Säule @P, Fig. 
21 (auch quadratiſches Prisma genannt), deren Seitenflächen parallel der 
Hauptachſe find. Da dieſelben weder oben noch unten zufammenlaufen, fo bil⸗ 
den fie eine fogenannte offene Kryſtallgeſtalt, die erft durd das Hinzus 
treten von Combinationsflächen ihre Begränzung erhält. Die Hauptachſe kann 
jedoch aud unendlich verkürzt, d. i. gleich O fein und entfteht alsdann die fos 
genannte gerade Endfläche OP, Fig. 22, die natürlich nicht für fi) allein, 
wohl aber an Kryftallen dieſes Syſtems auftritt. (©. Big. 24). 

Big. 21. Sig. 22. Big. 28. 





Man hat ferner bei Kryſtallgeſtalten dieſes Syſtems das Borfommen von 
Säulen beobachtet, bei deren Betrachtung nicht eine Kante (wie bei Fig. 21) 
nad) vorn gerichtet erſcheint, fondern eine Fläche; die Achſen derfelben verbinden 
auch nicht die Kanten, fondern die Mittelpunkt gegenüberliegender Flächen. 
Sie werden quadratiſche Prismen zweiter Ordnung genannt und erhalten 
das Zeichen oPo. 

Combinationsformen des quadratifchen Syſtems treten auf am Zinnftein, 
Fig. 4. Fig. 98 Honigftein, Zirkon; ferner am arfen« 
fauren Kali, Big. 23, und Blut 
laugenſalz, Fig. 24. 

Die Halbflähner der Quadrats 


octadder werden Sphenoide 7 





= genannt und finden ſich am Kupfer 
fies, 


Das rhombische System hat 17 
als Grundform das Rhombenoctads 
der, P, Fig. 25, deffen drei Achſen 
unge, aver rechtwintelig zu einander find. Aehnlich, wie beim vorher⸗ 
gehenden Syftem werden hier fpikere und ſtumpfere Detasder und rhombiſche 
Säulen abgeleitet und bezeichnet. Da hier iedoch alle Achfen ungleich A, 
ſo Tann eine beliebige als Hauptadfe gewäglt werden, an Krygilen ut 


10 Oryktognoſie. 
fion beider, in der fid) der Kobaltkies findet, ie dehelben parallel gehen. 
aut die Combination derfelben im Gleichger" ‚süuptahfe ſenkrecht, die län, 
glanz und falpeterfauren Bleioryd vorl⸗ wird quer vor den Beobachter 
g. NT AH 15. (Granat). F - jenale, gegen denfelben gerichtet. 
Big. 7), findet # ‚se Hauptfhnitt if ein Rhombus 
Eder (Bierund“ ‚a Softem verticale Prismen, © P, 
genannt, 202, ia s Nemen, Po. Lehtere entflehen, wenn 
"> znendlih iſt und werden auf Domen (von 









Seofitenn 





Big. 15. 











2) 

von Mineralen und chemiſchen Verbindungen 

ze pmbithen Syſtems, fo die Grundform vorzüglich 
—* verſchiedener Art beim: Kupferglanz, Arſenikkies, 


* ati 
Sie. 97. Big. 28. 


zur Kali, Salpeter, Glauberſalz, Schwerfpath, Weißbleierz, Arragonit, 
„is L Bitterfalz, Höllenftein, Topas, Harmotom, Staurolith u. a. m. 


—— Grundform des hexagonalen Systems iſt dad Htragonal- 

* [>34 per oder die ſegsſeitige Doppelpyramide P, Fig. 28. ' 
8 —* * hier unterſcheidet man, je nad dem Verhältniß der Hauptachſe zu 
a 9” be madfen, ſpihere und ſtumpfere Pyramiden, und bei unendlich verläne 


ver ee 2% Big. 30. Big. 81. j 
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ter Hauptachſe entſteht die ſechsſeitige Säule © P, Fig. 29, die in Com» 
tion mit der Pyramide eine der gefälligften Kryftallformen bildet (Fig. 1), 
se häufig am Quarz, fowie beim Apatit beobachtet wird. 
Eine wichtige hemiedrifhe Form dieſes Syſtems entftcht, wenn die 
nden Flächen r, £, u der Doppelpyramide Fig. 30, fowie die drei ent⸗ 
den Flächen der hinteren Seite wachen bis zur gegenfeitigen Durch- 
neidung; es entfteht das angedeutete, von ſechs congruenten Rhomben ber 
grängte Rhombo&der R, Fig. 31, das vorzügli am Kalkſpath für fih 
und in Combinationen auftritt. 
Zum heragonalen Syſtem gehörige Formen haben die Kryſtalle vom 
Bafler, Eifenglanz, Eifenfpath, Zinkſpath, Saphir, Apatit, falpeterfauren 
Natron u. a. m. 


Die Kryftallgeftalten ded klinorhombischen Systems beziehen fih 19 
auf drei ungleiche Achſen, von welchen zwei unter ſchiefen Winkeln fi ſchnei⸗ 
den, die dritte aber rechtwinkelig zu den beiden anderen fteht. Man wählt jedoch 
bei Betrachtung derfelben nicht diefe Letztere als Hauptadhfe, fondern eine der 
ſchiefwinkeligen Achfen, weil die Aryftalle häufiger in der entſprechenden Rich- 
tung prismatiſch ſich ausgebildet vorfinden. Stellt man eine alfo gewählte 
Achſe ſenkrecht, fo ift der baſiſche Hauptfehnitt, d. h. eine durch die Nebenachſen 
gelegte Ebene ſchiefwinkelig zur Hauptachfe geneigt; feine Form ift rhombiſch. 

Conftruiren wir durch Anlegung von Flächen an ein Achſenkreuz diefes 
Syſtems ein Detaöder, Hinorhombifhe Pyramide, HP, genannt, Fig. 32, 
fo entfteht Pie ideale Grundform deffelben, die jedoch an Kryftallen nit vor 
kommt. Ihre Begränzungselemente find fehr verfdiedenartig, da an derfelben 
dreierlei Kanten und Eden und zweierlei Flächen vorhanden find, nämlich vier 
größere und vier Meinere, fo daß eine folhe Pyramide als aus zwei halben, 
fogenannten Hemipyramiden, zufammengefeßt erfheint. Die Kruftallgeftalten 
diefes Syſtems find vorzugsweiſe Minorhombifcpe Prismen und Domen (fchiefe 
rhombifhe Säulen), combinirt mit den Flächen einer Hemipyramide, und eine 


Big. 32. Big. 88. 





große Anzahl von Mineraten und chemiſchen Verbindungen geyören demfelben 
an, wie j. B. der Gyps, Fig. 33, der Eifenvitriol, Fig. 54 (fe fe ©), der 
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Zucker, Fig. 35, die Soda, Fig. 36, der Feldſpath, der Augit, die Hom ⸗ 
blende u. a. m. 


Big. 34. Big. 35. Big. 86. 


Das Zeichen der klinorhombiſchen Pyramide it HP, indem die vorden 
Hemippramide mit + P, die hintere mit — P bezeichnet wird. 


20 Da dem klinorhomboidischen Systeme drei Achſen unterlegt werden, 


21 


welde ſaͤmmtlich ungleich find und ſchiefwinkelig fi ſchneiden, fo enifich 
daraus eine große Untegelmäßigfelt der hierher gehörigen Kryftallgeftalten, fomie 
eine nicht geringe Schwierigkeit in der Beftimmung, Zeichnung und Befchri- 
bung derfelben. Sie kommen im Ganzen felten vor und als ein befannteret 
Beifpiel führen wir den Kupfervitriol, Fig. 37, an. 

Zwillingsfryftalle entftehen, wenn zwei Kryſtalle in gemiffer Weite 
mit einander verwachfen, indem z. B. zwei Kryftalle in einer Fläche der Au 
vereinigt find, daß fie zu einander und zur Verwachfungäfläche eine gleiche und 
ſymmetriſche Lage haben. Dabei kommen die Kryftalle jedoch meift nicht voll: 
Mändig zur Ausbildung, indem fie theilweiſe gleichfam ineinanderfteden; ter 
Zwilling gewinnt daher Häufig den Anfchein, als ob ein Kryftall halbirt unt 

Big. 97. Fig. 38. . 8ig. 9. 


OD 


-Teinander gelegt worden wären, wie wenn ein in der Hälfte gt 
* zur Berührung der Decen rückwärts aufgefhlagen win 
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ig. 38 zeigt und diefen Fall beim Gyps vorfommend. Auch durchwachſen 
ch die Kryſtalle förmlich und kreuzen fih, wie bei Fig. 39, in der wir einen 
Jurchkreugungszwilling des Stauroliths erbliden. (S. ©. 45). 

Mit der Zwillingsbildung ift nicht zu verwechfeln eine Zufammenhäufung 
on Kryſtallen, welche in der Mineralogie als Kryftalldrufe oder Drufe 
zeichnet wird. Schr Heine, insbefondere die nadelförmigen und blätterigen 
eryſtalle bilden häufig fehr eigenthümliche Oruppirungen, indem fie oft ftrablig 
ıgelförmig gelagert find, oder allerlei Geftalten bilden, worunter die baum« 
rmigen, dendritifch genannt und die blumenartigen am Eife der enter 
yeiben beobachtet werden. 


Als Regel gilt, daß ein und derfelbe Körper, fei er nun ein einfacher 22 
toff oder eine chemifche Verbindung aus mehreren, ſtets in ſolchen Geſtalten 
yfallifirt, Die einem und demſelben Kryftalliyftem angehören. Verſchiedene Mis 
rale, die in denfelben Geſtalten Iryftallifiren, werden ifomorph, d. i. gleiche 
ftaltig genannt, und fehon in der Chemie $. 95 und 136 ift der Iſo— 
orphismus beſprochen worden. Sfomorphe, dem rhombifchen Syfteme an- 
'hörige Minerale find z. B. der Arragonit, Witherit, Strontianit und das 
eißbleierz. ⸗ 

Es fehlt jedoch nicht an Beiſpielen, daß Körper in Formen auftreten, die 
yei verſchiedenen Kryſtallſyſtenen angehören und daher dimorph genannt 
erden. Der natürlich vorkommende und aus Auflöſungen kryſtalliſirende 
chwefel z. B. bildet rhombiſche Pyramiden, während alle bei Abkühlung des 
ſchmolzenen Schwefels entſtehenden Kryſtalle dem klinorhombiſchen Syſteme 
gehören. Polymorphe Stoffe find ſolche, deren Kryſtalle auf mehr ale. 
ei Grundformen zurüdführbar find und kommen felten vor. 

Eigenthümliche Erfcheinungen des Mineralreihs find die Pfeudomor- 
ofen oder Afterkryſtalle, bei welchen die Kryftallform dem chemischen Schalte 
ht entſpricht. Sie entftehen auf verfchiedene Weiſe. Der Eiſenkies (Zweis 
b:Schwefeleifen, FeS,) Tryftallifirt in Würfeln und wandelt fi dur Außerft 
igſame Zerfeßung um in Eifenorydhydrat, Fe, O,HO, ohne daß die 
rm bierdurd im mindeften geändert erfcheint, obwohl das Lebtere dem rhom⸗ 
hen Syftem angehört und keineswegs dimorph if. Andere Pfeudomorphofen 
ſtehen mehr auf mehanifhem Wege, indem Kryſtalle von einer erhärtenden 
neralmaffe umhüllt und nachher durch ein Löfungsmittel enifernt werden. 
ſlt fi) die alddann bleibende hohle Form der früher vorhandenen Kruftalle mit 
cr fremden Subftanz, fo nimmt diefe eine ihr nicht entfprechende Geftalt an. 

Die Pfeudomorphofen find daran kenntlich, daß ihr inneres Gefüge, ihre 
altungsflächen, der Außeren Form nicht entfprechen. 


Schon in 8. 6 wurde gefagt, daß die Kryftalle felten in ganz regelmäßiger 23 
fe ausgebildet find, und in der That begegnet man bei den Mineralen häus 
den unvolllommenen Kryftallformen. Entweder find bei diefen ges 
> Flächen vorherrſchend geworden, oder andere durch Auflagerung und Ders 
fung nicht zu Stande gekommen, oder es ift die Kryftallifation überhaupt 
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> Write Siprsiheften ter Diineraie. 


21 Ta de ara ı 2: :nmz une dt, wem con Mineral zu beiimmeı, : 
ft mız seh ce Fr zen. wie mamentlib Ka jı.: 
iammendazı. de Ü Lie z2r Fe Karte der Minerale und ife weiten: 
SerSten am 38er, 'rm zer Fiefrzicirar um? zum Magmeridmur. | 
Min werk Yızızia te grrtz.. ten Gigenidajten Der Riucali. 


Zı/ırarzdıny ‚Cebüren;). 

2 Mar axscrũ werize A zeızie KaR Bit2 eder wei; Die große Rebizu 
Derielten id ick, uzt am dicca bat man Nrienterd die Spaltbarkeit. den Ir: | 
und die Dirte zu bera iczen | 

Epalıtar :& ein Xactal. wenn eb cint Irnkallinifge Bildung dar. \ 
Tiefem Falle ad ieımc Theiie in Inäimmier Seiſe gelagert, jo daß fie ai: 
einer Richtung weniger Zuismmezbang jeigen ald nah der anderem, etwa 
wie Holz der Länge nach ſich leichter ipalsen läßt ald in der Quer Mr 
unterfcgeitet ſeht werihietene Eruien der Erultbarleit, denn es laßt fid ;?. 
der Olimmer in die Tunnfen Blätichen fralten. Durch die Spaltung ct. 
fichen immer mehr oder minder ebene Flächen. 

Der Bruch oder die Bruchfläche kommt da zum Vorſchein, wo ein ı: 
ſpalibares Mineral oder ein ſpaltbares, der Epultungsrichtung enigegen, gemi' 
fam zerbrochen wird. Er hat hei vielen Mineralen ein ſehr darakterifiis: 
Anfchen, denn er ift entweter eben oder unchen, oder muſchlig. wie ;* 
beim Feunerſtein. Auch ift er fplitterig, hakig, oder zadig und endlich if: 
fehr oft erdig, wie bei der Kreide und vielen auderen. 

Die Härte der Minerale wird bei ihrer Beſchreibung beſonders berüdit 
tigt. Manche find fo Hart, daß die befte Zeile fie nicht angreift, andere fo m 
nig hart, daß man fie mit dem Bingernagel rigen Tann. Dazwiſchen lie 
viele Stufen, die ſich nicht wohl beſchreiben laſſen. Bon zwei Mineralen ! 
natlırlih dasjenige das härtere, welches fähig if, dad andere zu tigen, c® 
von diefem ſelbſt gerigt zu werden. Man hat nun zehn befanntere Minerale : 
einer fogenannten Haͤrteſcala in der Weife neben einander geſtellt, daß je, 
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felben fein .vorhergehendes tigt, von feinem folgenden aber felbft gerikt wird. 
rdurh erhält man vom weichften Mineral, dem Tall, bis zum härteften, 
n Diamant, 10 Härtegrade, die durch die entfprechenden Nummern bezeichnet 
den. Diefe find nun: 


Härte 1. — Talk; 6. — Feldfpath; 
2. Gyys, oder Steinfalz; 7. = Quarz; 
3. — Kalkſpath; 8. — Topas; 
4. — Flußſpath; 9. — Korund; 
5. = Apatitſpath; 10. — Diamant. 





Heißt es nun 3. B., ein gewiſſes Mineral hat die Härte 7, fo wiſſen wir, 
3 e8 die des Quarzes if. Im Allgemeinen ift ed leicht feſtzuhalten, daß - 
e niedere Zahl eine geringe, die höhere Zahl die größere Härte bezeichnet. 
ch merke man fich als praktifche Regel, daß die Minerale bis zum Grade 8 
ı der englifchen Feile angegriffen werden, bis 6 von einer Stahlflinge ges 
t werden, über 6 mit dem Stable Funken geben und bid zu 3 mit dem 
agernagel fish rigen laſſen. 


Die Dihte der Minerale 


Die Dichte oder das fpecififche Gewicht eines Körpers ift, wie die Phyſik 26 
19 Ichrte, dad Gewicht eines Raumtheiles defjelben, verglichen mit dem Ges 
ht eined gleichen Raumtheiles Wafler. So ift die Dichte des Bleies — 11, 
cin Kubikzoll Blei 11mal fo viel wiegt, ald ein Kubikzoll Waſſer. Es 
rde dort bereit$ der Werth der Kenntniß der fpecififchen Gewichte angedeutet, 
ın da unter gleichen Umftänden ein Körper ſtets eine und diefelbe Dichte 
‚ fo ift fie ein fehr wefentlidhes Merkmal, namentlih der Minerale. Man 

deshalb mit der größten Sorgfalt und wiederholt die Beflimmung ihrer 
Hten und zwar in der Regel bei  140R. vorgenommen. Aus den Angar 
. der Chemie Tönnen wir jebt ſchon im Allgemeinen entnehmen, daß Mine 
>, welche cine größere Dichte befigen, fchwere Metalle enthalten. 


Das Verhalten der Minerale zum Lit 


Als eine große Mannichfaltigkeit verfchiedener Körper befiken die Minerale 27 

fehr ungleiches Verhalten zu den Lichtftrahlen, indem manche fie durch. 
en und zugleich ablenken oder brechen, und andere diefelben in befonderer 
ife zurüdwerfen. Dahin gehören die Durchſichtigkeit, das Brechungsver⸗ 
zen, der Glanz und die Farbe der Minerale. 

Die Durchſichtigkeit ift entweder vollfommen, was namentlid bei wohl 
gebildeten Kryftallen der Fall ift, und wenn fie an einem Mineral zugleich 
Farbloſigkeit auftritt, fo wird daſſelbe wafferhell genannt. Geringere 
de der Durchfichtigkeit bezeichnet man durch die Ausdrüde: halbdurd- 
II. 2 
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vAar.g de. 'tcıncnd an den Aanten durchſcheinend, di ı: 
Tuıdııdtıa. 

Tas Yıdıkrchungsrermögen (Phyſik $. 168) kann natürlih nur: 
rellfemmen turknttiaca Arpkallen beobachtet werden. Es iR ſehr verſchee 
inden & 9. tie Eteificınc das Licht ſehr Mark brechen, währen? dies ki ur. 
ten Mıncrascn nur ın acringem Grade der Fall ik. Eigenthümlich (es 
iogenannte deppelte Errablenbrehung Bicle Minerale brechen !: 
allcın ten einiallenden Lihtitrabl, fondern trennen ihm im zwei Zheik.t. 
Bientern A.ttungen weiter geben, fo Daß man von einem ſchwarzen En. 
ton man ın gemifier Richtung durch den Aryſtall betrachtet, zwi ®- 
ch. Der Aallipard iſt Das bekaunteſte Mineral, bei welchem die dur. 
" Sttabienbrehung befontere deutlich fihtbar il. Die Doppelte Strahlenttt. 
fintet jib nıcmale an Mincraten, welde im regulären Syſtem Erpal 

Ra. 40. Aub findet fie bei anderen Kryſtallen nit” 
jeder Richtung ſtatt. Wählt man folde, die! 
quadratiiben und heragonalen Syſteme anzıt“: 
fo läßt fi an denſelben eine gewifle Linie ı- 
wrifen, parallel weldyer feine doppelte Vict. 
ſtattfindet, und dieſe Linie heißt die pl“ 
Achſe dee Aryſtalle. Sie hat Bezichun : 
eruftallographifchen Achſe deflelben und die bt" 
gchörigen Kryſtalle werden optifchzeinat: 
Aryſtalle genannt. Die übrigen Krufalt 
optiſch-zweiachſig, da an ihnen zweit 
aufzufinden find, welden parallel hindurdg‘“ 
ein Strich nicht doppelt erſcheint. Bein & 
ſpath fällt die optifhe Adie zufammen mi j 
Hauptachſe des Kryſtalls. Schleift man an" 
folchen, wie bei Fig. 40 angedeutet ift, die Ruf 
Ecken hinweg und Icgt die entflandene Ei 
fläche auf einen ſchwatzen Strich, fo erfhent! 
felbe nicht verdoppelt. 

Eine wichtige praftifhe Anwendung wit! 
dünnen Plättchen gemacht, die man parall⸗ 
Hauptachſe aus den Kryſtallen eines Minenk! 
ſchnitten hat, das Turmalin genannt und li 
beſchrieben wird. Solche Plättchen befipen '” 
lich die Eigenfhaft, das Licht zu polarill: 
Ghyſik $. 183), und zwei derfelben, wie dr" 
zeigt, umdrehbar in Drabtringe gefaßt, pilden® 
fogenannte Zurmalinzange einen Fleinn 
larifationsapparat. Zwei ſolche Plättchen, al 
und efgh, Big. 42, erfheinen durdpfichtig, # 
fie fo auf einander gelegt werden, daß ip" 


—— 
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allachſen, welchen die Schraffirung entſpricht, parallel find. Dreht man hier: 
uf die eine Platte fo lange, bis beide Achſen zu einander rehtwintelig find, 
äg. 43, fo, nimmt die Durchſichtigkeit fortwährend ab, bis fie zuleßt ganz vers 
ſchwindet. Schiebt man nunzwifchen die ge» 
Big. 42. Big. 43. freugten Platten den Kryftall eines Mir 
nerals, fo bleibt die Dunkelheit, wenn 
das Mineral nicht doppelt brechend war; 
fie verfpwindet dagegen, wenn es dop« 
pelt brechend iſt. Optiſch einachfige 
Mineralplättchen zeigen zwiſchen den ge= 
E kreuzten Plättchen freisrunde farbige 
f3 h Ringe mit einem dunklen Kreuz; optiſch 
gweiachfige Kryftalle geben elliptiſche 
arbenringe mit zwei dunklen Streifen. Man hat demnach in der Turmalins 
inge ein wefentlihes Hülfsmittel bei kryſtallographiſchen Beftimmungen. 
Ebenſo befindet fi im Zufammenhang mit der Kryftallform die eigen: 
‚ümlihe Erſcheinung, daß man beim Betrachten einfarbiger Kryſtalle nach ger 
iffen Richtungen verfhiedene Färbungen wahrnimint; man bezeichnet diefelbe 
s Dihroismus. Reguläre Kryſtalle haben Leinen Dichroismus; an qua 
:atifhen umd heragonalen treten zweierlei, an denen der anderen Syſteme for 
ar dreierlei Farben auf. 





Der Glanz der Minerale ift abhängig von der Befchaffenheit ihrer Ober 
ice. Er ift um fo volltommener, je mehr diefe ſich der Beſchaffenheit eines 
piegeld nähert. Weine Riffe, Unebenheiten 2c. bedingen jedoch befondere Ei- 
nthümligteiten des Glanzes, daher diefer nad Art und Stärke eine befondere, 
icht verftändliche Bezeichnung erhielt, 

So unterfgeidet man: Metallglanz, Diamantglanz, Ölasglanz, 
achs⸗- oder Bettglanz, Perlmutterglang und Seidenglanz. Man ber 
ichnet ferner die Minerale ald ftarfglängend, glänzend, wenig glän- 
nd, ſchimmernd und matt, meld Leßtered z. B. beim erdigen Bruch der 
all iſt. 

Die Farbe wird bei den Mineralen durch die Ausdrücke angegeben, deren 
r ung gewöhnlich zu ihrer Bezeichnung bedienen. Als ſogenannte Hauptfar- 
n find Weiß, Grau, Schwarz, Blau, Grün, Gelb, Roth, Braun 
genommen, zwifchen welchen nun eine Menge von Mifchfarben in allen mög ⸗ 
hen Abftufungen liegen. Man bat für diefe eine fogenannte Farbenfcala, 
nlih wie die Härtefcala entworfen, indem man die Farbe eines beftimmten 
inerals mit einem befonderen Namen bezeichnete, 

Beſonders bemerkenswerth erfheint noch der Strich eines Minerals, d. h. 
;jenige Barbe, die zum Vorſchein kommt, wenn man daffelbe mit einem härs 
en Körper rigt, oder wenn man es auf einem weißen Körper ftreicht. Diefer 
trich ift in der Regel heller ala die Farbe des Minerals, wie z. B. der Man« 
nit faſt ſchwarz iſt, auf Papier aber einen braunen Strich giebt. Defter 

ar 
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ſtimmt die Farbe des Minerals mit der ſeines Striches überein, häufig aber 
geben lebhaft gefärbte Minerale ganz blaſſe oder ſelbſt farbloſe Pulver. 

Manche andere Farbenerſcheinungen, wie das Schillern oder Opali— 
ſiren und das Spielen in Regenbogenfarben oder Iriſiren kommen wenige 
häufig vor. Das farbige und das bunte Anlaufen der Minerale, bei wıL 
chem man Häufig die fchönften taubenhalfigen, pfauenfhweifigen Barbenipie 
wahrnimmt, rührt davon her, daß Die Oberfläche des Minerals einen frem: 
artigen dünnen Ueberzug, meift Dur beginnende Orydation erhalten kx 
Einige Minerale haben die Eigenfchaft, unter gewiffen Imftänden, 3. 2. waı 
fie etwas erwärmt oder längere Zeit von der Sonne beitrahlt werden, im Tu: 
keln einen ſchwachen Fichtfehein zu verbreiten, was man das Phosphorefecirı 
nennt. 




















Verhalten der Minerale zu Elektricität und Magnetismus. 


29 Die Phyſik Iehrt und ($. 194), daß alle Körper zwei Gruppen bilte, 
don welchen die eine foldhe Körper enthält, die beim Reiben elektriſch werde, 
während dies bei den anderen nicht der Fall ifl. Die erfteren werden dakı 
feldfteleftrifche, die legteren unelektrifche Körper genannt. Die elektrifge 
Körper find Nihtleiter, die unclcktrifhen dagegen Leiter der Clektricität. 9 
welcher Gruppe nun ein Mineral gehöre, läßt fich leicht durch Reiben deffekka 
und Annäherung an das elektriihe Pendel nachweiſen. Im Allgemeinen g 
hören die Minerale, die ſchwere Metalle enthalten, zu den unelektriſchen Leiten, 
während die Nichtmetalle und die Verbindungen der leichten Metalle folk 
Minerale bilden, die beim Reiben elektriſch werden und Nichtleiter oder Hal: 
leiter find. 

Magnetifhe Eigenihaften zeigen verhältnigmäßig nur wenig Mineral. 
Es find dies, wie aus 8. 184 der Phyſik hervorgeht, vorzugeweife Diejenigen 
welche Eifen enthalten. Die Annäherung ded Minerald an die Magnctnakl 
giebt fein Verhalten leicht zu erkennen. 


Berhalten der Minerale zu Geruch, Gefhmad und Gefüpt. 


30 Dei weitem die Mehrzahl der Minerale ift ohne befonderen Geruch. Zi 
einigen iſt derfelbe jedoch vorhanden und fehr bezeihnend. Er rührt aladam 
meift von eingemengten Stoffen, namentlih von Steinöl (Chemie $. 218) ka 
und wird mitunter erft fühlbar, wenn das Mineral geſchlagen oder gericht 
oder angehaudht wird. Beim Crwärmen verbreiten mehrere, wie arfen- un 
fhwefelhaltige, einen eigenthümlichen Geruch in Folge chemifcher Verändern 

Geſchmack haben natürlih nur die in Waffer löslihen Minerale, we 
die Minderzahl bilden. Er hängt von den hemifchen Beftandtheilen ab, 
er ift daher rein falzig beim Sieinfalz, bitter bei den Magneflar oder Bi 
erdefalzen, kühlend bei den falpeterfauren Salzen u. ſ. w. 
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Beim Anfühlen verhalten ſich manche Minerale eigenthümlich, indem fic 
itweder rauh ſich anfühlen, wie namentlih LavasGeftein, oder fettig, was 
im Speditein oder Talk der Fall if. Einige, wie z. B. die Edelfteine, fühlen 
ch kalt an. Manche Minerale befigen die Eigenfhaft, Wafler mehr oder 
iinder einzufaugen, und es giebt deren, Die Letzteres mit foldyer Stärke thun, 
aß fie am befeuchteten Finger oder an der Zunge hängen bleiben oder kleben, 
enn fie damit berührt werden, was hauptſächlich die Thone thun. 


3. Chemifche Eigenfchaften der Minerale. 


Da wir die Minerale als in der Natur gebildet vorfommende chemiſche 31 
jerbindungen bezeichnet haben, fo müſſen fie folgerichtig die ihren Beſtand⸗ 
yeilen angemeffenen Eigenſchaften haben, die ſich namentlich bei der Zerfeßung 
ı erkennen geben. 

Wenn alfo Geftalt und phyſikaliſche Kennzeichen nicht ausreichen, um ein 
Rineral zu erkennen und zu beftimmen, fo nimmt man chemiſche Einwirkungen 
ı Hülfe. Die Pragen, die der Mineralog an die Chemie ftellt, find nun 
deierlei: erftlih: welche Stoffe find in dem Minerale enthalten, und dann, 
ie viel ift von jedem vorhanden. 

Die Beantwortung der Tebteren Frage erfordert eine vollftändige Zer- 
Jung des Minerals in feine Beftandtheile und genaue Wägung der leßteren, 
eſche Operation ald quantitative Analyſe bezeichnet wird. Sie erfordert 
et? einen großen Aufwand von Zeit und Sorgfalt. 

Die qualitative Analyſe ift das Verfahren, das nur beantwortet, 
elche Stoffe irgend ein Körper enthält, und ift in der Regel rafcher ausführ- 
ar, namentlich für den Mineralogen, der ja noch andere Hülfsmittel der Er- 
nnung hat. Er bedient fich deshalb fo viel ala möglich nur der einfachften 
emiſchen Hülfgmittel, die er Teiht überall hin mitnehmen und handhaben 
mn, und wählt vorzugsweife die zerfeßende Eigenfhaft der Wärme, und die 
aflöfende ded Wafferd und der Säuren. Die Zuziehung der erfteren heißt 
ne Unterfuhung auf tro@enem, die der Ießteren auf naffem Wege. 


Verhalten der Minerale zur Wärme. 


Die Wärme wird in verfhiedenen Graden der Steigerung, vom bloßen 32 
Linden Erwärmen bis zur flärkiten Glühhitze, angewendet. Um letztere hervor: 
bringen, dientdas Löthrohr, Fig.44 (a.f.S.). Es ift aus Meffing und befteht 
is dem längeren Theile ab, gewöhnlich mit einem Mundſtück von Horn oder 
Ifenbein bei a verfehen; fodann aus dem erweiterten Luftbchälter cd, der auch 
ır Aufnahme der beim Blafen mitgeführten Feuchtigkeit dient, und aus der 
;piße fg, die eine Beine Platinhülfe A mit feiner Deffnung hat Die Hand- 
ıbung ded Löthrohrs ift aus Fig. 45 erfichtlih. Indem man vermitteld des 
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Lothrohrs in die Flamme eines Talglichtes oder einer Dellampe blaſt, mit 

man im Kleinen, was der Schmied durd den Blafebalg bezwedt, nänlib? 
Kia. 44. Big. 45. 





Erzeugung einer ſtarken Hiße auf einem beſchraͤnkten Raume. Die Lichtſun 
erhält durch das Xöthrohr eine kegelförmig zugefpißte Geftalt, und in“ 
Loͤthrohrflamme bringt man jept Beine Stückchen oder fogenannte Lüht 
proben des zu unterfuchenden Minerals. Entweder wird die Probe int 
Heinen Zange mit Platinfpigen gehalten, oder man legt fie auf ein Stüd nt 
ausgebrannter Holzkohle. Bei gelindem Grwärmen legt man häufig! 
Probe in eine Glasröhre und erwärmt diefe ohne Hülfe des Löthrohrs an!“ 
Weingeiſtlampe. J 

Bei dieſen Verſuchen wendet man nun feine Hauptaufmerkſamkeit al‘ 
Schmelzbarkeit und Flüchtigkeit der Probe und darauf ob fie der Lätht" 
flamme eine befondere Farbe ertheilt. . 

Die Schmelzbarkeit der Minerale ift fehr verfhieden. Während it: 
Thon bei gelinder Wärme an der Lichtflamme fehmelzen, wie manche Sal; 
andere erft in der flärkften Hife und manche gar nicht ſchmelzbar. Aut 
zeichnet diefes durch die Ausdrüce: fehr leicht — Teiht — ziemlich ſchuu— 
ſchwer — fehr ſchwer ſchmelzbat und unſchmelzbar. 

Beim Schmelzen treten noch manche beachtenswerthe Erſcheinungen © 
indem einige Minerale ruhig ſchmelzen, andere kochen, ſich aufblaſen, bil“ 
fprigen u. |. w. Die gefhmolzene Maffe ift entweder glafig oder ſchladig, v 
sellanartig, oder fie bildet ein Kügeldjen oder Kom, was namentlich die 
tafle thun. 

Flücptige Stoffe werden beim Erwärmen der Minerale fehr Haug 

"wen. Namentfi geben dieſelben fait immer Waflerdampf ab, un 4 
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darauf zu achten, ob dieſes Waffer bloß durch Anziehung oder hemifch gebundenes 
EKryſtall⸗ oder Hydratwafler, Chemie $. 33) war. Manche Minerale entwideln 
Gasarten, wie z. B. der Kalk Kohlenfäure, der Braunftein Sauerftoff. Zugleich 
entitehen unter Mitwirfung des Sauerftoffs der Luft beim Glühen mande 
neue Berbindungen. So überziehen fih die Bleierze leicht mit einem gelben 
Ücherzug von Bleioryd, die antimonhaltigen mit weißem Antimonoryd, die 
Ihwefelhaltigen geben die am erſtickenden Geruch leicht erkennbare ſchweflige 
Säuse und die arfenhaltigen die nach Knoblauch riechenden Dämpfe von arfe: 
niger Säure. 

Die Farbe der Löthrohrflamme ift häufig ein vortreffliches Merkmal. 
Strontian ertheilt ihr eine purpurrothe, Kalt eine morgenrothe, Kali eine 
violette, Natron eine hochgelbe, Bor und Kupfer eine grüne Flamme u. |. w. 


Bis jeßt wurden die Proben nur hinfichtlih ihres Verhaltens in der Hitze 33 
betrachtet. Häufig nimmt man jedoch noch die Einwirkung chemiſcher Stoffe 
‚su Hülfe, die befondere Erfcheinungen veranlaffen. Solche find: der Sauerftoff 
der Luft, die als Unterlage dienende Kohle, die Gafe des inneren Theile der 
Löthrohrflamme, das Tohlenfaure Natron, der Borar, das phosphorfaure Natron: 
Ammoniak und das Cyankalium. 

Den Einfluß des Sauerftoffs der Luft haben wir bereitd im $. 32 ale 
einen oridärenden Fennen gelernt. Zum Berftändniß der Anwendung des Löth- 
rohr? müflen wir erinnern an die im $. 64 der Chemie gegebene Befchrei- 
dung und Erklärung der Flamme. Hiernach findet eine Verbrennung nur an 
ihrem äußeren Saume und an der Spike Statt, während im Inneren derfelben 
ſich wafferftoffhaltige und Tohlehaltige Gafe und Dämpfe befinden. Diefe Gaſe, 
geneigt mit Sauerftoff ſich zu verbinden, können daher leicht zur Entziehung 
deffelben — Desorydation oder Reduction genannt — verwendet werden. 
Es folgt hieraus, dag bei der Behandlung einer Probe vor dem Löthrohr es 
nur die Spige der Flamme ift, die dem Sauerftoff Zutritt geftattet, und die 
daher au die Orydationdflamme des Köthrohres heißt. Wird dagegen Die 
Probe in den bweiteren, inneren Theil der Flamme gebracht, der nicht leuchtend 
iſt, fo wirft diefer reducirend, wenn die Probe eine Sauerftoffverbindung ents 
hält. Diefer Theil der Flamme wird die innere oder Reductionsflanme 
genannt. So kann 3. B. ein Stüdchen Zinn an der Außeren Flamme leicht in 
weißes Oxyd verwandelt und in der inneren Flamme al8bald wieder zu einem 
metallifchen Korn reducirt werden. Die eigentlihe Orydationdflamme wird herr 
vorgebraht, wenn man die Spitze des Löthrohrs in die Flamme einführt, 
Big. 46; fie ift fpiß, blau und ſchwach leuchtend. Zur Hervorbringung der 
Reductiondflamme, Fig. 47, wird das Löthrohr dem Saum der Flamme ges 

Fig. 46. Fig. 47. 
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Farbe der Vorargläfer 
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3) Nehmen wir endlih Waſſer und Saͤuren als Auflöfungsmittel der Min 
rale zu Hülfe, fo begeben wir uns vollitändig in das Bereich der chemiſchun 
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.. nungen, die in ihrer Mannichfaltigkeit auszuführen befondere Werke, 
dem Namen der analytifchen Chemie, fi die Aufgabe geftellt haben. 
Es fei deshalb Hier nur bemerkt, daß man diefe Röfungsmittel gewöhnlich 

einer gewiflen Reihenfolge anwendet, nämlich zuerft Waſſer, dann Salzfaure, 

n Salpeterfäure und endlich ein Gemenge diefer beiden (Chemie $. 45). Am 

figften wendet man die Salzfäure in der Abfiht an, zu erfahren, ob ein 

it betupftes Mineral aufbrauft, d. h. ob es Kohlenſäure enthält, die in dies 

Falle entweidht. 


So hätten wir und denn mit allen Borkenntniffen ausgerüftet, um fofort 36 
Befchreibung der Minerale felbft zu beginnen. Allein wir müflen geftchen, 
mit der Befchreibung allein, auch mit der allerbeften, nirgends zum Erfen- 
weniger geleiftet ift, ala bei der Mineralogie. Hier ift eigene Anſchauung 
haus nothwendig, denn ed handelt ſich nicht darum, einen rein im Denfen 
oiefelten Begriff aufzunehmen, fondern durch finnlihe Auffaffung die Summe 
r verfihiedenen Eigenfchaften eines Minerald in ein Bild zu vereinigen, 
hes ung eine bleibende Vorftellung von demfelben gewährt. 

Daher möge denn ein Jeder, der mit der Mineralogie fich befchäftigt, zu 
fe nehmen, was feine Gegend an Mincralen bietet. Auch die ärmſte ge- 
rt doch Einiges, und die Anfchauung deffen vermittelt wenigftens die Bors 
ung des übrigen. Das Wichtigste allmälig durch Tauſch oder Kauf hinzu: 
gen, und fo eine fleine Sammlung von Mineralen zu bilden, ift nicht allzu 
ierig. Das Mineralcomtoir in Heidelberg und Mineralhandlungen in 
lin und Freiberg in Sachen, fowie die Handlungen chemifcher Requifiten, 
n Gelegenheit zum billigen Ankauf ſowohl einzelner Stüde, als auch Eleiner 
- großer vollftändiger Sammlungen. Eine Lehranftalt aber, welche dieſen 
il der Naturwiſſenſchaft in ihren Unterriht aufnimmt, muß vor allen Din- 
durch Hülfe einer Sammlung der wichtigften Minerale demfelben Iebendiges 
zrefje verleihen. In den Naturwiffenfhaften ift die befte Befchreibung doch 

eine Krüde, die man wegwirft, fobald man mit eigenen Augen ges 
n bat. 


Eintheilung der Minerale. 


ALS eigene Mineralart oder Species erkennen wir dad, was durch feine 37 
nifhe Zufammenfeßung und feine Eigenfchaften als ein Befonderes fich 
erfcheiden laßt. Die Zahl der auf diefe Weife beftimmten Minerale ift 
erordentlih groß und wird noch fortwährend vermehrt, und es bietet die 
dnung und foftematifche Eintheilung der Minerale nicht geringe Schwierig. 
en dar. Die Pflanzen und Thiere befiken durch Die große Mannichfaltigkeit 
r Organe meift deutlich hervortretende Merkmale der Unterfcheidung, wonach 
Klaffen, Ordnungen, Gattungen und Bamilien bilden laſſen, fo daß z. 2. 
Anfänger in der Botanik, der mit dem Syftem vertraut ift, felbft bei noch 
nger Bekanntfhaft mit der Pflanzenwelt doch im Stande fein kann, eine 
e, ihm gänzlich unbefannte Pflanze mit Sicherheit zu beftinmen. In beiden 
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Gebieten ergeben ſich aus dem Fortſchritt von den unvollkommenen zu den vo 
fommenen Gebilden faft immer weſentlich trennende Anzeihen. Bei den Ri 
ralen ift diefes keineswegs der Fall; alle Minerale find gleich vollkommen. 9 
weſentliche Eigenfhaften zu ihrer Unterfheidung hat man ihre Kryſtallfor 
ihre Dichte und Härte berüdfihtigt, ohne daß nad) einer derfelben allein ed 
allen zufammen eine befriedigende Anordnung zu treffen wäre. 

Daher hat denn auch die Altefte Eintheilung der Minerale Heute nod ii 
gewille Berechtigung und mehrfache Geltung behalten. Man unterfchied die 
ben in vier Klafien, nämlih: 1. Salze, oder löslihe Minerale; 2. Stein 
oder unlösliche, erdige Minerale; 3. Erze, oder Minerale der ſchweren Mel 
4. Brenze, oder brennbare Minerale. | 

Seitdem man jedoch erfannt hat, dag die Eigenfchaften der Dkineral! 
dingt werden durch ihre chemifche Zufammenfeßung, fo hat diefe einen Ki 
tenden Einfluß auf die Eintheilung derfelben gewonnen. In der That. ı 
feßen voraus, daß der Beichäftigung mit der Mineralogie, die Bekannt! 
mit der Chemie vorhergegangen if. Ohne diefe bleibt die Mineralogie n: 
nur eine Spielerei mit bunten Steinen. Das Studium der Chemie mas! 
aber gelegentlich ſchon mit vielen Mineralen bekannt und erleichtert fpatır ! 
gemein die Erkennung derfelden. Wir legen daher bei Befchreibung der 9 
rale die hemifche Eintheilung zu Grunde. Ihre Neihenfolge ift, wie dien 
ftehende Weberfiht zeigt, ungefähr diefelbe, wie in der Chemie die ein 
Stoffe mit ihren Verbindungen fih angeordnet finden. 
— — —— 





I. N. I. IV. Klaſſe u e 

Klaffe der Me | Klaffe der leiche | Klaffe der Sie | Klaffeder fchwe- |" 
tallowe. ten Metalle. licate. ven Metalle. Hiſchen Ser 
dungen. 
Gruppe: Gruppe: Gruppe: Gruppe: Grurre 
1. Schwefel. 8. Kalium. 16. Zeolithe. 24. Eiſen. 39. Orgen 
2. Selen. 9. Natrium. 17. Thone. 26. Mangan. Ext 
8. Tellur. 10. Ammonium.| 18. Feldſpathe. 26. Ehrom. 40. Harz. 

4. Arfen. 11. Calcium. 19. Granate. 27. Robalt. 


5. Kohlenſtoff. | 12. Barium. 

6. Silicium. 13. Steontium. 

7. Bor. 14. Magneflum. 
15. Aluminium. 


20. Glimmer. 28. Nidel. 

21. Serpentine. | 29. Zink. 

22. Augite. 30. Zinn. 

23. Edelſteine. 31. Blei. 

. Wismuth. . 
. Antimon. 

. Kupfer. 
85. Quedfftlber. 
86. Silber. 

87. Gold. 

88. Platin. 


—— — — — — — — — — — — — — 
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Defter findet 'man aud die gasförmigen Körper und das Wafler unter 38 
: Minerale aufgenommen; wir haben diefes unterlaffen, die Bekanntſchaft mit 
afelben vorausſetzend. 


Wenn wir die vorftehende Anordnung für wohl geeignet halten zum Stu» 
ım der Minerale, fo entfpricht fie dagegen weniger Dem Zweck, ein unbe 
nntes® Mineral hiernach einzuordnen und zu beftimmen. Kennt man aber 
n chemifchen Charakter der Elemente und ihrer Berbindungen bereits, jo wird 
ın doch bald im Stande fein, ein Mineral feiner Klaffe und Gruppe zu- 
weifen. 


So werden von den Mineralen der erften Klaffe die Gruppen 1 bis 5 
cht dur ihre Brennbarkeit und den Geruch der Berbrennungsproducte er: 
nnt. Das Vorkommen des Bors ald Borfäure ift felten und an wenige 
ertlichkeiten gebunden. Das Silicium bildet, ald Kiefelfäure unter dem Ras 
n Quarz, eine der verbreitetften Mineralgruppen, die durch ihre Unlöglichkeit 
id Härte ſich auszeichnet. 


Zur Klaffe der leichten Metalle gehören Minerale, deren fpecififches Ges 
ht nicht über 5 geht; fie find meift ungefärbt und einige derfelben Töfen fi) 
ht in Wafler; es find dies Salze des Kaliums, Natriums und Magnefiumg; 
‚werlöslich ift der Gyps. Bon den Webrigen Löfen fich einige mit Aufbraufen 

Salzfäure, nämlich die Carbonate (d. i. Eohlenfaure Salze) des Kalte, 
aryts, Strontiandg und der Magnefi. Der in Säuren ganz unlösliche 
hwerfpath ift fowohl durch fein großes fpecififhes Gewicht, ald auch die 
üne Färbung erkennbar, die ex der Löthrohrflamme ertheilt, während der 
trontianfpath fie purpurroth färbt. 


Die dritte Klaffe begreift die große Anzahl der unlöslihen Silicate 
.1. fiefelfaure Salze) meift aus Doppelfalzen der Thonerde mit anderen Bafen 
ftehend. Auch hier bieten manche Gruppen fehr charakteriftiihe Merkmale dar, 
e die Auflöslichleit und das Gelatiniren in Salzfaure, das Aufſchäumen 
im Erhißen der Zeolithe, die dunkle Kärbung der Augite, der eigenthümliche 
Lanz der fpaltbaren Blätter des Glimmerd, insbefondere find es aber hier die 
rhftallgeftalten, welche die hervorragendften Charaktere verleihen. 


Minerale, deren fpecififches Gewicht über 6 ift, die dann auch meift durch 
hatte und harakteriftifhe Färbung oder entfhiedenen Metallglanz fih aus: 
ichnen, gehören unzweifelhaft zur Ordnung der ſchweren Metalle. Häufig 
ebt dann ſchon die Färbung eine genügende Andeutung, in welcher Gruppe 
a betreffendes Mineral zu Haufe if. Während die edlen Metalle durch die 
eltenheit ihres Vorkommens ohnehin weniger Beichwerde machen, zeigen die 
chtreducirbaren Metalle, wie Zinn, Blei, Wismuth und Antimon ein fehr 
arakteriftifches Verhalten vor dem Löthrohr, und laflen ſich hiernach unters 
yeiden. 


Endlich geben Minerale, die beim Erhitzen ſich fchwärzen und nachher 
eifweife oder ganz verbrennen, zu erkennen, daß fie zur Klafje der organi— 
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kieſelſäüure, verbunden mit 1, 
hromoryd. 


8 der t folgenden, 


ndet, wie cd am  Veutfihften aus der Betratgtung der algemeinen dormel 
3 Si hervorgeht. Hiernach kommen auf die 3 Aeq. Sauerſtoffder - 
Aeq. Sauerftoff in der mit ihr verbundenen Menge von Bafis, gleicviel ob 
tere nur aus einem einzigen Metalloryd, oder aus einem Gemenge der oben 
nannten befteht. 


Aus dem Vorhergehenden folgt, daß es für eine große Reihe von Mineralen 
‚möglich ift, fie nach ihrer metalliihen Baſis im Syſtem einzureiben, und man 
bt daher vor, die ſämmtlichen Silicate in einer befondern Klaffe zufam- 
nzuftellen. 


Befchreibung der Minerale. 


Verbindungen 


Es ift und nur geftattet, die wichtigftien Minerale in gedrängter Weife Al 


e aufzuführen. Bei mehreren, wie 3. B. bei den Kohlenarten, ift bereitd im 
nifchen Theile eine ausführliche Darftellung gegeben worden, jo daß mitunter 
bloge Andeutung genügt. 


Die meiften der einfachen Minerale treten im Raume nur in untergeords 
m Berhältniffe auf. Doch bilden mande, in großen Maffen gehäuft, bes 
tende Theile der Erdrinde, weshalb ihrer nochmals bei den Gefteinen oder 
arten gedacht wird. 


In der folgenden Befchreibung bedeutet 9. die Härte und D. die Dichte 
das fpecififhe Gewicht der Minerale. 


Die Benennung der Minerale ift eine im Laufe der Zeit, ohne wiſſen⸗ 
tliche Grundlage entftandene und darum ziemlich mangelhafte. Da finden 
die fonderbarften Namen durcheinander, die theild aus der Volksſprache 
ehen find, während zugleich einige Minerale nach ihrem Fundorte, andere 
berühmten Naturforfchern und nur wenige nad ihren Eigenschaften oder 
iſchen Beftandtheilen benannt find. Eine Aenderung ift hierin jedoch nicht 
fig und würde die größte Verwirrung anrichten. Haben wir doch in der 
vie Die Namen Waller, Salzfäure und Soda beibehalten, anftatt die der 
nfchaft entiprehenden von Wafferftofforyd u. f. w. einzuführen. 
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ſtimmt die Farbe des Minerals mit der ſeines Striches überein, häufig aber 
geben lebhaft gefärbte Minerale ganz blaffe oder ſelbſt farbloſe Pulver. 

Manche andere Farbenerfheinungen, wie dad Schillern oder Opali— 
firen und das Spielen in Regenbogenfarben oder Jrifiren fommen weniger 
häufig vor. Das farbige und das bunte Anlaufen der Mincrale, bei wel: 
hem man häufig die fhönften taubenhalfigen, pfauenfchweifigen Barbenipiel: 
wahrnimmt, rührt davon her, daB die Oberfläche des Minerals einen fremd: 
artigen dünnen MWeberzug, meift durch beginnende Orydation erhalten hat. 
Einige Minerale haben die Eigenfhaft, unter gewiffen Umſtänden, 3. B. wenn 
fie etwas erwärmt oder längere Zeit von der Sonne beftrahlt werden, im Dur: 
keln einen ſchwachen Lichtfchein zu verbreiten, was man das Phosphorefciren 
nennt. 


Verhalten der Minerale zu Elektricität und Magnetismus. 


29 Die Phyſik Ichrt und ($. 194), daß alle Körper zwei Gruppen bilden, 
von welchen die eine ſolche Körper enthält, die beim Reiben elektriſch werden, 
während dies bei den anderen richt der Fall if. Die eriteren werden dahır 
feldfteleftrifche, die letzteten unelektriſche Körper genannt. Die elektriſchen 
Körper find Nichtleiter, die unclettrifhen dagegen Leiter der Elektricität. Zu | 
welcher Gruppe nun ein Mineral gehöre, läßt fich leicht Durch Reiben deſſelben 
und Annäherung an das elektrifhe Pendel nachweiſen. Im Allgemeinen ge 
hören die Minerale, die ſchwere Metalle enthalten, zu den unelektrifchen Leitern, 
während die Nichtmetalle und die Verbindungen der leichten Metalle foldı 
Minerale bilden, die beim Reiben elektriſch werden und Nichtleiter oder Halt: 
leiter find. 

Magnetiſche Eigenfchaften zeigen verhaltnigmäßig nur wenig Mineral. 
Es find dies, wie aus $. 184 der Phyſik hervorgeht, vorzugsweife Diejenigen, 
welche Eifen enthalten. Die Annäherung des Minerald an die Magnetnadel 
giebt fein Verhalten leicht zu erkennen. 


Berhalten der Minerale zu Geruch, Gefhmad und Gefühl. 


30 Bei weitem die Mehrzahl der Minerale ift ohne befonderen Geruch. Bi 
einigen ift derfelbe jedoch vorhanden und fehr bezeichnend. Er rührt aladann 
meift von eingemengten Stoffen, namentlih von Steinöl (Chemie $. 218) hir 
und wird mitunter erft fühlbar, wenn das Mineral gefchlagen oder gerichen 
oder angehaudt wird. Beim Erwärmen verbreiten mehrere, wie arfen- un 
fhwefelhaltige, einen eigenthümlichen Geruch in Folge chemiſcher Veränderung 

Geſchmack Haben natürlich nur die in Waſſer löslihen Minerale, weis: 
die Minderzahl bilden. Er hängt von den chemifchen Beftandtheilen ab, un 
er ift daher rein falzig beim Sieinfalz, bitter bei den Magnefia« oder Bitter 
erdefalzen, kühlend bei den falpeterfauren Salzen u. |. w. 
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Beim Anfühlen verhalten ſich manche Minerale eigenthümlich, indem ſie 
entweder rauh ſich anfühlen, wie namentlich Lava⸗Geſtein, oder fettig, was 
beim Speckſtein oder Talk der Fall iſt. Einige, wie z. B. die Edelſteine, fühlen 
ſich kalt an. Manche Minerale beſitzen die Eigenſchaſt, Waſſer mehr oder 
minder einzufaugen, und es giebt deren, die Letzteres mit folher Stärke thun, 
daß fie am befeuchteten Finger oder an der Zunge hängen bleiben oder kleben, 
wenn fie damit berührt werden, was hauptjächlich die Thone thun. 


3. Chemifche Eigenfchaften der Minerale. 


Da wir die Minerale als in der Natur gebildet vorkommende chemifche 31 
Berbindungen bezeichnet haben, fo müffen fie folgerichtig die ihren Beſtand⸗ 
theilen angemefjenen Eigenfchaften haben, die fih namentlich bei der Zerfegung 
zu erfennen geben. 

Wenn alfo Geftalt und phyſikaliſche Kennzeichen nicht ausreichen, um ein 
Mineral zu erkennen und zu beftimmen, fo nimmt man chemiſche Einwirkungen 
zu Hülfe Die Fragen, die der Mineralog an die Chemie ftellt, find nun 
zweierlei: erftlich: welche Stoffe find in dem Minerale enthalten, und dann, 
wie viel ift Won jedem vorhanden. 

Die Beantwortung der Ichteren Frage erfordert eine vollftändige Zer- 
legung des Minerals in feine Beftandtheile und genaue Wägung der legteren, 
welche Operation ald quantitative Analyfe bezeichnet wird. Sie erfordert 
tets einen großen Aufwand von Zeit. und Sorgfalt. 

Die qualitative Analyfe ift das Verfahren, das nur beantwortet, 
welche Stoffe irgend ein Körper enthält, und ift in der Regel rafcher ausführ- 
bar, namentlich für den Mineralogen, der ja noch andere Hülfsnittel der Er- 
ennung hat. Er bedient fih deshalb fo viel als möglich nur der einfachften 
hemijchen Hülfsmittel, die er leicht überall hin mitnehmen und handhaben 
ann, und wählt vorzugsweiſe die zerfeßende Eigenfchaft der Wärme, und die 
uflöfende des Waſſers und der Säuren. Die Zuziehung der erfteren heißt 
ine Unterfuhung auf trodenem, die der Ießteren auf naffem Wege. 


Verhalten der Minerale zur Wärme. 


Die Wärme wird in verfhiedenen Graden der Steigerung, vom bloßen 32 
linden Erwärmen bid zur färkften Glühhige, angewendet. Um letztere hervor: 
dringen, dientdas Löthrohr, Fig.44 (a. f. S.). Es ift aus Meffing und befteht 
ı3 dem längeren Theile ab, gewöhnlich mit einem Mundftüd von Horn oder 
[fenbein bei a verfehen; fodann aus dem erweiterten Luftbehälter cd, der auch 
x Aufnahme der beim Blafen mitgeführten Feuchtigkeit dient, und aus der 
piße fg, die eine Heine Platinhülfe A mit feiner Deffnung bat Die Hand- 
bung des Löthrohrs ift aus Fig. 45 erfichtlih. Indem man vermitteld des 
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L Klaſſe der Metalloide. 


1 Gruppe des Schwefels, 


42 1. Gediegener Schwefel. Aryſtallſyſtem: rhombiſch. Die Grun | 
form, das Rhomben » Dctaöder, kommt mit mehrfahen Enteckungen un 
Entkantungen vor (Fig. 48, 49 u. 50). Häufig findet fih auch kryſtalliniſta 


Big. 48, Big. 49 Big. 50. 





oder Lörniger und erdiger Schwefel, feltener der faferige. Seine Spaltbarkit 
iſt unvolllommen; der Bruch muſchelig bis uneben; $. — 1,5 bi 2,5; fpröt 
zerbrechlich; D. — 1,9 his 2,1. Die übrigen, namentlih chemiſchen Eiger: 
haften des Schwefels und feine Anwendung find in $. 40 der Chemie be 
ſchrieben worden. 

Der wiätigfte Fundort des Schwefel ift Sicilien, wo er in tertiän: 
Bildungen, namentlich von Kalkſpath und Cöleftin begleitet, bei Girgenti, Fius! 
u. few. gewonnen wird. Vorzüglich ſchöne Schwefelkryſtalle finden fid i 
Conilla bei Cadix. Bedeutend find ferner die Lager von erdigem Schwefel h. 
Czarkow und Swoszowice in Polen. Außerdem giebt es in Deutfchland un 
dem übrigen Europa, fowie aud in den anderen Weltipeilen noch viele Om: 
mo Schwefel ſich findet, beſonders als Anflug, in der Nähe von Bulcanen un 
Schwefelquellen, die jedoch fämmtlih, in Europa wenigftens, an Reihpattigte: 
und Reinheit ihres Minerals dem ficilifhen weit nachftehen. N 








L 81. Selen. Tellur. Arſen. Kohleuſtoff. 31 


2. u. 3. Gruppen des Solons und des Tellurs. 


Das Selen ift ein einfacher, in feinen chemiſchen Eigenſchaften dem 43 
hwefel höchſt Ahnlicher Körper, von grauer, nad dem Schmelzen braun wer⸗ 
ıder Farbe. Es findet fi Außerft felten gediegen und verbreitet beim Vers 
nnen einen unangenehmen Geruch nach faulem Rettig. Selen:Schwefel, 

ı orangegelber Farbe, kommt auf der Infel Bolcano vor. 

Das Tellur, ebenfalls eins der feltneren Elemente, kommt gediegen, in 
ftalt von weiß metallglänzenden, Tryftallinifchen Blättchen und Tafeln vor; 
verbrennt mit eigenthümlichem Geruh. H. — 25; D. = 6,4. Defter 
det es fih in Verbindung mit Metallen, indbefondere mit Gold. 


4, Gruppe des Arsens. 


Diefes giftige Metall kommt in ziemlich zahlreichen metallifchen Verbin, 44 
ngen vor, wie + DB. das ArfenitsNidel, Arfenit-Kobalt u. a. m. Die arſen⸗ 
tigen Minerale geben vor dem Löthrohr einen weißen, flart nah Knoblauch 
henden Dampf, der aus giftiger, arfeniger Säure befteht. Zu bemerken find: 

Das GediegensArfenit, welches felten und nur in kleinen, nadelför- 
veri Kryftallen, öfter in rundlichen derben und Dichten Stüden angetroffen 
cd, u. A. im Erzgebirge und im Harz. Es hat zinnweißen bie grauen Metall: 
inz, läuft jedoch an der Luft bald fhwärzlih an; 9. = 3,5; D. = 5,7. 
br Häufig ift Demfelben Antimon oder Silber beigemengt. 

ALS ein Erzeugniß aus dem vorhergehenden ift die Arfenitblüthe, AsO,, 
fenige Säure), anzufehen, die jedod nur in unbedentender Menge erfcheint, 
iftend in unregelmäßiger Form, mit diamantartigem Glanz und von weiß- 
ver Farbe. 

Realgar (AsS,) oder rothes Raufchgelb ift das niedere Schwefelarfen, 
lches als klinorhombiſche Säule Eryftallifirt, aber auch in derben Maſſen er⸗ 
int. Es hat Bettglanz, eine lebhafte rothe Farbe und giebt einen gelben 
ih. Man wendet es als Malerfarbe und zu Weißfener an. Fundorte 
afla, 3. B. Andreasberg am Harz. Das Auripigment (AsS,) oder Oper: 
nt ift das höhere Schwefelarfen, das felten Iryftalifirt, fondern meift in - 
iſſen von rundlichen Bildungen, meift in Gefellichaft mit dem Borbergehens 
ı vorkommt, hat Fettglanz und eine lebhaft citronengelbe Farbe, weshalh 
zum Malen benußt wird (vergleiche Chemie $. 51). 


5. Gruppe des Kohlenstoffs, 


1. Diamant. Derſelbe findet fich Eryftallifirt in verfehiedenen Formen AS 
; regulären Syſtems. Die Flächen der Kryſtalle find meift rauh, ftreifig und 
rümmt. Er hat die größte Härte = 10; D. — 3,5 bis 3,6; ift meift 
iltbar; durchſichtig, meiſtens ungefärbt, von ftärfftem Glanz und Licht 
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brechungevermögen und der werthvollſte Edelſtein. Sein Vorkommen ifr 
zugsweiſe aufgeſchwemmtes Land oder Trümmergeſtein der neueren Bildunz 
in Oſtindien, wo die größten Diamanten aufgefunden worden find (in Bunt 
und, Golconda), — in Brafilien, das gegenwärtig die meiften Diamanten 
fert (Minae Geraes, Tejuco) — und in Ichter Zeit wurde er aud am 
aufgefunden. Weiftens wird er aus dem Sande der Flüffe gewaſchen. & 
Handelsgewiht für Diamanten if das Karat, wovon 74 — 1 Loth fit 
oder 1 Karat— 205 Milligramme. 1 Rarat Meiner Diamanten, die gepuls 
zum Schleifen oder Boliren der größeren, oder zum Glaeſchneiden 2c. wm: 
bar find, foftet 14 bis 17, ſchleifbarer Rohdiamant aber 48 Gulden. 1%: 
gefhliffener Diamant (Brillant) koſtet 100 bis 185 Fl. dagegen feigt mitt; 
zunehmenden Größe der Preis in quadratifhem Verhältniß fo raſch, daß 
Brillant von 5 Karat fhon 2» bis 3000 Fi. foften kann. Als Seltene: 
von faft unbezahlbarem Werthe befinden ſich in den Schatzkammern verfir:] 
Herrfher Diamanten von 200 bis 136 Karat. Der berühmte Diamant 
Groß-Moguld Ko-hisnur, d. i. Tichtberg genannt, wog, ald er in Bir‘ 
englifchen Krone kam, 186 Karat; der in Big. 51 in wirkliher Größe dr 
bildete Brillant wiegt 136. Gen 
der Regent genannt, weil er von 
Herzog von Drleans, Regent x 
Frankreih, für 21/4, Million Zr 
angekauft wurde; im Jahre 1848 } 
derfelbe unter dem Werthe von 8 1 
lionen Franken ins Kroninventar (*) 
tragen worden! 

2. Graphit(Reißblei, Plumbr 
findet fih in tafelartigen, Dem bez 
nalen Syſtem angehörenden Kryf-' 
meift jedod in Schuppen und Blatic 
9.=1bi82; d.= 18 bis 2,4; in 
bar, ftahlgrau bie ſchwarz. abfärk 
fettig angufühlen. Man trifft denfelben vorzugämeife eingewachſen im ver! 
denen Gefteinen, wie zu Paſſau in Baiern, Borromdale in England u. a.E- 
Die geringeren Grappitforten werden zu Ofenſchwätze und Schmelgtiegeln.! 
feineren zu Bleiftiften verwendet. 

3. Anthracit, aus derben Maffen von mufheligem Bruch Beftch“ 
9. — 2 bie 2,5; D. — 1,4 bis 1,7; graulich ſchwarz, verbrennt mit Hit: 
iaſſung von wenig Aſche. Findet fih in Lagern, mitunter von bedeutr 
Maͤchtigkeit, in den älteren Gebirgäbildungen, wie z. B. in Sadyfen, am! 
Wird mit ftartem Gebläfefeuer oder Zug zu den größeren Feuerarbeiten ben: 

4. Schwarzlohle oder Steinkohle, von derber Maffe, ſchicſe 
faferig , dicht oder erdig; Bruch muſchelig, uneben, felten eben; Farbe jhe 
glänzend, ſchimmernd bis matt. 9. — 2 bie 2,5; D = 1,15 bie 1,5. ° 
dem Löthrohr mit bituminöfem Geruch und Hinterlafung von Aſche vern 


Big. 51. 
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nend. Die Schwarzfohle enthält bis gegen 90 Procent Kohlenftoff, außerdem 
Sauerftoff, Waiferftoff, Stiekftoff in wechfelnden Berhältniffen; ferner mineraliſche 
Beimengungen bis zu 20 Procent, worunter namentlich Eiſenkies. Unterſcheidet 
fi von der nachfolgenden Braunkohle, indem fie der Kalilauge feine braune 
Farbe ertheilt; auch läßt fie nur felten ihre pflanzliche Abkunft erkennen. 

In Rückficht der verfchiedenen Abfonderung unterfheitet man: Schiefer. 
kohle (Blätterfohle), derb mit blätterigem oder fchieferigem Gefüge, oft bunt 
angelaufen; Grobfohle, diefchieferig, auf dem Bruch uneben, grobförnig; 
Faſerkohle, faferig, der Holzkohle ähnlich, beſonders ausgezeichnet bei Kufel 
in Rheinbaiern vorkommend; Kännelkohle, dicht mit großmufcheligem Vruch 
und ſchwachem Fettglanz; Pechkohle oder Gagat, leicht zerfprengbar, von une 
vollfommen muſcheligem Bruch, ſtarkem Fettglanz und pechfchwarzer Warbe, 
daher zu folder Häufig verwendet, auch zu Meinen Schmudfachen verarbeitet; 
Rußkohle, erdig, zerreiblich, ſtark abfärbend. 

Die genannten Kohlenarten finden ſich meiſt in verſchiedenen Schichten 
derſelben Kohlenlager, öfter wechſelnd und mannichfaltige Uebergänge in einan— 
der bildend; Vorkommen und Verbreitung derſelben wird im geologiſchen 
Theile angeführt. 

5. Braunkohle oder Lignit. Die Braunkohle zeigt meiſtens eine 
yo Izartige, ihrem Urſprung entſprechende Bildung, kommt auch blätterig, dicht 
and erdig, mit muſcheligen Bruch vor. H. — 1 bis 2,5; D. — 0,5 bie 1,7. 
Ihre Farbe geht von Schwarz, Braun bis zu Gelblichbraun; giebt mit Kalilauge 
behandelt eine braune Löſung; verbrennt mit brenzlichem Geruch und mehr oder 
weniger Aſchenrückſtand. Der Kohlenſtoffgehalt der Braunkohle geht bis 70, 
höchſtens 80 Procent, mit wechſelnden Mengen von Sauerſtoff und Waſſerſtoff. 
Arten derſelben find: bituminöſes Holz oder foſſiles Holz, mit ganz erhal—⸗ 
tener Holzſtructur; gemeine Braunkohle, theilweife bolzartig, theilweife 
derb, befonders häufig mit Heberreften von Blättern, Samen, Früchten, in der 
Wetterau (Heffen) vorfommend; Moorkohle, derbe, cckig zerklüftete Maſſe; 
Bapiertohle, aud papierdünnen Blättern beftehend, fommt bei Bonn mit 
Abdrücken von Fiſchen und Blättern vor und wird zur Paraffinfabrifation bes 
nußt; Pechkohle, kohlenſchwarze, derbe geborftene Maffe, der Steinkohle ähns 
ich umd felten Holzgefüge erkennen Taffend, durch Drud und die Einwirkung 
Jafaltifcher Durchbrüche aus gemeiner Braunkohle entftanden, wie am Meißner 
in Heſſen; Erdkohle, flaubartig erdig, zerreiblih, hellbraun bis ſchwäͤrzlich, 
‚um Theil als kölniſche Erde oder Umbra zu Farbe verwendet; Alaunerde, 
auch Alaunfdiefer, Kohlenſchiefer und Alaunerz genannt, aus erdiger und grob« 
chieferiger, derber Maſſe beftehend, viel Eifenfied und Thonerde führend, und 
yaher zur Fabrikation von Vitriol und Alaun dienend, 5. B. in Buchsweiler 
Elſaß). 

Ueber weitere kohlige Bildungen, wie Torf und Humus, ſowie über die 
yorſtehend beſchriebenen Minerale der Kohlenſtoffgruppe, find zu vergleichen 
3. 52, 211 bis 215 der Chemie. 
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6 Gruppe des Silioiums. 


46 Das Silicium findet man im Mineralreih nur in Berbindung mit Sautr: 
floff, ale Siticiumfäure Si, von den Chemikern jedoh Kiefelfaure oder Aw 
felerde genannt, nah dem bekannten Kiefel. Derfelbe ift nämlich Kiefelfäun 
die außerdem nod in Berbindung mit Metalloryden eine große Reihe von R. 
neralen bildet, die unter Dem Ramen der Silicate in eine befondere Alılı , 
vereinigt werden. Minerale, die aus reiner Kiefelfäure Leſtehen oder nur nct 
kleine Mengen färbender DOryde enthalten, werden Quarze genannt und bil | 
eine Familie. Aus waflerhaltiger Kiefelfüure beftehen der Opal und die ike | 
angereihten Bamilicnglieder. 


Bamilie ded Quarz, Si. 


47 Kryftalifgftem: beyagonal; am häufigften kommen die in Fig. 1 un 
Big. 2 abgebildeten Geftalten vor. Defter findet fih jedoh der Quarz alı 
Iruftallinifche, al& derbe oder körnige Mafle. Sein Bruch ift mufchelig; H.=1. 
D. = 2,5 bis 2,8. Er ift entweder wafferhell oder weiß und fommt in ala 
Barben in den verfchiedenften Abftufungen vor. Mit Ausnahme der Fluorwa 
ſerſtoffſäure (Chemie $. 48) ift er in feiner Säure auflöslih; am Löthrobi 
ſchmilzt er mit Soda zu durchſichtigen Glas; mit dem Stahl giebt er Tebhait 
Funken. Seine verfhiedenen Arten find die folgenden: 

1. Der Bergfryftall, der in ſchönen, waflerhellen ſechsſeitigen Säuler 
von beträchtlicher Größe in den verfciedenften Gebirgsbildungen gefunden wir. 
Befonders ausgezeichnet find die aus den Höhlen des St. Gotthard Tommentu 
Kryftalle, und von außerordentliher Größe und Reinheit bat man auf Mat 
gascar Blöde von 15 bis 20 Fuß im Umfange angetroffen. Man benupt de 
Kryftall zu Schmud und ald Zufak von reinen Glasflüſſen. Defter ift e 
ſchwach gefärbt, und häufig enthält er verfchiedene fremde Minerale als Blaͤn⸗ 
chen und in anderen Formen eingefchloffen. 

2. Der Amethyſt ift durch eiwad Manganorybul mehr oder wenig dur: 
fel violett gefärbter Quarz, der weniger in volllommen ausgebildeten, als vie: 
mehr in drufig verwachſenen Kryftallen vorkommt. Er findet fih vorzugsmeit 
in Blafenräumen des Porphyr- und Mandelſteins u. A. bei Oberften im Nabt 
thal, und da er nicht felten angetroffen wird, fo ift er cin häufig zu Schmut 
verwendeter Stein von geringerem Werth. Im Alterthume hielt man das Tr 
gen eines Amethyſts für ein Mittel gegen die Trunkenheit. 

38. Gemeiner Quarz heißt der Kiefel, wenn er nicht mehr im reinen 
Kryſtallen, fondern nur kryſtalliniſch, Derb, Förnig oder in Stüden, Geſchieben. 
Körnern in der Form von Sand auftritt. Der förnige Quarz bildet theils cin 
bedeutendes Maffengeftein, den Quarzfels, theil bildet er mit anderen Min. 
salen gemengte Gefteine, wie z. B. den Granit. Er ift fehr verbreitet un 
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eine reineren Arten werden zu Glas, Porzellan u. ſ. w. angewendet. Meiſtens 
ft er weiß gefärbt, durchſcheinend, doch erhalten einige Abänderungen defielben 
sefondere Namen, wie der roſenrothe Roſenquarz, der blaue Siderit, der 
Schillerquarz oder dad Kabenauge, wegen eines eigenthümlichen Schillernd 
o genannt, der Avanturin, welcher gelbe und röthlihe Schuppen von Glims 
ner eingemengt enthält und dadurd ein artiger Schmuditein if. Der Eiſen— 
'ieſel, ein thonhaltiger, durch Eifen roth oder braun gefärbter, derber oder 
roftallifirter Quarz, öfter aus einer Anhäufung von Kleinen Kryſtallſäulchen 
seftehend, befonders ſchön bei St. Jago unter dem Namen der Hyacinthen 
son Sompoftella vorfommend. Auch die Fulgurite oder Blitzröhren feien 
yier erwähnt, welche durch dad Einſchlagen dee Blies in Quarzfand aus an 
inander gefehmolzenen Körnern beftchen, die zu röhrenförmigen Bildungen vers 
einigt find. 

4. Der EChalcedon ift ein undurchſichtiger, in fugels, trauben⸗ oder nie 
enförmigen Maflen vortommender Quarz, der die verfchiedenften Farben und 
zäufig allerlei Zeichnungen enthält. Der roth- oder gelbgefärbte heißt Car; 
reol, der grüne Chryfopras oder Heliotrop, wenn er blutrothe und gelbe 
Bunfte eingefprengt enthält. Der ſchwarz und waiß geftreifte Chalcedon wird 
Snde, der roth und weiß ftreifige Sardonyr genannt. 

5. Der Achat ift ein Mineral von ſchöner, mannichfaltiger Färbung und 
Zeichnung, das aus einem Gemenge mehrerer Quarzarten, indbefondere aus 
Amethyſt, Chalcedon und Jaspis beftcht 

Die vorftehend genannten Steine werden gefchliffen und polirt und zu 
Hegenftänden des Schmuded, Perlen, Ringfteinen, fowie anderen Kunftwerten 
verarbeitet. Auch werden aus dem Achat Reibfehalen zum Zerreiben harter 
Rörper, ſowie Polirfteine und Glättſteine verfertigt. Der Onyr gab ſchon im 
Alterthum das gefhäbte Material zum Schneiden der Cameen, indem man feine 
treifig wechfelnde Färbung benutzte. In Oberftein bei Creuznach, wo diefe 
Steine fid vorfinden, bildet ihre Verarbeitung eine fehr bedeutende Induftrie; 
och werden die fhönften Steine von auswärts bezogen. Auch veriteht man 
iefelben künſtlich zu färben, indem man fie monatelang in Honig kocht und 
ıachher in Schwefelfäure legt. 

6. Der Beuerftein, deſſen Eigenfchaften bekannt find, findet fi in 
wößeren, unregelmäßigen Maffen, namentlich bei Paris und in der Champagne, 
Zeit Einführung der Zündhütchen und Reibzündhölzer hat er an Wichtigkeit 
edeutend verloren. 

7. Der Hornftein ift ein dem Feuerſteine etwas ähnlicher, jedoch im 
zruch fplittriger, dem Horne auffallend gleichender Quarz. Hierher gehört auch 
er Holzftein, der ganz die Structur des Holzes zeigt, indem daffelbe durch 
Findringung von Kiefelfäure verfteinert worden ift. 

8. Der Jaspis ift durch größeren Gehalt von Thonerde und Eifenoryd 
mdurdfichtig, oft matt und von geringerem Glanze, ald die vorhergehenden. 
sr kommt in allen Barden vor, unter welchen jedoch Gelb, Roth und Braun 
orherrſchen. 
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9. Der Kiefelfchicfer it ein durch Sohle ſchwarz gefärktes, aus Dun 
Thonerde, Kalk und Eifenoryd gemengtes Mineral, das ale Wepftein und Ir 
birftein (Chemie $. 107) benugt wird. 


Familie des Opals, SiH. 


48 Der Opal bildet eine befondere Gattung des Quarz, die Wafler in dır 
ſcher Berbindung enthält, nicht Eruftallifirt, fondern meiften® im derben «: 
artigen Maffen vorkommt, und namentlich dadurd fih auszeichnet, daß cr: 
Arten deſſelben ein cigenthümfiches Warbenfpiel zeigen, woher der Auedn 

opalifiren, d. i. in Karben fpielen, entlehnt if. Am ausgezeichnetitn E 
diefe Eigenfchaft der edle Opal, der in grünen, rothen, blauen und ak 
Farben fpielt und deshalb als werthvoller Schmucftein fehr geichägt wir. : 
geringerem Grade findet ed beim Halbopal oder gemeinen Opal Statt‘ 
ſtets nur eine Farbe zeigt. Merkwürdig ift der Hydrophan, auch Welt: 
genannt, der Durkfichtigkeit und Farbenſpiel nur dann erhält, wenn man: 
mit Wafler befeuchtet. Der Hyalith oder Glasopal findet ſich in Geftaltr 
ferheller, eisähnlicher Tropfen, die gehäuft einen nierenfürmigen Webeyuj 
anderem Geſtein bilden. 

Der Kiefelfinter und Kieſelguhr find ebenfalls waflerbaltige Cu: 
von welchen der erftere fich in mannichfaltigen Geftaltungen aus heißen St 
len, namentlih aus dem Genfer auf Island abſetzt. Der Kiefelgubr it‘ 
erdiger Abfag aus kieſelhaltigen Waflern und zeigt fi) bei der nähern‘ 
trahtung durch das Mikroſkop faft ganz aus Kieſelpflänzchen, fogena” 
Stabalgen oder Bacillarien beftehend. Cine Art defjelben wird unter den! 
men Polirſchiefer zum Schleifen und Poliren angewendet. 


7. Gruppe des Bors. 


49 Findet fih felten und nur mit Sauerftoff verbunden als Borlü 
BH3, in kryſtalliniſchen Blätthen und als Ueberzug der Erde in der 
vulcanifcher Quellen, ift zerreiblih; D. — 1,48, durchfcheinend, weiß, für 
bitter, fhmilzt leicht und färbt die Flamme grün, löslich in Waſſer und! 
geift. Die Borfäure ſetzt ſich theild am Rande, theild am Boden vular: 
Quellen oder Seen ab, wie namentlich in denen von Saſſo (daher Eur 
Gaftelnuovo u. a. m. in Toscana, Infel Volcano. 


II. 81. Salpeter. Ehilijalpeter. Steinſalz. 87 


DD. Klaſſe der leiten Metalle, 


8. Gruppe des Kaliums. 


Die meiften und wichtigſten der kaliumhaltigen Minerale gehören zur 
Klafje der Silicate. Bon den übrigen Kalifalzen werden erwähnt: 
Der Salpeter, der in rhombifhen Säulen kryſtalliſirt, in der Negel 


jedoch nur als nadelförmiger Ueberzug an fehr vielen Orten vorkommt (vergl. 
Chemie $. 74). In größerer Menge wittert er in Dftindien, am Ganges aus 
‚ dem Boden und wird durch Auslaugen der Erde gewonnen. Aud in Ungarn 
ſtellen große Salpeterfiedereien in Nagy-Kallo und Debreczin aus der dort vor: 


. Toınmenden Salpetererde den Salpeter dar. Das Schwefelfaure Kali, KS, 
welches demjelben Kryſtallſyſteme angehört, findet fih zuweilen in vulcaniſchen 


Laven. 


9. Gruppe des Natriums. 


1. Das falpeterfaure Natron (NatronsSalpeter, Na N) kryſtal⸗ 


liſirt im hexagonalen Syſtem als ſtumpfes Rhombosder, und kommt in kryſtal⸗ 
liniſcher Maſſe von bedeutender Mächtigkeit vor, die ſich namentlich in Peru in 


den Diſtricten von Atakama und Tarapaca über 30 Meilen erſtrecken in Lagern 
von wechlelnder Dice, von 2 big 3 Fuß, die faft ganz aus reinem, trodenem, 
hartem Salz beftehen und fait unmittelbar unter der Oberfläche des Erdreichs 
liegen; auch macht er an anderen Orten den Hauptgemenatheil fandiger Abla- 
gerungen aus. Er bildet mehr oder weniger gereinigt unter dem Namen 


„Chilifalpeter einen wichtigen Handelsartifel und wird zur Darftellung de 
Salpeters, der Salpeterfäure und ald Dungmittel verwendet. 


2. Das Steinfalz (natürliches Kochfalz; Chlornatriun; NaCl) fryital- 


lifirt im regulären Syitem als Würfel; fommt jedoch meiftens in plattenförmi- 


ö ger kryſtalliniſcher Maſſe, auch blätterig und fajerig vor; fehr fpaltbar nad) den 


Flächen der Kryſtallform; Bruch muſchelig; 9—2; D.—2,2 bie 2,3; Farbe 
meiſtens weiß, mitunter auch gelb, roth, grün und blau; die hemifchen Eigen— 


[haften und Benutzung fiehe $. 78 der Chemie. Das Steinſalz fommt in 
Lagern von verfchiedener Mächtigkeit, haufig in Begleitung von Gyps, Thon- 
gyps und Salzthon vor. Berühmt find namentlich die Salzwerke von Hallein 
im Salzburgifchen und von Wielizka in Galizien, in welch Ichterem das jones 
nannte Kniſterſalz fih findit, das in Waller unter einem fnifternden Ge: 
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räuſch und Ausftoßung vieler Blaſen von Waſſerſtoffgas und Kohlenwaſſerſtop 
gas fi auflöſt. Die Safe find zwifchen den Kryitallflähen Des Salzes cing:: 
fhloffen. Bei Cardona in Spanien erhebt fih ein ſchon im Alterthum 
berühmter Salzfele 550 Fuß hoch und eine Stunde im Umfang, deſſen 
gletfcherartige Spitzen und Zaden aus reinftem Salz befichen. Beſonder 
merkwürdig ift ferner dic Auswitterung des Kochfalzes aus dem Damit durk: 
drungenen Boden mander Landftriche, fo daß Strecken von großer Ausdehnung 
mit einem kryſtalliniſch⸗koͤrnigen Ucherzug bereift erfcheinen, wie Die fogenann: 
ten Salzfteppen Mittelafiens und ähnliche Vorkommniſſe im Atlas in Aftitı 
und in Südamerika. Auch ift der Salzfeen zu gedenken, die beim Berdunite 
Kochſalz abfehen und deren in der Kirgiienfteppe und in der Krim mit 13 bis 
24 Procent Salz angetroffen werden. 

Bon anderen Salzen des Natrons, die jedoch von geringerer Wichtigkeit 
find, finden fih als Minerale: waflerfreied und wafferhaltiges fchwefelfaur: 
Natron, Thenardit, Nas, und Glauberit, Na S--10H; tohlenfaure 
Natron mit viel Waffer, Na © + 10H, und mit weniger Waffer, Trona. 
Na: © -+-4H, genannt, welch lebtercs im Innern der Barbarei in der Pre: 
vinz Sufena in großer Menge ald Ucherzug des Erdbodend, in Armenien un 
in den Natronfeen Aegyptens vortommt und wie Soda verwendet wird. Es ii 
zu bemerken, daß diefe Salze des Natrons an den genannten und vielen antt: 
ren Orten meift in Gefellfchaft fih finden, insbefondere auch gelöft in Mineral 
quellen. 

Das borayfaure Natron, NaB + 10H, heißt ald Mineral Borar et: 
Tinkal, und findet fi) in Tibet auf dem Grunde und am Üfer eines Sei 
Seine Kruftalle haben ald Grundform die Plinorhombifhhe Säule. H. — 21 
bis 2,5. D. — 15 bie 1,7. 





10. Gruppe des Ammoniaks. 


52 Da die Ammoniakverbindungen, wie in $. 84 die Chemie Ichrt, flüchtigen 
Natur find, fo kommen fie im Mineralreihe zwar nicht eben felten, aber in 
höchſt unbedeutender Maffe, meiftens als Tryftallinifcher Anflug oder Ueberzu 
vor, fo 3.8. der Salmiak und das [hwefelfaure Ammoniak in den Höhlen 
und Spalten von Lava der noch thätigen Bulcane, in Braunfohlenwerken, nu 
mentlich in der Nähe brennender oder audgebrannter Lager. 


11. Gruppe des Calciums. 


53 . Diefes Metall bildet eine reiche Gruppe von Mineralen, die bei geringe 
Härte und Dichte eine vorherrfhend reine weiße Farbe haben. Zu bemerten fint: 

1. Der Flußſpath, CaFl, der in den verfchiedenen Formen des regu- 

fären Syſtems, befonders häufig als Würfel fryftallifirt. Er ift fehr vollkom— 
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men fpaltbar, Hat muſcheligen Bruch; 9. — 4; D. — 1 bis 3,17; er ift 
durchſichtig bis durchſcheinend, felten weiß, fondern meiſtens ſchwach violett, 
gelb, grün u. ſ. w. gefärbt; feine chemiſchen Eigenſchaften ſ. Chemie $. 48. 
Der Flußſpath findet fih häufig, jedoch nicht in größeren Maffen; er erhielt 
diefen Namen von feiner Verwendung als Flußmittel bei gewiflen Metall- 
hmelzungen. Flußſtein und Flußerde Heißt daſſelbe Mineral, wenn es als 
derbes Geftein oder als erdige Maffe vorkommt. 


2. Der Anhydrit, CAS, oder wafferfreier, ſchwefelſaurer Kalt, kommt 
u der Nähe des Gypfes und Steinfalzes, ſowohl kryſtalliſirt, als auch ftrahlig, 
förnig und dicht vor. 

3. Der Gyps, CnS + 2H, ift waſſerhaltiger ſchwefelſaurer Kalt, 
deffen Kryſtalle meiftens tafelförmig find und in febr dünne, biegſame Blättchen 
ich fpalten laſſen. Sie gehören dem Minorhombifhen Syftem an und Fig. 52 
and Fig. 53 zeigen Gypafryftalle, wovon der Letztere ein Zwilling if. H.—23 


Fig. 52. Big. 59. 





= 2 5i8 2,4; er hat doppelte Strahlenbrehung, Glasglanz und meiftens 
ine weiße Farbe. Der alfo beſchaffene Gyps wird Gypsſpath, aud) Gelenit 
der Mariengla genannt. Außerdem findet man den Fafergyps, Schaum ⸗ 
yps, den dichten oder förnigen Gyps, der Alabafter heist, und den erdigen 
ups. Seine Anwendung f. Chemie $. 87. 


4. Der Apatit, der wegen feiner fhönen blaßgrünen Farbe auch Spars 
alftein heißt, ift ein aus phosphorfaurem Kalt, Fluor- und Chlorcaleium zus 
immengefeßtes Mineral, entſprechend der Formel: 3 Gat +0 3. Daſſelbe 
vſtalliſirt heragonal meiſt in Geſtalt kurzer ſäulenförmiger, bis dick tafelför— 
iger Kryſtalle, mitunter von übermäßigem Reichthum der Combinationsflächen. 
r findet ſich öfter eingemengt in verſchiedenen Felsarten. Ein erdiger Apatit, 
ſteolith Knochenſtein) genannt, der in der Wetterau vorkommt, enthält 
3 Proc. phosphorfauren Kalk und ift daher ald Dungmittel in Vorſchlag ger 
acht worden, . 
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5. Der Pharmakolith ift arfenikfaurer Kalt, Ca? As-+-6H, finder ft 
in meiſt farblofen haar, und nadelförmigen Aryitallen in der Rachbarfdaft de: 
Arſens und arfenhaltiger Erze. 





6. Kohlenſaurer Kalk, Gatcit, CaC. 


Dieſes Mineral bietet ein Beiſpiel des Dimorphiemus, indem es in Z:: 
men kryſdalliſirt, die zwei verfhiedenen Syſtemen angehören, weshalb 'e.. 
Arten zwei Bamilien bilden, nämlich die des Kalkſpaths und die Des Arragonı: 

1. Der Kalkſpath Eryfallifirt im heragonalen Syſtem, vorzugsweiſe 
Abänderungen des Rhomboẽöders, die jedoch fo außerordentlid mannidrat: 
find, daß man fhon an 700 verſchiedene Formen deffelben beobachtet kü. 
Glücklicherweiſe find die übrigen Merkmale ded Kalkſpaths der Art, daß cr i: 
ziemlich leicht erfennen läßt. Er ift vollkommen fpaltbar, hat einen muſcheligt 
fplitterigen, uncbenen Bruch; H. — 3; Dd.=— 2,6 bie 2,17; wird beim Riit.: 
elektriſch; Löft fih in flarken Säuren unter Aufbraufen der entweichenden Ku 
lenfäure, und wird durch Glühen in äßenden Kalk verwandelt (Chemie 8. & 
Seine verfhiedenen Arten find: 

a. Kryftallifirter Kalkſpath, auh Doppelfpath genannt, wei: 
in hohem Grade die Eigenfhaft hat, eine doppelte Brehung der Lichtitrahi« 
zu veranlaffen. Er bildet meiftens tafelförınige, glasglängende, durchſichtige ur 
ungefärbte Kruftalle, die fich haufig und in allen Bildungen, namentlid a: 
in Drufenräumen finden. Berühmt wegen feiner Schönheit ift der auf Sea: 
gefundene Doppelſpath. b. Baferiger Kalk, der vorzugsweife als Trer 
fteinbildung in den Höhlen der Kalkgebirge vorlommt. c. Marmor ce: 
körniger Kalk, der außerordentlich gefhäfßt wird, wenn er volllommen weiß, fi: 
körnig, hart und wenig von gefärbten Adern durchzogen ifL So dient er zu 
Darftellung der herrlichften Bildwerke, und die berühmteften Marmorbrüce ji 
die von Carara in Italien und Paros in Griechenland. Biel häufiger if de 
gegen der gefärbte Marmor, der nicht felten bunt gefleckt, geadert, daher » ma: 
morirt« ift und als Bauftein zu Platten, Säulen zc. verwendet, einer ?. 
fhönften Bauftoffe ift und auch häufig durch gefärbten und polirten Os 
(Stucco) nachgeahmt wird. d. Schieferfpath, e. Schaumkalk. f. Kul 
fein, dichter Kalkitein, an weldem feine Tryftallinifhe Bildung wahrnchmt: 
ift und der meiftend in großen Maffen, Kalfgebirgen auftritt. Er kommt ı 
allen Gebirgshildungen in den mannichjaltigften Kormen und Karben vor, «: 
Stinkkalk, Mergelkalt, Rogenjtein, Kalktuff u. ſ. w. Er ift dass 
wöhnlichfte Berfteinerungsmittel und fließt häufig Gebilde organischen U 
fprungs ein. g. Kalkerde oder Kreide ift das und wohlbekanute, feinerdi— 
weiße Schreibmaterial, welches in weit verbreiteten Gebirgemafen vorkommt 
namentlich in Frankreich (Champagne). Noch Toderer iſt die ſogenan 
Bergmilch oder Montmild. 
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2. Der Arragonit, deffen Kryftalle dem rhombifhen Syitem angehören 
und meiftens ald Säulen mit rautenförmigem Durchſchnitt auftreten, bald einzeln, 
bald mehrfach zufammengewachfen, wodurd mitunter Gruppen entftehen, die der 
fechsfeitigen Säule gleihen (Fig. 54). Derfelbe ift fpaltbar, im Bruche mus 
ſchelig bis uneben; H.— 3 bis 4; D.— 2,9 bis 3; durhfihtig, glasglänzend, 

Big. 54. farblos. Er findet fi nicht felten in Blafenräumen 
des Baſalts und anderen Gefteind. Als ſechsſeitige 
Säule gruppirt kommt er bei Valencia in Arragos 
nien dot, woher er feinen Namen erbielt. Außer 
dem kryſtalliſirten oder Arragonitfpath unterfheir 
det man noch den ftrahligen und faferigen Arra— 
gonit, aus welchem der Carlsbader Erbfenftein 
befteht. 





12. Gruppe des Bariums. 


1. Der Schwerfpath oder ſchwefelſaure Baryt, BaS, fryftallifirt im 55 
rhombiſchen Syftem ald rhombiſche Eäule, die in fehr vielen (bis 73) Abände- 
zungen beobachtet worden ift, wovon die tafeljörmigen, Fig. 55 und Fig. 56 


Fig. 55. Sig. 56. 


> — 





Häufig find. Derfelbe ift volltommen fpaltbar, hat unvollkommen mufcheligen Bruch; 
9.—= 3 bis 3,5; D. — 4,3 bis 4,58, weld) lehlere ihn Leit von ähnlichen 
Tpathigen Mineralen unterſcheidet; er ift durhfihtig mit doppelter Strahlen» 
brechung und Glasglanz; die Löthrohrflamme wird von demfelben grün ger 
färbt, und ein erwärmtes oder geglühtes Stück Schwerfpath leuchtet nachher 
nod einige Zeit im Dunkeln. 

Der deutlich kryſtalliſirte Barytfpath findet fih nicht felten, fo z. B. in 
ziemlicher Menge in Baden, im Odenwald, wo er zu weißer Farbe zermahlen 
wird (Chemie $. 90). Außerdem findet ſich jedoh auch frahliger, faferiger, kör. 
niger, dichter und erdiger Baryt. 

2. Der Witherit oder fohlenfaure Baryt, Ba, Erpftallifirt in geraden 
rhombiſchen Säulen, und findet fih befonders in England, wo er, feiner gifti— 
gen Eigenfhaften wegen, zum Bertilgen der Ratten gebraucht wird, 
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13. Gruppe des Strontiums. | 


66 1. Der Göleftin oder ſchwefelſaure Etrontian, SrS, Irpitallinm 
rhombifhen Syſtem meift ale rhombiſche Säule. Gr if volllommen ir: 
bat mufceligen bis uncbenen Bruch; H. — 3 bie 3,5; D. — 3,83 bil 3 
durdfigtig, doppelt firablenbredhend, glasglänzend, meiſtens waſſerbell r“ 
weiß, die Flamme des Löthrobre purpurroth färbend. Kommt nicht bir: 
vor. Eeine Arten find: der Coleſtinſpath, der firahlige Cöleftin, der Fait: 
cöleftin, der bläulich gefärbt ift und bei Jena gefunten wird, umd der Nic: 
Göleftin, welder 8 bis 9 Procent kohlenſauren Kalk enthält. Diefe Rinı.. 
dienen zur Darftellung der Strontianpräparate (Chemie $. 91). 

2. Der Strontianit oder Lohlenfaure Etrontian, SrC, in demich 
Eyftem kryſtalliſirend, ift feltener, ald das vorhergehende Mineral. 


14. Gruppe des Magnesiums. 


57 Das DOryd des Magnefiums, die Magneſia, Mg, wird von Mineralezt 
in der Regel Talkerde genannt. Diefelbe findet fih ald Periklas, ver 
reine Magnefia, Mg, ift, und als Magnefiahydrat, Mg H. Der Boracit eda 
borfaure Maanefia, Mg? Bt,95.—=7,D.— 3, dem regulären Syſtem v 
gehörig, Eryftallifirt ausgezeichnet fehon in Würfeln und Granatoedern; tz 
Hydroboracit beftehbt aus Magnefia und Kalk in Verbindung mit Borläu. ' 
und Waffe. Diefe fammtlihen Minerale treten nur felten und in gerina: 
Mafie auf. Das Bitterfalz, ſchwefelſaure Magneſia, MgS 47 H, ift m: 
häufig, jedoch wegen feiner Löslichkeit nur als dünner Ueberzug oder haarkr 
miger fruftallinifcher Anflug in den Spalten der Gejteine anzutreffen. Tes 
giebt es u. a. in Sibirien Steppen, wo oft ganze Streden davon überzeg" 
find. Dagegen ift das Bitterfalz in den unter dem Namen der Bittermwalit: 
befannten Mineralquellen, namentlich von Seidlig, Eger, Seidſchütz und Enter 
in großer Menge enthalten. | 

Der Magnefit, kohlenfaure Magnefia, Mg, kommt entweder Fruftul: 
firt als Magnefitfpath (Talkfpath) vor, oder ald dichter Magnefit. Te 
erftere gehört dem beragonalen Kryſtallſyſtem an und kommt in ftumpfen Rher- 
boödern vor; 9. — 4; D. — 3. In größerer Mafle tritt der Bitterkall 
auf, aus Kalt, Magnefia und Kohlenfäure beftchend, (Ca-+ Mg) C. Dam 
ftallifirte Heißt Bitterfpath, auch DBraunfpath, und kommt als ſtumpi 
Rhomboẽder vor, ift vollfommen fpaltbar, hat mufcheligen Bruch; H. — 3; 
bis 4; D. — 2,8 bis 3. Er ift balbdurdfichtig, hat Glasglanz und ift meik 
oder häufig gelb bis braun gefärbt durch Gehalt von Eifen oder Mangan. Er 
findet ſich meiftens in Spalten und Aushöhlungen des körnigen Bitterkalfe 











— — — — — 
— — — 
a —îer — — — —— 


II. 81. Bitterfpath. Dolomit. Thonerde. 43 


Icyer Dolomit Heißt. und ein dem fohlenfauren Kalke in feinen verfchiedenen 
innen jehr ähnliches Geftein ift. Der weiße, Eryftallinifche, gleicht dem Mar- 
r, der gefärbte dem gewöhnlichen Kalkitein, und da er in Mafien vorkommt, 
t er auch ähnliche Anwendung. 


15. Gruppe des Aluminiums, 


Das Oryd des Aluminiums, Al, Thonerde genannt, bildet in Berbins 
ng mit Kicfelfäure die Mehrzahl ver Minerale und ift fomit der Mafje nad 
ı Hauptbeftandtheil der Erdrinde. Einige Minerale, die nur aus Thonerde 
ftchen, find durch ihre große Härte ausgezeichnet. 

1. Saphir oder edler Korund, reine Thonerde, Äl, zuweilen mit 
puren von Kiefeljaure und Eiſenoxyd; Kryftalle meiſt pyramidal oder faulen» 
rmig, dem beragonalen Syfteme angehörig; er ift fpaltbar, hat mufcheligen 
rud; 9. —= 9; D. — 4; ift vollkommen durchſichtig, von ſtarkem Glasglanz 
d ſchöner blauer Farbe, kommt jedoch auch roth, gelb, grün, weiß vor und 
nz befonderd fchäßt man die mit dem Namen Rubin bezeichnete rothe Art. 
ie gelbgefärbten Kryftalle fommen im Handel ald orientalifhe Topafe, 
? violettblauen als orientalifche Amethyſte vor. Diefe ausgezeichneten 
genſchaften machen den Saphir zu einem fehr geſchätzten Edelftein, der fich 
Fleineren Kryftallen zwar auch in Deutſchland, am ausgezeichnetiten aber im 
fgeſchwemmten Lande und im Sande der aus ſolchem entjpringenden Flüſſe, 
mentlich in Oftindien findet. 

2. Der gemeine Korund findet fih in rauhen, faum durchſcheinenden, 
it trüb oder unrein gefärbten Kryftallen in Maffengefteinen eingewachfen, 
ıd wird feiner Härte wegen gepulvert und zum Schleifen und Poliren der 
yelfteine angewendet. 

3. Der Smirgel bildet dichte oder körnige Maffen, die u. a. in Sachfen 
Slimmerfchiefer eingewachſen vorkommen. Er ift wenig glänzend und von 
augrauer Farbe und beftcht aus Thonerde, meift verunreinigt mit Magnet- 
en, jowie durd einen großen Schalt von Eifenglanz. Der befte wird ſchon 
t ältefter Zeit von der Infel Naros eingeführt und gepulvert zum Schleifen 
d Boliren benußt. 


4. Kryolith, 3Na Fl -+ AIFI3, oder Eidftein, findet fih in kryſtal⸗ 
ifcher Maſſe mit blätterigem Gefüge, dem heragonalen Syftem angehörig; 
— 25; D. — 2,9. Diefed in WVelt- Grönland auf Lagern vorkommende 
ineral wird zur Darſtellung von Natron und metalliihem Aluminium vers 
ndet. 

5. Aluminit, Äl 39 H, bafifh ſchwefelſaure Thonerde, wird ala 
ige erdige Daft, jedoch in geringer Menge gefunden. Die ſ bwefelſa aure 


ftallinifchen Ueberzug oder poröfe und Dichte Maſſen. Der Alunit oder 
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Alaunftein, der aus Thonerde, Kali und Schwefelfäure beſteht, krakılir 
im heragonalen Syftem ale Rhombosder und wird befonders bei Rom ge 
den und zur Gewinnung des römifchen Alaund benußt, der kein Eiſen ni 
und Dadurch lange vorzugsweife gefchäßt wurde, bis die Fortſchritte der Chenit ut 
anderwärts eifenfreien Alaun darzuftellen lehrten. Alaun, KS-+ÄS+ MH 
kommt als reguläres Octasder vor und bietet eins der ausgezeichnetiten dr 
fpiele der Vertretung chemiſcher Beſtaudtheile ($. 40) und des Iſomowhiem 
($. 22). Gnifpredend der in $. 95 der Chemie angeführten Reihe fünfli: 
Alaune, hat man ald Minerale die folgenden beobachtet: 





Natron-Alaun, NaS + A1S® +4 24H. 
Ammoniaf-Alaunn NH,S-+ÄISS + 24H. 
Eifen-Alaun, Fes-+ älSs + 24H 


Magnefia-Aaun, (MgMn)S + AS? + 4H 
Mangan-Alaun, MnS + AlSe + 24H. 


Fundorte der Alaune find vorzugsweiſe Lohlenfchieferartige &i-- 
($. 45) und die Umgebungen der Bulcane. | 
6. Aus einer Öruppe von Mineralen, die im Wefentlichen aus phoirt“ 
faurer Thonerde mit einem Öehalt an anderen Metalloryden und hinzuit 


dem Fluor beftehen, wie der Gibbſit, Wavellit, AFIS+-3 (AlPs+iü 
Ambiygonit, Lazulit u. a. m. heben wir den Türkis, aud Kal 
nannt, hervor. Er findet fi in nierigen traubigen Etüden, von hianet-- 
bis Hellgrüner Farbe und wird ald Schmuckſtein geſchätzt. Die fchöniten T7' 
kommen aus Berfien und Arabien und beiden ächte oder orientalijde &' 
zum Unterfchied von den abendländifchen oder Zahntürfifen, Radabar:: 
welche aus Stüden foifiler Ihierzähne, die Durch Kupferoryd gefärbt in.: 
fertigt werden. | 


60 7. Der Spinell ift eine Verbindung von Thonerde und Ri’ 
welche durch die Formel: Mg Äl vorgeftellt wird und worin die Thenc:! 
Stelle einer Säure vertritt; er kryſtalliſirt als reguläres Octaëder und in: 
Abänderungen, und zeichnet fih durch (5. — 8; D. — 3,8) Kir. ! 
und Durhfichtigkeit in hohem Grade aus, weshalb er als werthvoller ex. 
gilt. Man unterſcheidet nad der Farbe verfchiedene Arten des Erin: ' 
welchen der rothe, edle Spinell, auch Ruvin-Spinell genannt, der az! 
it und in Ditindien vorzugsweile gefunden wird. Außerdem kenn x | 
blauen, grünen und ſchwarzen Spinell. 

8. Der Chryſoberyll. Be Al, aus Berpflerve und Thonerde N 
findet jih in kurzen, jäulenförmigen und tafelformigen Kryitallen dee >- 
ſchen Syſtens; H. = 83; D. — 3,7, if durchſichtig, giasyglänzr: - 
Wird als Edelſtein verwendet. 
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IL Klaffe der Silicate 





16. Gruppe der Zeolithe. 


Die Zeolithe, d. h. Kochſteine, weil fie fämmtlih Kryſtallwaſſer ent- GL 


ilten, welches beim Erhigen derfelben Auffhäumen verurſacht, find meiftene 
eiß, glasglängend, durchſichtig und haben eine Härte von 3,5 bis 6,5 und 
ne Dichte von 2 bie 3. Die Mehrzahl der Zeolithe find Doppelfilicate der 
honerde, mit einer oder mehreren fi vertretenden Bafen der Altalien oder 
lkaliſchen Erden; die übrigen find Kalkerdefilicate und einige enthalten noch 
jorfäure. Während ſowohl ihre chemiſche Bufammenfegung, namentlih aber 
ie Nannichfaltigkeit und Eigenthümlichkeit ihrer Aryftallformen viel Intereffe 
‚regen, ift fein Glied diefer Familie durch maffenhafte Verbreitung oder tech« 
ifche Verwendung wichtig. Wir müffen uns darauf beſchränken, nur einige 
er betannteren Zeolithe nebft ihren Formeln und Kryſtallformen anzuführen: 




















Datolith, Gas + 3CaB-+3H; tlinorhombiſch. 
Apophyllit, Ga+K)Si+3H; quadratiſch. 
Analzim, 3Ä18i24+6H; regulãr. 
Harmotom, BaSi+ XS 45H; rhombiſch. 

Stirsit, Ö A Sis--6H; rhombiſch. 
Chabafit, (Ca, Na,KyeBi2+3K1812-4 18H; heragonal. 
Mefotypod.Ratrolity, (Na,Ca)Si+KÄ1Si + 2H; rhombiſch. 
Thomfonit, (Ca, Na,K)s8i+3A18i-+7H; rhombiſch. 
Prehnit, Ga⸗ di A di ; rhombiſch. 


Der Harmotom heißt auch Kreuz⸗ 
fein, weil feine ſaͤulenförmigen Kry— 
ſtalle faſt immer ſich durchkreuzend als 
Zwillinge vorkommen. Fig. 57 giebt 
uns die Abbildung eines aus drei 
Zwillingepaaren gebildeten, ausgezeich-⸗ 
net ſchönen Harmotomkryſtalls ans An- 
dreasberg. Derſelbe iſt ſomit ein Sehe 
ling. Der Meſotyp iſt der gemeinſte 
Zeolith und heißt auch Faſerzeolith, 
weil ſeine ſtrahlig um einen Mittelpunkt 
ſtehenden Kryſtallſaulen ſich in die fein» 
ſten Faſern zertheilen. 
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17. Gruppe der Thono. 


Die in der Chemie 8. 96 bereit erwähnt wurde, verfteht man mie’ 
Thon die chemiſche Verbindung von Kieſelerde mit Thonerde, wedhalb The: 
und Thonerde wohl zu unterfheiden find. Die Minerale, bei welden der 
die Hauptmaffe ausmacht, find entweder kryſtallifirt und haben eine Härte ti 
75, find durchſichtig, glasglängend, oder fic find Dicht oder erdig. Ju hit 
Fällen find die Thone ſchwierig oder gänzlid) unſchmelzbar vor dem Lölhret: 
Bemerkenswerth find: 

Der Andalufit, ÄMBi®, Hilder rhombiſche Säulen, 68. 
D. — 3,1 6i6 3,2, ift unſchmelzbar und meiftend fleifhroth gefärbt. de 
Chiaſtolith oder Chi-ftein, weil durch ein eigenthümliches Verwachſen ver! 
vier feiner Kryſtalle auf deren Querſchnitt eine dem griechiſchen Budtak: 
Chi (X) ähnliche Zeichnung, Fig. 58, entſteht. Der Diſthen, Adi 
in klinorhombiſchen Säulen kryſtalliſirt, hat die Eigenfhaft, mit bläuli 
Lichte zu leuchten, wenn er cin wenig erwärmt wird. 9.5 bie 7; 
bie 3,6. 

Die folgenden find erdige, durch Eifenoryd oder deſſen Hydrat gelb, m 
oder braun gefärbte Thone, wie die Gelberde, die ald Tünderfarbe, une 
Tripel, der zum Poliren und Putzen dient. Der Bolus, auch Lemuitt 
oder Siegelerde genannt, ift ein rother, fettig anzufühlender, an der Zunge f 
bender Thon, der früher in der Mediein gebräudlid war. Er dient ald ti 
Farbe, namentlich von Geſchirren. Die Terra de Siena ift ein brauner, d 
Maler: und Druckfarbe benupter Thon. Das Steinmark füllt in datt 

Big. 58. Maffen die Spalten verſchiedenet Ri 
fengefteine aus, woher es feinen 8 
men hat. 
Am werthvollſten von allen Thent 
aber if die Porzellanerde, uf 
Kaolin genannt, ABit-+6H, « 
vermittertem Feldſpath entranden, # 
det derbe erdige Maffen, die weiß der! 
blaß gefärbt und namentlich frei W 
Eifen find. Diefes werthvolle Mal; 
zur Verfertigung des Porzellans fi 
fi in lagerähnlichen Räumen in 6r 
nit und anderem Geftein, jedoch nich al⸗ 
häufig. Vorzügliche Erden find die von Aue, von Schneeberg und bei Dit 
in Sachſen, Paſſau, Karlsbad, Limoges in Frankreich u. a. m. Daß EN 
ver Omen im Beſiß folder Erde find, geht daraus hervor, daß wir von" 
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‚ht allein zuerft dad Porzellan, fondern auch den Namen Kaolin erhalten 
iben. 

Der gemeine Thon iſt freilich für die Mehrzahl der Menſchen noch wid) 
ger als die Porzellanerde. Zum Theil diefer noch fehr ähnlich, wird er Por: 
Nanthon genannt, oder Pfeifenthon, wenn er weiß ift, Zöpferthon, wenn er 
:öber und gefärbt iſt. Aller Thon fühlt fich fett an und Elebt an der Zunge, 
dem er begierig Waffer einfaugt und zurückhält. Noch ftärker faugt er Fette 
n, daher er zum Ausziehen der Fettflede benußt wird. Auch hat der Thon 
nen eigenthümlichen fogenannten Thongeruch, was man daher leitet, daß 
die Fähigkeit befitt, Ammoniad aus der Atmofphäre anzuziehen. Der 
bon ift unfchmelzbar, und Thongefteine dienen deshalb als feucrfefte 
teine oder Geftelliteine zum Ausmauern von Räumen, die große Hibegrade 
iszuhalten haben, wie Hochs und Porzellanöfen, Flammöfen, Glasöfen u. f. w. 
er erdige Thon wird zu Gefchirren verfchiedener Art (f. Chemie $. 97) ver: 
beitet. Durch Beimifhung von Kalk verliert der Thon mehr und mehr feine 
igenfchaften, namentlich feine Unfchmelzbarkeit, indem er in Mergel und Lchm 
ergeht. 

Noch fei zum Schluß diefer Familie des Bildſteins (Agalmatholith) ges 
ht, eines Thonſteins, aus welchem die Chineſen ihre bekannten Eleinen Göt—⸗ 
rbildchen (Pagoden) ſchnitzen, die nach unferen Begriffen eben keine erhabene 
orftellung von der Göttlichleit gewähren. 


18. Gruppe der Feldspathe. 


Der Name Spath ift fehr alt und foll wohl ein fpaltbar Eryftallifirtes 63 
tineral bezeichnen. Die hierher gehörigen Minerale haben in ihrer chemifchen 
ufammenfegung viele Achnlichfeit mit den Zeolithen, wenn man von dem 
‚affergehatt der letzteren abſieht. Ihre Härte geht bis 7, ihre Dichte bis 3,3. 
ie find meiften® glasglänzend, gefärbt und vor dem Löthrohre ſchwierig 
melzbar. Bemerfendwerth find: 

Der Feldſpath oder Orthoflas, KSit-Ä1Sis, kryſtalliſirt in kli— 
rhombifchen Säulen. Er ift fehr vollfommen fpaltbar, hat unebenen Bruch; 
‚= 6;D. = 2,5 und ift durchſichtig, glasglänzend, weiß oder fleifchroth, 
ch wohl grün und wird in leßterem Falle Amazonenftein genannt. Er 
ıdet fi fowohl in ausgebildeten zufammengehäuften Kryftallen, ale auch in 
ößeren kryſtalliniſchen Maſſen. Am häufigiten tritt er dagegen als ein Ges 
ngtheil verfchiedener Felsarten, namentlich des Granits, Gneiſes und Syenits 
f und ift dadurch befonders wichtig. In Hinficht der Bildungsweife unters 
eidet man den. gemeinen oder frifhen Feldſpath von trüber Farbe und 
Ihfeuchtem Anſehen und den glafigen Feldſpath oder Sanidin, der 
ft ungefärbt, durchfichtig und auf der Oberfläche häufig riffig ift. Man hält 
fteren für eine Ausfcheidung aus wäfleriger Löſung, während der Lebtere aus 
ſchmolzener Mafje Eryftallifirt ift. In der That findet fih der Sanidin ſtets 


48 Irpitegnefle. 


in vulcaniſchen Geſteinen, wie z. B. im Zrabyt des Siebengebirgte. & 
bläulid- grüner Feldſpath von eigenthümlichem innerem Perlmutterſchein vi: 
Adular oder Mondſtein genannt. Der nicht kryftallifirte, fondern tik 
Feldſpath heißt Feldſtein oder Felſit. Gr if weniger rein und m 
gleichfalls einen großen Theil der Maſſe mehrerer Felsarten, wie des Rorkri 
und Phonolithe, and. Der Feldſpath verwittert leicht und indem hierkit: 
Kalifilicat durch Waſſer entzogen wird, bleibt Borzellauerte (8. 62) if. 


Der Albit oder Ratronfeldfpath, NaSi-t-A1Si®, weil er Ratr 
anſtatt Kali enthält, erfheint auch als ein weſentlicher Beſtandtheil mander gi 
arten, in&befondere einiger Granite, Dierite und Trachyte. 

Aus der großen Reihe feldſpathähnlicher Gefteine führen wir einige : 
aus deren Formeln der Wechfel in der Zufammenjegung derfelben erfitlid ? 


Dligoflasg, (Na, Ca, K)Si +-A1Si:; klinorhombiſch. 
Petalit, 3 (Li, Na)3Si?-+4415i%; unbeſtimmt. 
Spodumen, (Li, Na)25i?+4(A1$i9); tlinorhombiſch. 
@abradorit, (Na,Ca)Si+t Ali; klinorhomboidiſch. 
Anorthit, (Mg, Ca)? Si+2 AlSi; klinorhomboidiſch. 
Leuzit, Ra Siz 3 AlSi2; regulär. 

Nephelin, (Na,Ky? Si+ 2 Ali; heragonal. 


...0s 


Sodalith, Nas$i+ 3 A1Si-+ NaCl; regulär. 
Hauyn, unbeſtimmt; regulär. 


Als Beſtandtheile des Petalits und Spodumens finden wir das Orte 
Lithiums (Li), welches in feinen Cigenfhaften dem Kalium und Ras 
am nächften ſteht und die Lichtflamme roth färbt. 


Der Labrador ift merfwürdig durch eine Farbenwandlung in blau 
grünen, gelben und rothen Karben, nicht unähnlih, wie man fie am Halle r 
Tauben und bei manchen Schmetterlingen flieht. 


Der Lafurftein oder Lapis Lazuli ift ausgezeichnet Durch feine bel: 
blaue Farbe. Er findet fih in Sibirien, Tibet, China und wird teilt: 
allerlei Bild» und Schmuckwerk, theils zermahlen als eine koſtbare Farbe, . 
tramarin genannt, angewendet. Seitdem man jedoch die Beftandtheile di 
Minerals auf chemiſchem Wege genau ermittelt hat, ift es gelungen, jene &: 
künſtlich darzuſtellen. (S. Chemie $. 98.) 

Die folgenden Minerale fcheinen Gemenge von SKiefeljäure mit # 
ſpath zu fein, die durch große Hibegrade meilt glafig gefchmolzen € 
ſchlackig und ſchäumig aufgetrieben find. in ſolches ift der DO bfidian 
Bouteillenftein, von ſchwarz oder grünfchwarzer, glasähnlicher Maffe, tir- 
afferlet Gegenftänden, wie Dofen, Knöpfen u. f. w. verarbeitet wird. Die ©! 
amerikaner verfertigen daraus ihre fehneidenden Geräthe und Waffen. 


>» 
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imäftein, der in der Nähe von Bulcanen firomartige Lager bildet, if ſchäu⸗ 
3, glafig und dient bekanntlich zum Schleifen und Poliren, namentlid der 
icheren Gegenftände, da feine Härte nur = 4,5 iſt. Auch der Perlftein 
d Pechſtein gehören zu diefen Bildungen. 


19. Gruppe der Granate. 


Dir finden Hier Minerale von fchr ausgezeichneter kryſtalliniſcher Ausbil: 64 
ng, die jedoch nicht in Maſſen erfheinen und den Gewerben entfernt bleiben. 
te Härte ift 5 bis 7,5, ihre Didste 2,6 bis 4,3. Kiefelfäure, Thonerde und 
ilt herrſchen vor, doch gefellen fich bierzu fo mannichfaltige vertretende Beftandtheile 
gl. $. 40), daß die Aufitellung der hemifchen Formeln fehr erſchwert und 

Big. 59. öfter unmöglich wird. Meiftens find fie 
gefärbt und am Löthrohr ſchmelzbar, 
und geben mit Borar ein grünes Glas. 
Neben dem Wernerit und Arinit ift 
namentlich der Turmalin, auch Schörl 
genannt, hervorzuheben. Er kryſtalliſirt 
in fehr verwidelten Formen, die vom 
heragonalen Syſtem abgeleitet werden 
und deren $ig.59 eine darftellt. Seine 
chemiſche Zuſammenſetzung läßt fih nicht 
wohl durch eine Formel ausdrüden, 
doch ift zu bemerken, daß er neben Kies 
felfäure und XThonerde, als Hauptbes 
ſtandtheilen, noch Borfäure, Magnefia, 
fenoryd und im Ganzen bis 12 verſchiedene Beftandtheile enthält. Befon- 
8 merfwürdig ift, daß ein Turmalinkryſtall, wenn man ihn erwärmt, an dem 
en Ende pofitiv und am anderen negativ eleftrifd wird. Man findet Tur: 
line von allen Farben, und verwendet die durhfitigen grünen und braunen 
den $. 27 angeführten Polarifationsverfugen. 

Bon dem Staurolit fei bemerkt, daß feine Kryftalle öfter zu einem ſehr 
jelmäßigen Kreuz, Fig. 60, verwachſen find. 


Big. 60. Big. 61. 








S 
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Am bekannteſten jedoch iſt der Granat, der in ſchönen Rhomben-Dode— 
casdern, Fig. 61 (a.v.©.), kryſtalliſirt, die dem regulären Syſteme angehören. Seine 
Zufammenfeßung ift kiefelfaure Thonerde, verbunden mit einem anderen kieſel⸗ 
jauren Metalloryd, worin jedoch, wie in $. 41 bereitd angeführt und näber 
erörtert wurde, eine große Mannichfaltigkeit herrſcht, ſo daß man eine ganze 
Reihe verfchiedener Granate, ähnlich wie die Alaune ($. 59) hat, die aber in 
ihren phyfikaliſchen Eigenfchaften ziemlich übereinftimmen. Die Granate find 
unvollkommen fpaltbar, haben mufcheligen Bruch; H.— 6,5 bie 7,5; D. — 3,5 
bis 4,2; find meiſtens undurhfichtig und kommen in allen Farben vor, gewöhnlich) 
eingefprengt in den Exyftallinifchen Gebirgsarten, wie Granit, Gneiß, Glimmer— 
ſchiefer u. a. m. Don allen wird der ſchöne dunfelrothe Granat oder Pyrop 
am meiften gefhäßt, der zu Halsketten, Obrgehängen ꝛc. fehr beliebt ift. Der 
größte Theil der im Handel befindlichen Granaten kommt aus Böhmen, aus 
der Gegend von Kulm. 

Andere bemerkendwerthe Minerale diefer Familie find noch der Idokras 
und, der grüne Epidot. 


20. Gruppe der Glimmer. 


Diefe Familie ift fehr gut dur ihren Namen darakterifirt, denn ihre 
Minerale find meiftend als kleine, dünne Blättchen Eryftallifirt, die einen glim- 
mernden Glanz haben. Diefe Blättchen find fehr fpaltbar, biegfam und von 
geringer Härte, fo daß die Glimmerarten fi meiftend eigenthümlich glatt an- 
fühlen. Ihre Härte geht nicht über 3, ihre D.—25i83. Die hemifhe Zufam- 
menfeßung läßt fih nicht wohl durch eine Formel ausdrüden; SKiefelerde und 
Thonerde find vorherrſchend, doch enthalten fie häufig eine beträchtliche Menge 
von Magnefia. Der Glimmer ift entweder farblos oder verſchieden gefärbt, 
namentlich gelb, grün und fchwarz. 

Der gemeine oder Kaliglinmer, auch zweiariger Ölimmer ge 
nannt, weil er optifch zweiarig (f. $. 27) ift, findet fi) außerordentlich verbrei- 
tet, befonders in verfchiedenen Felsarten, wie er denn 3. B. die glänzenden 
Blättchen in Granit, Gneiß und Glimmerſchiefer ausmacht. In Sibirien kommt 


er ald fogenannted Marienglas in fo großen Blättern vor, daß er zu Fenfter 
heiben dient. In dem Lithionglimmer oder Lepidolith, der meift eine . 


ſchön pfirfichhlüthrothe Farbe beſitzt, ift das Kali theilweife durch Lithion erſetzt. 
In dem einarigen oder Talkglimmer herrſcht der Gehalt an Magnefia 
(Zalterde) gegen das Kali vor. Eine Art defjelben ift der Ehlorit, der durch 
eine fhöne grüne Farbe. fich auszeichnet, und diefe Farbe auch: den’. Geſteinen 
erteilt, von welchen er einen Gemengtheil ausmacht, wie namentlich dem 
Chloritſchiefer. 


Der Talk enthält 62 Prec. Kieſelſäure und 30 Proc. Magneſia und cr } 


ſcheint meiſt als Aggregat von undeutlihen Kryftallev. 9. — 1 is 1,5; 
D. — 2,5. bis 2,7. Er fühlt fih glatt und fett an, ähnlich wie Geife ober 
io. u Bu . , . | 5 
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..lg, woher auch feine Benennung kommt; dabei ift er fehr weich und weiß 
er blaßgrün gefärbt. Er tritt als Talkfchiefer in Maffe auf und eine Ab: 

derung deffelden, der Topfftein, der ſich ſchneiden und drehen läßt, dient zu 
ıfertigung von Geſchirren. 


21. Gruppe des Serpentins. 


Man rechnet hierher weiche, meiſtens fihneidbare Minerale, deren Härte 66 
chſtens 2,3 ift, und die nicht zu Keyftallen ausgebildet, fondern meiſtens uns 
ırchjichtig, wenig glänzend und ſchwer fchmelzbar find. Ihre Hauptmafje ift 
:efeljäure mit Magnefia, in der Negel gefärbt durch Dryde des Eifend. Es 
- Hört hierher ‘der fettig anzufühlende Spedftein, der zum Ausmachen von 

ecken, als weiches Polirmittel dient, auch zu allerlei Gegenftänden gefihnitten 
ird, und weldhem fi) der Seifenftein oder Saponit und der bekannte, zu 
feifenföpfen verarbeitete Meerfhaum anreihen. Der Serpenfin, aud 
phit oder Schlangenftein genannt, wegen feines grünlichen geflcdten An⸗ 
hens, das an die Haut mancher Schlangen erinnert, bildet derbe Maflen, von 
‚‚enigem Bruch, die als Felſen auftreten. Seine Härte beträgt 3, und er wird 
ı fehr verfchiedenen Gegenftänden, namentlich zu Reibſchalen für Apotheker, zu 
„>aulen, Dofen u. |. w. verarbeitet. Bon der großen Anzahl ferpentinhaltiger 
tinerale, die hier anzureihen wären, bemerken wir den Schillerfpath; er 
‚ndet fi eingefprengt in ferpentinhaltigen Gefteinen, in Geftalt breitblätteriger, 
y tallinifcher Flächen, von fhwärzlih grüner und braungelber Farbe mit 
etallähnlichem, ſchillerndem Perlmutterglanz. 


Das Bergholz (Holzasbeft), aus holzbraunen, faſerigen, plattenförmigen 
Raffen beſtehend, läßt ſich ähnlich zerſpalten wie Holz; enthält Kieſelſäure, 
alkerde und Eiſenoxyd. 


22. Gruppe des Augits. 


Diele Minerale haben eine Härte zwijchen 4,5 bie 7 und Dichte — 2,8 67 
is 3,5- Ihre Farben find vorherrfchend dunkel, grün und ſchwarz und vor 
‚em Löthrohre jind fie fihmelzbar. Kiefelfäure und Magnefia find Hauptbe—⸗ 
tandtheile, doch treten auch andere Oryde, wie namentlich Eiſenoxyd und 
Thonerde in beträcdtliher Menge hinzu. Die Augite bieten interefjante Kry— 
tallverhältniſſe dar, und ‚erreichen nicht felten für fi eine maffenhafte Verbreis 
ung. Zugleich find fie in vielen gemengten Felsarten enthalten. Die wichtige 
ten Minerale diefer Bamilie find der Augit und die Hornblende, von welder 
vieder mehrere Arten mit befonderen Namen vorfommen. 


1. Der Augit oder Pyroren kryſtalliſirt meift in kurzen, dickſaͤulen— 
4? 
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formigen, dem klinorhombiſchen Syſteme angehörigen Kryſtallen, dig 621 | 
Big. 63, worunter öfter Zwillinge, Big. 64.  =5 5 d=Mli 


Big. 62. Big. 63. Big. 6b 





3,5; meiſt undurdfihtig, gladglängend, farblos, grün, häufiger kran ! 
ſchwarz. Die hemifhe Zufammenfepung der Augite entfpridht der ellzenin 
Formel: ne die; fie wird für die beſonderen Arten in folgender Ueber 
näher angegeben: 





Pyroren, (Ca, Mg, Fey3äiz 
Diopfid, (Mg, Ga)s Sir. 
Diallag od. Schillerſpath, (3 Mg + 2Ca + Fe)räit. 
Broncit, (8 Mg + Fo)sSit. 
Hyperfiden, (Mg + Fo) Sir. 

; dae Fe Me? Si 
Gemeiner Augit, (Cas Si)? + Be | n 


Die Kryſtallformen aller gehören demfelben Syſtem an. 

Der gemeine Augit findet fi als Augitfels und ala wefentligut 
fandtheil des Bafalts, Porphyrs und der Lava. 

Der Kokolith ift ein aus Lörnig, kryſtalliniſcher, grüngefärhter He 
beftehendes augitartiges Mineral. 

2. Die Horndlende oder Amphibol, kryſtalliſirt ebenfalls in Ei 
des klinorhombiſchen Shftems, Sig. 65. Ihre Zufammenfegung entfprift‘ 

Big. 65. Formel: CaSi + Mg Sir, doch führen die gl 

und ſchwarzen Hornblende-Arten auch Thonerde : 
diefen gehört die gemeine Hornblende, welte— 
gemein verbreitet ift, eigne Welsarten, das Se 
blendegeftein und den Hornblendefchiett! 
det, fowie wefentlihen Antheil an der Zufan 
feßung des Syenits, Diorits u. a. m. hat. Ei! 
als Zuſchlag auf Eifenhütten und als Zuſh 
ordinärem Bouteillenglas. 
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‚zeichnet; das Weißbleierz, Ceruffit oder Fohlenfaure Bleioryd,PbC, 
hombifchen Säulen kryftallifirend und ebenfalld durch Diamantglanz und dop⸗ 
te Strahlenbrechung merkwürdig. Der Pyromorphit ift phosphorfaures 
eioryd, das jedoch ſtets Chlorblei und häufig arfenfaured Bleioryd beiges 
igt enthält. Sein gewöhnlicher Name ift Grünbleierz, von der vorherrs 
nd grünen Farbe; es kommt auch gelb und braun vor; kryſtalliſirt in fchös 
ı beragonalen Geftalten. H. = 4; D. = 7. Giebt in der Reductiong- 
nme eine Bleiperle, die beim Erkalten ein vieleckiges, kryſtallartiges Korn 


vet. Sm Rothbleierz (dromfaures Bleioryd, PbÜr), welches am Ural 
tothen Nadeln Eryftallifirt vorfommt, wurde zuerft das Chrom aufgefunden, 


82. Gruppe des Wismuths. 


Die Minerale diefes Metalls find nach ihrer Verbreitung und Mannichfals 77 
feit von untergeordneter Bedeutung. Dan findet unter denfelben gediege- 
n Wismuth in verzerrtien Rhomboädern des heragonalen Syſtems; es hat 
en röthlich filberweißen Metallglanz; 9. — 2 bi 25 und D. — 9,7. 
rt Wismuthoder oder dic Widmuthblüthe ift das Oryd, Bi?O2, und 
ımt mit dem vorhergehenden namentlich im ſächſiſchen Erzgebirge vor. Der 
ismuthglanz oder Schwefelwismuth, Bi?S2, ift bleigrau metallglän« 
d; Erpftallifirt in rhombifchen Säulen oder nadelförmig kryſtalliniſch und 
b eingefprengt; 9. — 2,5; D. = 6,5. Auch finden fih Fohlenfaures 
smuthoryd und Wismuthblende, die aus dem kiefelfauren Oryd bes 
en. Die genannten Erze dienen zur Gewinnung des Wismuthmetalld (Che⸗ 
8. 110) 


83. Gruppe des Antimons. 


Die Minerale der Antimongruppe erreichen eine Härte bis 6,6 und eine 78 
hte — 4; an dem Löthrohr geben fie einen Dampf, der einen weißen Ueber. 
| auf der Kohle bildet. Die felteneren Minerale find: Gediegen-Anti« 


n, Antimonblüthe, Sb, auch Weißfpießglanzerz genannt, und der 


timonoder, Sb-+xH. 

Häufiger ift dagegen der Antimonglanz, SbS?, oder graues Spieß» 
anzerz, eine Verbindung des Metalld mit Schwefel, die im rhombifchen 
stem kryſtalliſirt. Die Kryſtalle find meift lang, fäulenartig, fpießig oder 
delförmig zufammengehäuft und von bleigrauem Metallglanz. Dieſes Mineral 
nt zur Darftellung des metallifhen Antimons und wird audy für fi in der 
edicin angewendet. 

Die Antimonblende, auh Roth⸗Spießglanzerz genannt, ift eine 
bindung von Antimonoryd mit Schwefelantimon, und zeichnet fich durch dir 
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Hauptfundorte der genannten: Edelfteine find im Ural, in Dftindien, Ser 
Ion, Brafilien. 

Anzureiben ift: der Dlivin oder Chryfolitb, kiefelfaure Magnet 
Mg?Si, findet fid) in olivengrünen, kurzen rhombifchen Säulen, vorzüglich en 
gefprengt in Bafalt. H. = 6 bi8 7, D. = 3,4. 


IV. Slaffe der fhweren Metalle. 


24. Gruppe des Eisens. 


69 Das Eifen bildet eine fowohl durch die Mannichfaltigkeit ihrer Formen 
als auch duch die Mächtigkeit ihres Auftretens bedeutende Gruppe. Sein 
Minerale haben eine bis 8,0 gehende Dichte und die Härte des Quarzes, fin! 
meistens undurchſichtig und gefärbt. Sie wirken auf die Magnetnadel, und gebt 
mit Borax in der Außeren Löthrohrflamme ein dunkelrothes, beim Erkalier 
heller bi8 farblo® werdendes, in der inneren Flamme ein bouteillengrünes Gl. 
Weber die Verwendung derfelben zur Eifengewinnung giebt die Chemie ($. 99% 
Aufſchluß. Die wichtigften der hierher gehörenden Minerale find: 

1. Das gediegene Eifen, das nur felten in Lagern von unbedeutende 
Stärke, fodann in Körnern und Blättchen eingefprengt fih findet. Merkwürdig 
ift ganz befonders das Meteoreifen, näamlih Maffen von gediegenem Eifen. 
die aus der Atmofphäre auf die Erde niedergefallen find und die an verfdie 
denen Orten im Gewicht von 171 Pfund bis 3000, ja 14,000 Pfund aefun 
den wurden. Auch gehören hierher die Meteorfteine, rundlihe Maffen, di, 
mit wenig Ausnahme, gediegenes Eifen enthalten, und außerdem noch erdig: 
Beftandtheile, wie Augit, Hornblende, Dlivin u. a. m. Charakteriſtiſch fir 
diefelben ift ein fehwarzer, wie von einer theilmeifen Schmelzung ihrer Ober 
fläche herrührender Ueberzug. Meteorfteinfälle find wiederholt beobachtet wor: 
den, wie 3. B. 1883 bei Blansto in Mähren. Man ift der Anfiht, daß die: 
urfprünglih im Weltraum kreiſenden Maffen ſich beim Eintritt in die Atme: 
fphäre der Erde entzünden. Vergl. Aftron. $. 86. 

2. Das Magneteifen, Fe-+Fe, findet fih als reguläres Octaete 
und ift ausgezeichnet durch feine magnefifchen Eigenſchaften; es fommt audi 
dichten Maffen von großer Ausdehnung vor, die Gebirgstheile bilden. Farbe 
eiſenſchwarz; H. — 5 58 6; D. — 5. Es ift eines der beiten Eifeneye 
namentlich any Stahlbereitung. 
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3. Das Eifenoryd, Fe, auch Rotheifenerz genannt, hat einen lebhaften 
Metallglang und giebt einen rofpen Strich, fowie aud) ein rothes Pulver. Es 
indet ſich in verſchiedenen Formen, nämlih in tafelartigen, thombogbrifchen 
Rryftallen als Eifenglang, vorzüglich ſchön auf Elba; in dünnen Schuppen ” 
ils Eifenglimmer, fodann als faferiger Rotpeifenftein, auch Glaskopf 
der Blutftein genannt, als dichter, ſchuppiger und erdiger Notheifenftein, 
velch letzterer auch Rotheifenoder Heißt. Hat derfelbe eine Beimifhung von 
Thon, fo Heißt er rother ThonsEifenftein, au Nöthel. Diefe Minerale 
ind wichtige Eifenerze und dienen außerdem gemahlen als Bolirmittel und 
tothe Farbe. 

4. Das Brauneifenerz oder Eiſenorydhydrat, Fe? HS, tommt nidt im 
»eutlich Fryftallifirten Zuftande vor. Doch hat der faferige Brauneifenftein, 
nu brauner Glaskopf genannt, feine hanrförmige Kryftalle, die zu trauben ⸗ 
Örmigen und Fugeligen Gebilden vereinigt find. Man begegnet zwar fehr oft 
vohlausgebildeten Kruftallen, die aus Brauneifenftein beftehen; allein es erweift 
ich, daß diefelben Afterbildungen ($. 22) nach den Kryſtallen anderer Eifenerze, 
vefonderd des Eifenkiefes find. Außerdem kommt dichter und erdiger Braun⸗ 
ifenftein vor, der durch Thongehalt in den braunen und gelben Thoneifen« 
tein übergeht, wovon der als Farbe gebrauchte gelbe Ocker und in gleicher 
Anwendung die Umbra zu bemerken find. Auch das Bohnerz, wegen feiner 
Möfonderung in kleine .rundlihe Stüde, und das aus Sümpfen fih nieder- 
chlagende Rafen»Eifenerz gehören hierher, welch letzteres jedoch zur Eifen- 
gewinnung weniger werthvoll ift, als die vorhergehenden. 

Mit dem Schwefel kommt das Eifen in mehreren Berhältniffen verbun- 
ven in meiſtens ſchön kryſtalliſirten und meffingglänzenden Mineralen vor, die 
nan Kiefe nennt. Solche find: 


5. Der Magnetkies, Fe +5 Fo, wegen feiner tombachraun angelaufenen 
Farbe aud Leberkies genannt, meift tafelartig, felten in heragonalen Säulen 
Big. 69. kryſtalliſtrend; ſchwach magnetiſch. 


6. Der Eiſenkies, Schwefel: 


ties oder Pyrit, Fe, fommt in aus⸗ 
gezeichneten Kryſtallen des regulären 
Syſtems vor ald Pentagon-Dodecaöder, 
Big. 69, und defien Combination. Farbe 
meffinggelb, metallglängend, häufig bunt 
angelaufen. Dd.—=5; 9.=6 bis 6,5, 
daher am Stahl Iehhafte Funken gebend. 
Auch findet er ſich fehr Häufig in ders 
ben Maffen, fowie in ganz feinen Blätts 
hen und Körnchen eingefprengt, z. B. 
in der Steinkohle, und Liefert, indem er 
ich an der Luft, namentlich bei Gegenwart von Waſſer, orydirt, das ſchwefel - 
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nern. Es find demſelben jedoch ſtets andere Metalle beigemengt und zu: 
reichlichſten Eifen, das 5 bis 11 Procent betragen fann. Die übrigen da: 
des Platind, das Iridium, Osmium, Palladium und Rhodium,' 
edle, dem Bıatin höchſt ähnliche Metalle mit hohem ſpecifiſchen Gemikt i 
Dichte des Gediegen» Platine ift 17 bie 18 und feine Farbe flahlgrau. 
wurde zuerft im fpanifchen Amerika entdedt, wo ed nah dem Bor F: 
das Eilber bedeutet, den Namen Platina, d. i. ſil berähnlich, erhielt. * 
lih fand man es fpäter am Ural, wo es in aufgefhwemmten Lagerungen: 
ftens in Gefhieben von Serpentingefteinen vorflommt. Man hat den X: 
im Gewicht von 10 bis 23 Pfund angetroffen. Weber Reinigung un: 
arbeitung defjelben fiche Chemie $. 119. 


— — —— — — 


V. Klaſſe der organiſchen Verbindungen 


30. Gruppe der organischen Salze. | 
84 In dieſer Pleinen Gruppe begegnen wir dem Humboldit, der u 
faurem Eifenorydul befteht, und dem Honigftein, der Die Verbin: 
Thonerde mit einer eigenen, aus Koblenftoff und Sauerftoff (Formel =( 
beftehenden Säure ift, die nah dem Mineral Honigfteinfäure genan! 
Letzteres hat feinen Namen von der ihm eigenen honiggelben Farbe un 
lifirt in duucchfichtigen, quadratifchen Dctaödern. Beim Erhitzen fhr: 
der Honigftein, verfohlt und binterläßt nah dem Glühen weiße 1 
Beide Minerale find felten und ohne tehnifche Bedeutung. | 


40. Gruppe der Erdharze. 





85 E83 gehören hierher feite und flüffige organiſche Verbindungen 
Charakter in dem chemifchen Theile, bei den Harzen und flüchtigen! 
($. 188 u. 189), im Weſentlichen gefchildert worden ift. Diefelben ” 
mehr oder weniger veränderten Producte untergegangener Pflanzenwelt: 
in dem Abfchnitte über trockene Deftillation der Pflanzenftoffe (Chemie } 
bereit8 angedeutet wurde. Sie finden ſich nur in den jüngſten Biltu: 
Erdrinde. Bemerkendwerth find: | 

Der Bernftein oder Succinit, ein foſſiles Harz, das hauprii- 
den Braunkoplenbildungen vorfommt, und zwar meiftens mit Braunk? 


— — — —— — 
* — — — — 
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ih. Er befteht aus unregelmäßigen, ftumpfedigen oder rundlichen Stüden 
d Körnern, öfter von tropfiteinartiger, traubiger Bildung; der Bruch 
ıichelig, die Farbe honiggelb, braun; durchſichtig bis durchſcheinend. H. — 2 
; 2,5; D. — 1. Nimmt gerieben einen angenehmen Geruch an und wird 
gativ elektrifh. In heißem Weingeift ift der Bernftein größtentheila löslich; 
fhmilzt bei 2870€., verbrennt mit heller Flamme und angenehmen Geruch 
d Hinterlaffung eines Eohligen Rückſtandes. Er befteht aus 80 Procent 
bienftoff, 10 Proc. Wafferftoff und 10 Proc. Saueritoff, entfpreyend der 
rmel: C10H8O. Die ‚größere Menge deffelben findet man lofe am Meeres: 
'r, von den Wellen audgeworfen, oder mehr oder weniger entfernt vom 
rande, in Sand und Lehm, und das Fiſchen und Graben des Bernfteind wird 
nders an der Dftjeeküfte Preußens, von Danzig bis Memel lebhaft betrieben. 
ıfig trifft man Stüde von Bernftein, an welchem noch Holz» oder Rindeftüce 
n, auch fohließt er mitunter Inſecten, Nadeln und Zapfen ein, welche feinen 
zifel Taffen, daß er von einer untergegangenen Art der Fichte abftammt. 
ne übrigen Eigenfchaften und Verwendung ſ. Chemie ©. 424. 
. Seltener find der Retinit, der foffile Eopal, das Berg- oder Erds 
8, das elaftifhe Erdpech, der Bergtalg oder Scheererit und der 
ialit. 
Das Erdöl, auch Steinöl oder Naphta (Petroleum) genannt, iſt wal- 
ell, gelb, braun, bis dickflüſſig-ſchwarz. D. — 0,7 bis 0,9; es riecht cigen- 
ih, bituminds, ift flüchtig, leicht entzundlid und verbrennt mit ſtark 
"der Flamme; unlösli in Waffer, wenig löslid) in Weingeift, leicht löslich 
ether. Seine Beftandtheile find Kohlenftoff (did 83 Proc.) und Wafferftoff 
"hwantenden Derhältniffen zwifhen den Formeln CH und CH? Das 
"nöl ift ein natürliches Deftillationsproduct aus der Steinkohle und durch— 
jt verfchiedene ©efteine, oder quillt für fi oder auf Wafler ſchwimmend 
ieſem aus der Erde, wie bei Lobſann im Elfaß, Tegernfee und Häring in 
6; zahllofe Naphtaquellen finden fi in der Nähe des Kaspiihen Meeres 
). 
"Der Aſphalt oder Bitumen, Judenpech, bildet pechſchwarze, glän— 
Maſſen von rundlicher, oft tropfſteinartiger Geſtalt und muſcheligem 
. H. — 2; D. = 1,07 bis 1,2. Geruch eigenthümlich, bituminös. 
icht beim Erwärmen, ſchmilzt bei Siedhitze und verbreunt mit ſtarkem 
und geringem Mückſtand. Findet ſich vorzüglich reichlich am Ufer des 
‚.n Meeres; hat vielfache techniſche Verwendung (vergl. Chemie $. 218). 
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1. Die Lehre von den Geſteinen und ihrer 
Zagerung. 


Geoganofie und Beologie. 


In der großen Reihe der ſeilher betrachteten Minerale find wir nidt ' 
folhen begegnet, die neben ihren befonderen Eigenfihaften Durch ihre mafı: 
Verbreitung unfere Aufmerffamteit erregten. So find der Quarz, tır!- 
der Dolomit und viele andere nicht nur als regelmäßige Kryſtallgebilde: 
befchränkter Ausdehnung vorhanden, jondern häufiger in ungeregelter Kerr. - 
in mächtigen Lagern. Da ift es nicht allein die Geftalt, der Glanz, die! 
die Farbe u. ſ. w., die uns als das Wihtigfte erfcheinen, fondern Verbin 
ganz anderer Art drängen jich ale bemerkenswerth auf. Wir ftehen jekt! 
mehr vor den Kleinen artigen und forgfältig ausgebildeten Zierrathen dei ’ 
beuren Baues der Erdrinde, jondern vor den mächtigen Fundamenten, ® Er 
und Säulen, aus weldyen er zufammengefügt ift. 

Zunächſt iſt nun wichtig, eben das Material diefed Baues zu unter 
und crft nachher die Art feiner Fügung. 

Wir nehmen ald ermiefen an, dag die Erde ein kugelförmiger, an Bu 
(en abgeplatteter Körper iſt, deſſen Durchmefler von Pol zu Pol 17139 
beträgt. Die Oberfläche diefer Kugel berechnet man auf 9,282,000 gu 
meilen, wovon ungefähr 7,200,000 mit Wafjer bedeckt find und 2,082,0% 
Land erfheinen. Nach dem Gefege der Schwere und der Beweglichkeit | 
Theilchen nimmt das Waſſer eine chene Oberflähe an, die nur in ihr! 
ſammtheit betrachtet als Kugelfläche erfcheint. Waffen wir dagegen den | 
Theil der Erde ind Auge, fo ſtellt dieſer in höchſt mannichfacher Weije iM 
Aus dem Meere vergleichbaren Ebenen erheben ſich entweder allmäli; 
plöglich die Anhöhen, bald in ganzen Maffen, bald nur in einzelnen Züge 
Spigen, umd es gewähren Steppen, Wüften, Hochebenen, Hügelland, 
gebirge mit Thälern, Abgründen, fteil anfteigenden Wänden und in den 
fon fi) verlierenden Gipfeln einen unendlichen Reiz durh den Wechiel i 
thiger und großartiger Bilder. 

Doch ift neben der äußeren Geftaltung der Gebirgsmaſſen eine Verf 
heit ihrer Gefteine kaum minder auffallend. Wer inmitten unregel 
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Raffengefteine und ihrer Gebirgsbildungen, unter Granit, Bafalt und Por: 
hyren aufgewachfen ift, fühlt ſich lebhaft überrafcht, wenn er zum erften Male 
arallel gefchichtete Wafferbiltungen ficht mit ihren plattenförmigen Kalk» und 
5andfteinen, mit ihren unzähligen Verfteinerungen organischer Wefen. 


Zahllofe Beobachtungen wendeten fih Deshalb der Kenntniß der Geſteine 


u, und bis zu Höhen von 24,000 Fuß und in Tiefen von 1700 bi8 3000 
suß, fowie nach allen Richtungen auf ihrer Oberfläche ift die Erdrinde nament- 
ih in den Ichten funfzig Jahren unterfucht worden. Der Hammer des uner: 
aüdlichen Geognojten flopfte überall an und allerwärts fammelte Diefer die 
thaltenen Antworten, fo daß die Wiſſenſchaft allmälig in den Stand geſetzt 
ourde, fich ein ziemlich beftimmtes Bild vom Bau der Erde und den dabei mit 
sirkenden Urjachen zu bilden. 

Freilich ift eine genauere Unterfuhung der Gefteine und ihrer Lagerung 
is jet nur in Deutihland, Frankreich und England und ihren angränzenden 
ändern vorgenommen worden, doch kennt man von Nordamerika, verichiedenen 
zunkten Aſiens und Südamerikas hinreichend genug, um folgende wichtige 
Stundjäße aufzuftellen: 

Die Erdrinde befteht aus einer verhältnißmäßig nur geringen 
lnzahl verjhiedener Öefteine; dieſe Geſteine find an den verſchie— 
enſten Bunften der Erde einander gleich, ſowohl hinſichtlich ihrer 
Irt als ihrer Lagerungsweiſe. 


Während aljo die Pflanzen und Thierwelt des Acquators, der gemäßigten 


one und der Polargegend die größten und auffallendften Berfchiedenheiten zeis 
en, verbreiten ſich die Öefteine gleihmäßig über die ganze Erde. Die Granite 
sudamerifas, Heidelbergsd und der Blöcke des höchſtens Nordens find einander 
eich. 
.Nidchſt diefer allgemeinen Betrachtung ded Aeußeren der Erde find einige 
Hide nach der inneren Beichaffenheit derfelben befonders wichtig. Wir haben 
‚sen gefehen, daß es bis jegt nur eine verhältnigmäßig höchſt unbedeutende 
iefe ift, zu welcher man unter die Erdoberfläche eingedrungen if. Nichtodeſto— 
eniger hatte man hierbei doch Gelegenheit, Beobachtungen zu machen, die zu 
rdeutenden Schlüſſen berechtigen. Wir haben in $. 224 der Phyſik gefehen, 
ıB die mittlere Temperatur in Deutfchland — 9 bis 10% C. und näher am 
‚equator 250 C. beträgt, wobei natürlid die Temperatur der Meeresebene ges 
-eint ift, da Erhöhungen über dieſelbe ſtets cine niedrigere Temperatur haben. 
- Auffallend ift es nun, daß, wenn an irgend einem Orte das Thermometer 
ur 4 Fuß tief unter der Erdoberfläche in den Boden eingeſenkt wird, daſſelbe 
u Wechſel in der täglichen Temperatur nicht mehr anzeigt, fondern nur noch 
en jährlichen. In der Tiefe von 60 Fuß dagegen zeigt Das Thermometer Des 
Andig eine fid; gleihbleibende Temperatur dee Erdreichs, ohne daß felbft der 
ißeſte Sommer oder der fältefte Winter hierin eine Aenderung Bervorbringen. 
Diefe ſich ſtets gleichbleibende Temperatur ift alſo die von der Sonne uns 
Hhängige, eigenthümlihe Erdwärme. chen wir von diefem Punkte abers 
als tiefer, und zwar um etwa 110 Fuß, fo fteigt das hunderttheilige Thermo⸗ 
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gezeichnetem Glanz und vorherrſchend dunkelfarbig, braun bis ſchwarz, dem 
Kolophonium ähnlich, an den Kanten durhfheinend. H.— 6 bis 7; D.—17. 
Gicht, mit Soda auf Kohle vor dem Löthrohr reducirt, ein Zinnkorn. In viel 
größerer Mafle kommt jedoch das ebenfalls aus Zinnoryd beftehende fajerige 
Zinnerz als unregelmäßige Stüde von zartfaferigem Anfehen im fogenannten 
Seifengebirge vor. Zinnwerke von Bedeutung find im Erzgebirge (Binnwald), 
in Böhmen (Joachimsthal, Schlaggenwald); fehr ergichige und ſchon von den 
Römern ausgebeutete in England (Cornwall) und die reichten in Ojtindien 
(Halbinfel Malacca). 


81. Gruppe des Bleies. 


76 Selten findet ſich dieſes Metall gediegen, aber Häufig mit Sauerftoff, am 
meiften jedoch mit Echwefel verbunden in Mineralen von geringer Härte, aber 
bedeutender Dichte (4,6 bis 8), die vor dem Löthrohr Leicht metallifhes Blei 
und gelblihes Oxyd geben. Diele der hierher gehörigen Minerale ommen ur 

« in unbedeutender Menge vor, wie z. B. Gediegen«Blei, Mennige oder 
Bleioder, Schwerbleierz oder Bleirllcberoryd, Chlorblei u. a. m. 

Dagegen ift der Bleiglanz oder dad Schwefelblet, PbS, die am häufig, 
ften und in Maffe vorhandene Bleiverbindung, die auch vorzugsweiſe zur Ges 
winnung des Metalls benupt wird. Der Bleiglanz Eryftallifirt im regulären 
Syſtem, vorzugsweiſe ale Würfel mit vielfacher Abänderung, Fig. 71, erſcheint 

jedoch aud in derben Stüden, Die mehr 

oder weniger feinförnig bis Dicht find. 

Immer zeichnen fi diefe Minerale durch 

ihr betraͤchtliches bis 7,6 gehendes ſpe ⸗ 

eififches Gewicht und einen bleigrauen, 
lebhaften Metallglanz aus. 

Häufig führt der Bleiglanz Silber, 
das alddann ausgefhieden wird (Che 
mie $. 116); auch Gold, Antimon, Eis 
fen und Arſen find ihm micht felten 
beigeſellt. 

Eine ziemliche Reihe von Mineralen 
entſteht durch das Zuſammentreten von 
Blei, Antimon und Schwefel in ver 
fhiedenen PVerhältniffen, wohin das Blei-Antimonerz oder Zinkenit, 
das Federerz, dad Schwefelantimonblei u. a. m. gehören, die meift nah 
ihren Entdedern benannt find. Aud finden wir das Blei in Verbindung mit 
Selen, ald Selenblei und mit Tellur vereinigt, als fogenanntes Blätter 
tellur. 

Bon Bleioxydſalzen find zu bemerken: der Bleivitriol, Do, der im 
rhombiſchen Syſtem Eryftallifirt und durch ſtarken Glanz bei weißer Farbe ſih 
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Elemente der Geognoſie. 


A. Geſteinslehre. 
(Lithologie; Petrographie.) 


Indem wir uns bemühen, die Geſteine oder Felsarten kennen zu lernen, 
egnen wir ähnlicher Schwierigkeit, wie ſie bei dem Studium der Minerale 
37) uns entgegentritt. Auch hier iſt unmittelbare Anſchauung, Sammlung, 
arbeitung des Geſteins mit dem Hammer, aufmerkſame Durchwanderung und 
obachtung der Gebirge, Thäler, Fluß⸗ und Straßenbau-Einſchnitte, Stein- 
iche, Bergwerke u.f.w. nothwendig zur lebendigen Begriffshildung. 

Die folgende Befchreibung der Gefteine verdient daher richtiger nur eine 
deutung derjenigen genannt zu werden, die vor allen widtig find. Eine 
mmlung der Felsarten ift leichter anzulegen ald eine Mineralfammlung, da 
e immer in Mafjen auftreten, und deshalb wohlfeiler find. Wer ed daher 
ſucht hat, die Gefteine feiner Umgegend zu fammeln, wird ohne allzu große 
fer auch die der anderen Gchirgsbildungen ſich verfchaffen können. Als hülf—⸗ 
h und förderlich find hierbei die früher erwähnten mineralogifchen Inftitute 
empfehlen. 

Geftein nennen wir überhaupt jede Mineralmaffe, die einen beträchtlichen 
eil der Erdfrufte bildet. Diefe Maffen find ihrer Zufammenfeßung nach zweierlei: 
weder beftehen fie aus lauter Kleinen Theilen (3. B. Kryftallen, Körnchen, 
itthen u. |. w.) eines und deffelben Minerals, oder es find Peine Theile 
I zwei, drei oder mehr verfchiedenen Mineralen mit einander vermengt. 
sfelben find hiernach in zwei Hauptgruppen, nämlich in einfahe und in 
nengte Gefteine, zu unterfcheiden. So 3. B. ift der nur aus Kalkkörnchen 
ehende Marmor ein einfaches Geftein; der Granit dagegen, in weldem 

Quarz», Glimmer- und Yeldipathlörnden antreffen, ift ein gemengtee 
tein. 

Viele Ausdrüde, die fih auf das Gefüge (Structur) bezichen und ung 
der Befchreibung der Minerale fhon geläufig wurden, wiederholen fih natürs 
srweife auch bei dem Gefteinen. Körnig, ſpathig, faferig, blätterig, dicht, 
gu. a. m. find ſolche bereitd vielfah gebrauchte Bezeichnungen. Bei den 
engten Gefteinen ift jedoch in der Art der Mengung manches Eigenthüms 
:, das vor ihrer Befchreibung zu bemerken ift. Ihre verfchiedenartigen Theile 
entweder kryſtalliniſch mit einander verbunden, oder fie werden durd 
nicht kryſtalliniſche Maſſe zufammengehalten, ähnlich wie der Mörtel die 
ine einer Mauer verbindet. Bei vielen ift der Zufammenhang fehr ftark, 
anderen ift er dagegen nur gering, und man nennt diefe loſe Gefteine, wie 
3. Gerölle, Grus, Mergel u. |. w. Die Mengung felbft ift entweder deut⸗ 
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kirſchrothe Farbe und den Diamantglanz ſeiner ſpießigen Kryſtalle aus, und ge— 
hört zu den ſelteneren Erzen. 


34. Gruppe des Kupfers. 


79 Dieſes Metall bildet eine reiche Gruppe von Mineralen, denn es tritt nicht 
nur in größerer Mafje, fondern auch in mannicfaltigen Berbindungsverhält- 
niffen auf. Bon diefen wird jedoh nur die Minderzahl zur Gewinnung des 
Kupfers benußt. Die Härte geht in diefer Gruppe von 2 bie 4, die Dichte 
bis 6, und an dem LKöthrohr läßt ſich metallifches Kupferforn aus denfelben 
darftellen. Als die wichtigeren find anzuführen: 


1. Gediegen Kupfer, das felten Kryftallform erkennen läßt, fondern 
meift in eigenthümlichen, ftänglichen, baum» oder moosartigen Bildungen vor- 
fommt, mitunter in größerer Menge, jo daB es zur Metallgewinnung einge 
[hmolzen wird. In Ober-Canada find Stücke gediegenen Kupferd im Gewidt 
von 2 bis 20 Gentnern aufgefunden worden. Das Roth⸗Kupfererz ode 
Kupferorydul, Cu; O, Eryftallifirt als regulärer Achtflächner mit ſchön rother 
Farbe und giebt ein fehr vorzügliches Kupfer, während die Kupferſchwärze 
(Kupfetosyd) in geringerer Menge fih findet. Der Kupferglanz ift Schwe- 
feltupfer, Cu? S, das in geraden rautigen Säulen mit [hwärzlich-bleigrauem 
Metallglanz erfcheint und zur Kupfergewinnung benugt wird. 

Geringe Bedeutung haben dagegen mehrere Lösliche Kupferfalze, die in 
unbedeutender Menge durch Zerfegung mancher Kupfererze, namentlich deö 
Schwefeltupfers, entftehen. Sie finden fich befonders in der Nähe von Bulca- 
nen, aus deren Spalten Dämpfe entweichen, die Salzfäure und fchwefelige 


Säure enthalten. Sole Salze find der Kupfervitriol, CuS-H5H, ver 
fhiedene phosphorfaure und arfenitfaure Kupferoryde (Linfener;), 
das Chlorkupfererz u. |. w. 


Zu den ſchönſten Mineralen gehören aber die beiden folgenden: Der Ma: 


lachit oder Tohlenfaures Kupferoryd, Cu6-+-CuH, der in Elinorhom- 
bifhen Säulen kryſtalliſirt, die meiftens zu faferigen, ftrahligen Gruppen ver 
einigt find, hat eine fchöne fmaragdgrüne Farbe und Seidenglanz. Er komm 
jedoch auch in derben und erdigen Mafjen vor, und wird theild zu Kunſtwerken, 
Zierrathen, theild als Malerfarbe, und wo er in größerer Menge fi finde, 
zur Ausbringung von Kupfer benußt. 

Die Kupferlafur, kohlenſaures Kupferoryd mit Kupferoxydhydrat, 
2CuC-+-CuH, findet fi in kurzen, fäulen« oder vielmehr tafelartigen Kry 
ftallen und in unregelmäßiger, derber und erdiger Maffe. Diefes Mineral if 
durch feine ſchöne kornblumenblaue Farbe ausgezeichnet und wird deshalb an 
gewendet. Das Kiefellupfer oder Kupfergrün, wafferhaltiges, Liefelfaures 
Fupferorpd, hat eine ſchöne grüne Farbe. 
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. Quarz, Quarzfels, Quarzit 8.47. 13. Pechßein 8. 63. 

. Graphit, Reißblei $. 45. 14. Obſidian $. 63. 

. Anthracit $. 45. | 15. Augitfels $. 67. 

. Schwarztohle, Steinfohle$.45. 16. Hornblendegeftein $. 67. 
. Braunkohle, Lignit $. 45. 17. Talkſchiefer $. 65. 


. Torf $. 45. 18. Chloritſchiefer $. 65. 

. Steinfalz $. 51. 19. Serpentin $. 66. 
.Gyps 8. 53. 20. Magneteiſenſtein 8. 69. 
. Kalkſtein 8. 54. 21. Rotheiſenſtein 8. 69. 

. Dolomit, Bitterkalk 8. 57. 22. Brauneiſenſtein 8. 69. 
.Felſit, Feldſpath F. 63. 23. Spatheiſenſtein $. 69. 
.Perlſtein 8. 63. 24. Aſphalt, Erdpech 8. 85. 


2. Gemengte oder ungleichartige Geſteine. 
a. Kryſtalliniſche. 


Diejenigen Beſtandtheile eines gemengten Geſteines, die nothwendig vor⸗ 97 


iden fein müſſen, um daſſelbe zu bilden, heißen wefentlihe Gemeng- ' 
'ile deffelden. Quarz, Ölimmer und Feldfpath find die weſentlichen Gemeng- 
ile des Granit. Das Mengenverhältnig, in welchem diefelben zur Bildung 
ed Geſteins zufammentreten, ift jedoch außerordentlich verſchieden; einzelne 
mengtheile find mitunter did zum Verſchwinden Tpärlih vorhanden, während 
ere vorherrſchen. Auch wird zuweilen ein wefentlider Beitandtheil durch 


anderes Mineral vertreten, das alsdann der ftellvertretende Gemeng— 


il von jenem genannt wird. Dan beobachtet auf diefe Weife höchſt merk: 
:dDige Hebergänge von einer Felsart in die andere und entnimmt daraus, 
dergleichen ©efteine nicht durchgehends mehr in ihrer urjprünglichen Weife 
handen find, fondern allmälige Veränderungen erlitten haben. Man nennt 
er Öefteine, an welchen bald mehr, bald weniger tief eingehende IUmmand- 
gen in ihrer hemifchen Zufammenfeßung beobadhtet werden, metamorphi- 
: Geſteine und rechnet zu denfelben vorzüglich die kryſtalliniſchen Schiefer— 
eine Häufig enthalten die kryſtalliniſchen Gejteine Minerale eingefhloifen, 
zu ihrer Zufammenfeßung wefentlic nicht gehören und daher zufällige 
e begleitende (acceforifche) Gemengtheile genannt werden. Manche Diefer 
teren erſcheinen an gewifle Gefteine fo vorzugeweife gebunden, daß man fie 
bezeihnenden oder harakteriftifhen Gemengtheile derjelben nennt, 
3. B. den Dlivin im Bafalt, den Zurmalin im Granit. 


25. Thonschiefer. 


Ein undentlihes Gemenge aus höchſt feinen Theilen Glimmer, etwas 
arz, Feldſpath und Talk, zuweilen mit Tohligen Theilen, Horndlende oder 
orit; meift gleichartig ausſehend. Deutlich ſchieferig; Bruch Tplitterig bis 
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dem erwähnten in Rheinbayern, Almaden in Spanien, Jdria in Krain, Merico, 
China und Californien. 

Seltener und von untergeordneter Bedeutung ift das natürliche Chlor: 
quedfilber, HgCl, oder Quedfilberhornerz Unter Xebererz verftcht 
man ein in Idria vorfommended Gemenge von Zinnober, Kohle und erdigen 
Theilen. 


86. Gruppe des Silbers. 


81 In ziemlicher Mannichfaltigkeit feiner Minerale erfcheint das Silber ald 
eins der häufigeren Metalle, fowohl gediegen, als mit anderen Metallen legirt 
oder mit Arſen und Schwefel verbunden. Bor dem Löthrohr geben die Silber 
erze für fih oder mit Soda ein Silberforn. 

Das Gediegen-Silber bildet entweder Pleine, dem Syftem des Wür— 
feld zugehörige Kryftalle oder Tryftallinifhe Gruppen, oder es ftellt fi in 
allerlei fonderbaren, nritunter baums oder moosartigen Formen, in Blättchen, 
unregelmäßigen Stüden und Körnern dar. Seine H. — 2,5 bis 3; D.—10)3. 
Es hat die gewöhnlichen Eigenfchaften des Silbers, ift jedoch meift gelblich bis 
Braun angelaufen. Es findet fi in den meiften Ländern und wird in Deutſch⸗ 
land mit den anderen Silbererzen, namentlich im ſächſiſchen Erzgebirge ange: 
troffen. Die zur Silbergewinnung wichtigeren Erze find: 

Der Silberglanz, AgS, oder das Glaser; findet fi im regulären 
Syſtem Erpftallifirend, jedoch häufiger in unregelmäßigen Normen, von grauer 
bis fchwarzer Farbe und Metallglanz. Auch kommt dieſes Schwefelfilber erdig, 
unter dem Namen von Silberfhwärge vor. 

Antimonfilber, das 70 bis 80 Procent Silber enthält, findet ſich in 
den Abänderungen der rhombifchen Säule. Es hat filberweißen oder gelben 
Metallglanz, ift jedoch auch fehr häufig dunkel angelaufen. 

Dad Shwarzgültigerz it eine Verbindung von Schwefelfilber mit 


Schwefelantimon, Ags Sb, und führt an 70 Procent Silber. Es tritt in den 
Formen der rhombifhen Säule und in unregelmäßigen Stüden auf, und hat 
bei Metallglanz eine eiſenſchwarze Farbe. Das wichtigſte Silbererz iſt jedoch 


das Rothgültigerz, Age (Sb, As), welches aus Silber und Antimon mit 
Schwefel und Arfen beftcht. Es Eryftallifirt in Abanderungen des Rhombozders, 
hat Diamantglanz, eine eifenfchwarze bis carmoifinrothe Farbe, und giebt einen 
ſchönen carmoifinrothen Strid. 9. — 2,5 bis 3; D. — 5,5 bis 5,8. Es 
enthält bis 58 und 64 Procent Silber. Dan unterfheidet ein dunkles 
Rothgültigerz (Pyrargirit), welches Antimon enthält, und ein Lichtes (Prouftit), 
in weldem dad Antimon durch Arfen vertreten if. Diele werthuollen Erze 
finden fih im Erzgebirge, Andreasberg am Harz, Joachimsthal in Böhmen, 
Kremnig und Schemnig in Ungarn u. a. m. 

Der Silber-Kupferglanz ift eine Berbindung von Schwefelfilber und 
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varz, Feldfpath und Slimmer, worin jedoch die Blättchen des letzteren nicht 
rallel liegen und. deshalb fein fchieferiges Gefüge veranlaffen. Der Feld» 
ath bildet gewöhnlich mehr ald die Hälfte der Maſſe des Gefteind, und feine 
irbung ift es daher, welche fih im Ganzen dem Granit mittheilt, der weiß, 
Ugrau, auch röthlich, gelblich oder grünlih if. Der Quarz ift in Geſtalt 
uftalliniicher Körner, felten in Kryftallen vorhanden; der Glimmer madt den 
tingften Theil ded Granits aus. Sein ſpecifiſches Gewicht ift durchſchnittlich 
65. Zufällige Gemengtheile: TZurmalin, Hornbiende, Andalufit, Pinit, Epidot, 
ranat, Topas, Graphit, Magneteifenerz, Zinnerz u. a. m. Der Granit 
[det Uebergänge in Gneiß, Syenit und Porphyr und hat folgende Arten: 

Porphyrattiger Granit, mit einzelnen großen Feldſpathkryſtallen; 
Hriftgranit, wegen der ſchriftähnlichen Zeichen, die der in den Feldfpath 
rwachſene Quarz bildet, kommt unter Anderem bei Auerbach an der Bergftraße 
r, ift glimmerfrei;s Protogyn, den Alpen angehöriged Gemenge aus Feld» 
ath, Natronfeldfpath, Quarz und grünem Talk, daher grünlid und fettig ans 
fühlen, Glimmer fpärlih oder ganz fehlend; Granulit, meiſt etwas ſchie— 
iges feinkörniges Gemenge aus Belfit und Quarz, faft immer kleine Granate, 
ten Glimmer führend; Greifen, Gemenge aus Quarz und Glimmer, meift 
it Zinnerz und Arſenikkies, Feldſpath fehlend oder zurüctretend. 

Der Öranit ift wegen feiner Härte vorzüglih zum Straßenbau, weniger 
Mauerwerk geeignet, da er fih nur fehwierig bearbeiten läßt. Er ift jedoch 
hrfah in großen Blöden und Säulen zu Monumenten verwendet worden. 
er Berwitterung widerftehen die Granite höchſt ungleich, je nad) ihrer Zufam- 
enfeßung; feldfpathreicher Granit verwittert ziemlich Leicht und liefert einen 
onigen, fruchtbaren Boden. Quarzreiche Granite erweifen fih dauerhafter 
id hinterlaffen, wenn fie zerfallen, unergiebigen Kies. Mich die aus der Ber- 
itterung verfchiedener Granite hervorgehenden Formen erweifen fih fehr un- 
eich; während die Granite der Alpen zadige Hörner und Spiben zeigen, hat 
: Berwitterung die Granite des Odenwaldes von außen her abgerundet zu 
Mfadähnlichen Blöcen, als ob hier ein innerer, größeren Widerftand leiftender 
ın vorhanden gemwejen wäre. Es entjtehen dur ungleiche Bermwitterung 
wmitifher Maſſen mitunter die feltfamften Maffen, die fogenannten Felfen- 
:ere, Teufeldmühlen u. a. m., von welchen der fogenannte Cheeswring 
Cornwallis, Fig. 75 (a. f. ©.), eine der auffallendften und befannteften ift. 


29. Syenit. 


Deutliches Gemenge aus Feldſpath und Hornblende. Häufig gefellen ſich 
u auch Quarz und Glimmer, fo daß das Ganze dann Hornblende⸗Gra—⸗ 
: genannt werden könnte Ganz charakteriftifh ift ferner eine Beimifhung 
ı fehr Bleinen braunen Titanitkryftallen. Er ift förnig, röthlich oder grünlich. 
fällige Gemengtheile wie bei dem Granit. Er bildet Uebergänge in Granit, 
mblendegeftein und Porphyr. Als Arten unterfcheidet man den porphyrs 
igen und den ſchieferigen Syenit. 


tum 
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76 Seoguvjie. 
Der Eyenit wird wie Granit verwendet, dem er jedoch wegen kincc 
neren Zeichnung und Färbung zu Bauverzierungen vorgezogen wit. !] 
Big. 75 





einem röthlihen Syenit find namentlich die zahfreihen und großen Barr- 
und Monumente in Oberägypten gefertigt, woher au von Syene te 
nennung des Gefteind abgeleitet ift. Berühmt ift die 40 Fuß Lange Rick! 
fäule aus Syenit im Odenmwalde 


30. Grünstein. 





An der Zufammenfegung der hierher gehörigen Gefteine beteiligen E 
vorzüglich die natronhaltigen Feldfpathgefteine, der Albit, der Dlig! 
und Labrador; ferner die Hornblendeartigen Gefteine, wie insbe 
Hornblende, fodann Augit, Diallag, Hyperſthen. Das Gemenge derfelt 
deutlich bis undeutlich, und entweder körnig oder dit, ſchieferig aud pr“! 
artig; zuweilen blafig oder mandeljteinartig, indem die Blafenräume mit “ 
fpath erfüllt find. Die Farbe ift vorherrfhend grün bis ſchwarz, auch du, 
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u; zufällige Gemengtheile ſind: Eiſenkies, beſonders häufig, außerdem Quarz, 
mmer, Granat, Epidot, Magneteiſen. | 

Arten deffelben find: Diorit, ein deutliches Gemenge aus Hornblende 
Abit, oft mit Eiſenkies; dafjelbe Geftein von fehieferigem Gefüge heißt 
oritfchiefer. Aphanit, ſcheinbar gleichartiged dichtes Gemenge aus 
nblende und Albit, zuweilen mandelſteinartig, geht durch das Hervortreten 
elner Albite oder Hornblendekryftalle in Aphanitporphyr über. Diabas, 
kryſtalliniſch körniges Gemenge von Natronfeldfpath (Dligoklas) oder La= 
dor mit Augit und Chlorit, von vorherrfchend grüner Farbe; zufällige Ges 
rgtheile führt er im Ganzen felten; am häufigften Eiſenkies, auch öfter koh—⸗ 
fauren Kalt, der ſich durch Aufbraufen zu erkennen giebt. Diefe Grünftein: 
ift die bei Weitem häufiger. Gabbro, körniges Gemenge aus Labrador 
) Diallag, zuweilen Zitaneifen und GSerpentin enthaltend. Hyperſthen— 
3, ein kryſtalliniſch körniges Gemenge aus Labrador und Hyperſthen; wenig 
breitet. 

Die Grünfteine werden als Baufteine benutzt; einige derfelben, die ins 
tphyrartige übergehen, findet man unter dem Namen Borfido verde ans 
o zu Kunftgegenftänden verarbeitet. 


831. Porphyr. . 


Eine dichte Felfitmaffe, enthält einzelne Kryftalle von Feldſpath, Quarz, 
ener Glimmer oder Hornblende, mehr zufällig Granat oder Eiſenkies. Bes 
ckenswerth erfcheint e8, daß der Quarz hierbei meift um und um Erpftallifirt ift 
d Heragonals Dodecaöder (Fig. 28) bildet. Das Gefüge des Geſteins ift 
phnrartig (f. 8.94), die Farbe röthlich, gelblich, bräunlich, vielfarbig. Nicht 
es, was die Bildhauer der Alten unter dem Namen von Borphyr zu Kunft- 
fen verarbeiteten, fimmt mit unferem geognoftifchen Geftein überein. 

Die Porphyre werden vielfach als Baufteine, zum Straßenbau u. a. m. 
st. Durch Berwitterung geben fie einen falihaltigen meiſt ſehr fruchtbaren 
den. 

Arten deffelben find: Der Quarzporphyr oder rothe Porphyr beftcht 
3 dichter Felfitgrundmafle mit Quarz- oder Feldſpathkryſtallen, und ift meift 
6b, rotb oder braun. Glimmerporphyr, dichte Felfitgrundmafle mit Glim- 
ts und Feldſpathkryſtallen. Syenitporphyr, dichte oder Eryftallinifche 
lſitmaſſe, mit Feldſpath- und Hornblendefryftallen. Pechſtein porphyr, hat 
chſtein als Grundmaſſe, ſchließt Kryftalle von glajigem Feldipath und Quarz 
. Thonporphyr, mit weicherer, erdigs matter Grundmaſſe, die leicht vers 
ttert, fo daß ein Thon gebildet wird, in dem die Feldſpathkryſtalle zerftreut 
gen. 

Bemerfenswerth ift, daB mehrere der ſchön gefledten Porphyre zu Kunits 
genftänden verarbeitet werden, wie namentlid der quarzfreie rothe Porphyr 
orphyrit, Porfido roffo antico) zu Säulen, Tiſchplatten, Bafen, Urnen, 
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I. Die Lehre von den Gefteinen und ihrer 
Lagerung. 


Geognoſie und Geologie. 


86 In der großen Reihe der feither betrachteten Minerale find wir nicht ſelten 
ſolchen begegnet, die neben ihren befonderen Eigenfihaften durch ihre maffenhafte 
Bervreitung unjere Aufmerkſamkeit erregten. So find der Quarz, der Kalt, 
der Dolomit und viele andere nicht nur als regelmäßige Kryftallgebilde von 
beihrankter Ausdehnung vorhanden, jondern häufiger in ungeregelter Form und 
in mächtigen Lagern. Da ift es nicht allein die Geftalt, der Glanz, die Härte, 
die Farbe u. f. w., die uns als das Wichtigfte erfcheinen, fondern Verhältniffe 
ganz anderer Art drängen jich ale bemerkenswerth auf Wir flehen jest nicht 
mehr vor den Kleinen artigen und forgfältig auagcebildeten Zierrathen des unge 

- beuren Baucs der Erdrinde, jondern vor den mächtigen Bundamenten, Wänden 
und Säulen, aus welchen er zufammengefügt ift. 
Zunächſt ift nun wichtig, eben das Material dieſes Baues zu unterfuchen, 
und erft nachher die Art feiner Fügung. 

87 Wir nehmen als erwiefen an, daß die Erde ein kugelförmiger, an den Pos 
len abgeplatteter Körper iſt, deſſen Durchmefler von Pol zu Bol 1713 Meilen 
beträgt. Die Oberfläche diefer Kugel berechnet man auf 9,282,000 Quadrat: 
meilen, wovon ungefähr 7,200,000 mit Waffer bedeckt find und 2,082,000 als 
Land erfcheinen. Nach dem Gefege der Schwere und der Beweglichkeit Teiner 
Theildyen nimmt das Waſſer eine ebene Oberfläche an, die nur in threr Ger 
fammtheit betrachtet als Kugelfläche erfcheint. Waffen wir dagegen den feften 
Theil der Erde ind Auge, fo ſtellt diefer in höchſt mannichfacher Weife fich dar. 
Aus dem Mecre vergleihbaren Ebenen erheben fih entweder allmälig oder 
plöglich die Anhöhen, bald in ganzen Maffen, bald nur in einzelnen Zügen oder 
Spigen, und es gewähren Steppen, Wüſten, Hochebenen, Hügelland, Hod- 
gebirge mit Thälern, Abgründen, fteil anfteigenden Wänden und in den Bol 
fen fich verlierenden Gipfeln einen unendlihen Reiz durh den Wechſel anmu- 
thiger und großartiger Bilder. 

88 Doch ift neben der äußeren Öeftaltung der Gebirgsmaſſen eine Verſchieden⸗ 

t ihrer Gefteine kaum minder auffallend. Wer inmitten unregelmäßiger 
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app genannt) ift ein feinkörniges, zwifchen Bafalt und Dolerit die Mitte 
tendes Geftein, das als charakteriftiihen Begleiter Eugeligen Sphärofiderit 
rt. Der bafaltifhe Mandelftein hat Blafenraume, in welchen beionderd 
olith u. a. m. enthalten find. Als Wade werden manche Gefteine bezeich- 
‚ die durch gewiſſe innere Veränderungen des Erhftalliniichen Zuſtandes der 
falte, Dolerite und Melaphyre hervorgegangen, nicht genau zu beflimmen find. 
?e Baſaltwacke ift thonfteinartig, dicht bie erdig, zuweilen Ichladig, blafig, 
ndelfteinartig, meift fehmußig grau, braun und bei fortjchreitender Zerjeßung 
Thon übergehend. 


. Charakteriftifch für die Bafalte ift die ftängliche Zerflüftung ihrer Maffe, 
durch fünfs und fechdfeitige Säulen entftehen, die früher irrigerweife ald Er« 
aniffe der Kryftallilation angefehen wurden. Der Bajalt liefert unter allen 
Sarten das befte Material zum Straßenbau, doch ermeilt fi der dichte für 
uerwerk zu fchwer, während der fhladige Bafalt dazu vortrefflich geeignet ift. 
n begegnet diefem letzteren in Deutfchland bei erlofchenen Bulcanen, namentlich 
Siebengebirge, im fürlichften Schwarzwald (Kaiſerſtuhl), in der Rhön und in 
hmen und verwendet ihn als trodenen Bauftein, fowie die leichten Sorten 
ı Ausfüllen von Kuppeln und Gewölben. Berühmt ijt der poröfe Bafalt, 
in der Nähe von Coblenz (Niedermending) gebrochen und zu vortrefflihen 
bifteinen benugt wird. Berwittert geben die meilten Bafalte einen fruchts 
en, durch feine dunkele Farbe für die Sonnenwärme fehr empfänglichen Boden. 


834. Phonolith 


: Klingftein heißt diefed Geftein, weil e8 beim Anfchlagen mit dem Ham- 107 
meift einen hellen Klang giebt. Der Phonolith ift ein ſcheinbar gleichartis 
Gemenge aus Felfit und Natrolith mit etwas Zeolith; dicht, fchieferig, pors 
sartig durch glafige Feldſpathkryſtalle, felten blafig. Auf dem Bruch ift er 
terig bis mufchelig, glasartig bis erdig; grünlich-grau, grau, fehmwärzlich- 
i. Beſonders eigenthümlich ift diefem Gefteine eine weiße erdige DBerwits 
agsrinde, welche faft alle an der Oberfläche Tiegenden Stüde umgiebt. 
illige Gemengtheile: Hornblende, Augit, Magneteifenerz, Titanit, Leucit, 
nmer, und in Drufen und Blafenräumen hauptfächlich Zeolithe. Das Ges 
geht über in Trachyt und nähert fih auch dem Bafalt. Als Arten unters 
det man den dichten Phonolith, den Porphyrfchiefer, den porphyrartigen 
nolith und den zerfeßten, der ein weiches, faft erdiges Geftein ift, und ähns 
wie die oben erwähnte weiße Berwitterungsrinde, cine Art Porzellanerde 
elt. 

Der häufig in Platten fih abfondernde Phonolith wird ald Bauftein, mits 
r felbft zum Dachdecken, dagegen weniger zum Straßenbau benupt. Der 
feiner Berwitterung hervorgehende helle, thonige Boden ift dem Aderbau 
tig. 
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meter um einen Grad. Dieſes merkwürdige Zunehmen der Erdwärme 
nach dem Mittelpunkte der Erde zu, welches für je weitere 110 Fuß je 
einen Grad beträgt, hat ſich an den verſchiedenſten Punkten der Erde und für 
alle bis jetzt bekannte Tiefen beſtätigt. 

Wenn nun die Zunahme der Wärme in gleicher Weiſe auch in den tieferen, 
unzugänglichen Theilen fortfchreitet, fo muß ſchon in einer Tiefe von 8 Meilen 
tie Erdwärme 18000, folglih fo hoch fein, daß Eifen ſchmilzt; in 12 Meilen 
Tiefe würde cine Temperatur von 27000 C. herrfihen, bei welcher alle ung be: 
kannten Körper feurig» flüfjig find. 

Demnach ſcheint ſchon einfady aus dieſer Betrachtung hervorzugehen, daß 
die innere Erdmaſſe feurig-flüſſig und außen von einer erkalteten und dadurch 
erhärteten Rinde umgeben iſt. Wir werden ſpäter ſehen, wie noch manche an— 
dere Gründe dafür ſprechen, und gedenken hier beiläufig nur der warmen Quel- 
len, die um fo heißer find, aus je größeren Tiefen fie empordringen. Die 
Dicke der Erdrinde wird zwifchen 6 bis 9 geographifhen Meilen angenommen, 
eine Schwankung, die von einer gewiffen Unſicherheit in dem Gefege über die 
Zunahme der Erdwärme herrührt, indem es wahrfheinlich ift, daß dieſelbe in 
größerer Tiefe rafcher zunimmt, als in der bisher beobachteten. Auch erfcheint 
im Ganzen diefe Schwankung unmefentlih, da hiernach das Berhältniß der 
Erdrinde zum Erdhalbmeſſer ungefähr wie 1 zu 140 fein, atfo etwa wie die 
Schale eines Apfel zum Fleiſche defjelben fich verhalten würde. 

Die aufmerkjame Betrachtung der Erdrinde ging vorzugsweiſe von Deutſch⸗ 
land aus, wo Werner, als Profeffor der Bergmannswiffenichaft in Freiberg, 
zuerſt fie anregte. Jene bedeutfame Erfahrung über die Gleihmäßigkeit der 
Gehteine verdanken wir aber den Reiſen uniered unvergleihlihen Forſchers 
Alerander von Humboldt und des unermnüdlihen Wanderers Leopold 
von Bud). 

Zur richtigen Erkennung eines Geſteins müffen wir dafjelbe natürlich zu- 
nächſt mineralogifch betrachten, d. h. feine chemiſchen Beftandtheile, Härte, 
Dichte ꝛc. beftimmen. Dann aber ift auf die Form der Sefteine zu fehen, denn 
obgleich dieſelben Feine Kryftalle bilden, fo nehmen fie doch, im Großen betrad) 
tet, je nad ihrer Art fchr eigenthümliche Geftaltungen an. Rachher ift die 
Art und Weife ihrer Lagerung von großer Bedeutung, und einen hödhft wid: 
tigen Beitrag zur Kenntniß und Unterfcheidung der Gefteine liefern endlich die 
in vielen derfelben zahlreich eingefchloffenen, verfteinerten Pflanzen und Thier⸗ 
förper. So beftimmt fih denn die Reihenfolge in der Betrachtung unferes 
Gegenitanded auf folgende Weile: 1) Gefteindlehre indbefondere. 2) For» 
menlehre. 3) Lagerungslchre 4) Berfteinerungslehre. Dies zus 
ſammengenommen bildet die Elemente der Geognofie Nach deren Erläus 
terung fönnen wir zur Lehre vom Bau der Erdrinde und von den verfähiedenen 
großen Gebirgsbildungen und ihrem” Zufammenhang übergehen, welche das 
Syitem der Geognojie audmaden. 


— — — — 
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nennt. Die Breccien erhalten verfchiedene Namen, je nach dem Beſtande 
darin enthaltenen Bruchftüde oder des Bindemittele. So unterfheidet man 
‚ Öranit-, Borphyrs, Kalkiteins, Knochenbreccie, wel Ichtere aus 
t oder weniger wohl erhaltenen Knochen und Knocenftüfen, auch Zähnen 
hiedener Thiere, öfter mit Einfluß von Schalthieren und Gefteinftüden 
bt. In der Borausfeßung, daß einige Breccien dur gewaltfame Reibung 
5 flüffigen Gefteind an einem feften entftanden find, nennt man dieſelben 
bungsbreccien, wie 3. B. Porphyrmaſſe mit Thonſchieferbruchſtücken. 

Wenn das Bindemittel der Breccie hinreichend feft iſt, To kann fie als 
material benußt werden. Einige Breccien, die als Gemenge verfchicden ges 
ter und geftalteter Geſteinsbruchſtücke, befonders nachdem fie geſchliffen und 
rt find, ein fehr artiges Anfehen haben, werden zu verfchiedenen Bauzier- 
en verwendet, und haben mancherlei, ihrem Ausfehen entjprechende Namen 
lten, wie 3. B. die aus Bruchftüden von Granit, Porphyr und Diorit bes 
ende Breccia verde d'Egitto und die verfchiedenen Marmorbreccien als 
letta antica, dorata, pavonazza u. a. m. 


88. Conglomerat 


utet jo viel ald Zufammengehäuftes, und unterjiheidet fi von der Breccie, 
m bier die durch irgend eine Steinmaffe zufammengelitteten Gefteinsftüde 
erundet find, alfo aus Gefchieben beftehen. Es kommen jedoch mit den 
rundeten Stüden des Conglomerats auch fat ſtets fcharffantige gemengt 
jo daß diefe Trümmergefteine nicht durchweg beftimmt von einander zu 
nen find. Je nah Art der Gefchiebe erhalten die Conglomerate verfchiedene 
un, z. B. Gneiß-⸗Conglomerat, Bafalt-Gonglomerat, Kalfftein- 
nglomerat oder Nagelflub u. |. w. 

Die Songlomerate können als Baufteine und zum Straßenbau benußt wers 

Sowohl die Breccien als die Conglomerate geben beim Verwittern einen 
tboden, deffen Beichaffenheit natürlich von den Gefteinen abhängig ift, aus 
yon die Maffe jener Trümmergebilde zufammengefegt war. So giebt das 
umadinconglomerat einen fteinigen und dadurch loderen, thonigen Boden. 
Conglomerat des Rothliegenten hat ein fandiges oder thoniges Bindemit- 
mit eingefchlofjenen Geſchieben von Porphyr, Gneiß, Granit, Glimmerſchie⸗ 
Thonſchiefer u. f. w., welche meift als unzerfeßte Steine in dem thonigen 
fandigen Boden liegen bleiben. Baſaltconglomerat liefert in der Regel 
ı fehr fruchtbaren Lehm- und Thonboden. 


809. Sandstein. 


Dieſes fehr allgemein verbreitete und bekannte Geftein ift eine Verbindung 
er, abgerundeter oder ediger Körner, durch ein mitunter faum bemerkbares 
vemittel. Der Sandftein ift förnig und kommt in allen Farben vor. Seine 
ver beitehen aus Quarz, das Bindemittel ift gewöhnlich Thon, Mergel 
I. s 6 
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li und mit bloßem Auge Teicht erkennbar, oder fie ift undeutlich, und wird 
dann nur mit bewaffnetem Auge oder auf hemifchem Wege erkannt. Schieferig 
heißt ein Geftein, das fih nach einer Richtung befonders Leicht ſpalten läßt, 
was gewöhnlich der Fall ift, wenn einer der Gemengtheile oder alle die Geſtalt 
von Blättchen haben, und diefe parallel gelagert find. DO olithifh, d.i. rogen- 
artig, wird cin Geftein genannt, das aus runden Körnchen, etwa von der Größe 
eines Hirſenkorns, befteht, die mit einander verkittet find und im Innern eine 
aus übereinander liegenden Schalen gebildete Structur erkennen laſſen; größere 
derartige Bildungen find die Erbfenfteine. igenthümlich ift die porphyr- 
artige Bildung. Man verftcht darunter eine gleichartige Geſteinsmaſſe, welche 
einzelne größere Kryftalle irgend eines Minerals enthält, fo daß fie dadurch ein 
geflecktes Anſehen hat. Befinden fih in einem Gefteine größere oder Fleinere 
Blafenräume, fogenannte Mandeln, die mit einem anderen Minerale ganz oder, 
theilweife ausgefüllt find, fo heißt dafjelbe mandelfteinartig; wenn aber jene 
Blafenraume eig find, jo nennt man die Gefteindbildung [hladig. Druien- 
räume find größere, inwendig mit ſchönen Kryftalldildungen ausgekleidete 
Zwifchenräume in der Gefteinsmafle. 

Endlih muß noch der zufälligen Gemengtheile der Gefteine gedacht 
werden, worunter man das Auftreten einzelner Kryftalle eines Minerals in 
einer Gefteinsmaffe in jo untergeordneter Weife verfteht, daß dadurch feine Art 
im Ganzen feine Yenderung erleidet. So z. B. giebt e8 Granit, in welchem 
Granate angetroffen werden, wodurd jedoch der Charakter des Granits feines» 
wegs aufgehoben wird. 


Eintheilung der Gefteine. 


Man kann die Öefteine nach verjchiedenen Gefihtspunften, 3. B. in für 
nige, fpathige, blattrige u. ſ. w., eintheilen, doch ift vor Allen darauf zu fehen, 
dag ihre Anordnung ohne Trennung der hinfichtlih ihrer chemifchen Zufammens 
fegung verwandten Gefteine ftattfindet. Der Charakter eines Geſteins ift weit 
ſchwankender, ald der eines Minerals, [don deshalb, weil nicht jelten ein Geſtein 
in das andere übergeht, wie 3.2. dichter Kalk in förnigen Kalk oder Granit 
in Gneiß. 

Im Allgemeinen behalten wir die Abtheilung in einfache und gemengte 
Sefteine bei, und führen nur die wichtigften Gefteine unter Befchreibung, ihrer 
auffallendften Merkmale auf. 


1. Einfache oder gleichartige Gefteine 


Diefelben find in dem erfien Theile der Mineralogie bereits befchrieben 
worden. Wir befchränken und deshalb darauf, in entſprechender Reihenfolge 
die Namen der für die Geognofie bedeutenden mit Hinweifung auf den betref⸗ 
fenden Paragraphen anzuführen. 
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ennt man die unverbundenen Theile irgend eines beftimmten Gefteines, 3. B. 
zranitgrus defteht aus Körnern von Quarz, Glimmer und Feldfpath ohne Zus 
ımmenbalt. 


2° Unveutlich gemengte Gefteine. 


41. Mergel 


tennen wir ein ſcheinbar gleichartige, unfkryjtallinifches Gemenge aus Fohlen: 
aurem Kalk und Thon, welches dicht bis erdig, auch ſchieferig, felten feinkörnig 
ſt. Die Mergel find grau, gelblich, röthlich, grünlich, bläulich, ſchwarz, weiß, 
unt, verwittern und zerfallen an der Luft gewöhnlich fehr bald. Mit verdünnter 
Salzläure braufen fie ſchwach auf. Je nach dem Vorwalten des einen oder anderen 
Beitandtheiled und der Einmengung weiterer Minerale unterfcheidet man: ges 
neinen Mergel; Kalfmergel; Thonmergel; Kiefelmergel; fandigen Mergel; 
Yitumindfen Mergel, der mit Erdpch (Bitumen) gemengt oder oft fchieferig 
ſt; endlich Kupferſchiefer, ein bituminöfer Mergelfchiefer von Ichwarzer oder 
yuntelgrauer Farbe, ter ausgezeichnet ift durch feinen Reichthum an Kupfererz 
ınd der außerdem noch Kobalt⸗, Nidels und Silbererze führt. 

Als Baumaterial läßt fih der Mergel wegen jeiner jchnellen Verwitterung 
n feiner Weife gebrauchen. Um fo werthooller ift er für den Landbau, und 
nan fchäßt den Mergelboden als den allerfruchtbarften, wobei jedoch zu bemer- 
en ift, daß er nicht unter 10 und nicht über 60 Procent fohlenfauren Kalt 
nthalten darf. Magere Sand» und Kalkböden verbeifert man deshalb durch 
Zufuhr und Ueberdeckung von Mergel. Der kalkreiche Mergel wird auch ges 
ywannt und ald hydrauliſcher Kalk oder Cäment (f. Chemie $. 87) anges 
vendet. Die Mergel treten beſonders in Gegenden mit jüngerer gejchichteter 
Bebirgebildung, 3. B. in Schwaben auf. 


42. Thon. 


Unter Hinmweifung auf 8.96 der Chemie bezeichnen wir den Thon als ein 
cheinbar gleichartiged Gemenge aus kiefelfaurer Thonerde mit etwas Kalk und 
Kieſel. Er ift dicht, erdig, weich, zerreiblih, in Waſſer erweichend und formbar. 
I kommt in allen Farben vor, ſelbſt ſchwarz, Durch Erdpech gefärbt. Mın 
antericheidet neben dem heilen, gemeinen Thon, den gelben Lehm, den Löß, ein 
lockeres erdiges Gemenge aus Thon, Kalk und Sand, von gelblich - grauer 
Farbe und namentlich im Nheinthal verbreitet. Der Salzthon ift mit Stein« 
Ialztheilen gemengt und durch Kohle dunkel gefärbt. 

Als Baumaterial wird nur der zu Thonftein verhärtete Thon älterer 
Gebirgsbildung verwendet. Weber die Benukung des bildfamen Thons haben 
wir ung in $. 97 der Chemie ausführlich verbreitet. 

6° 
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erdig. Grau, grünlich grau, bläulich grau, violett, roth, braun, ſchwarz. Durch 
Verwitterung zuweilen gelblich. Das Pulver iſt meiſt weiß, bei Gegenwart von 
viel Kohle jedoch auch ſchwarz. Zufällige Gemengtheile deſſelben find: Chiaſto— 
lith, Staurolith, Granat, Turmalin, Eiſenkies. 

Arten: Gemeiner Thonfhiefer; Braumadenfhiefer und Grau: 
wacke, ein fchieferiged Geftein von überwiegendem Kiefelgehalt und zugleich 
förnigem Gefüge, dem Sandftein ähnlich; Dachſchiefer, ſchwarzgrau, wird zum 
Dachdecken und zu Schreibtafeln benutzt; Wepfchiefer; Griffelfchiefer; Zeichnen: 
ſchiefer, enthält fo viel Kohle, daß er weich ift, abfarbt und als natürliche 
Ihwarze Kreide benußt wird; Alaunfciefer, befonders viel Kohle, Eifenkies 
und Thonerde enthaltend, wird zur Alaunfabrikation benutzt; Rohlenfchiefer 
und Brandſchiefer, von kohliger oder bituminöſer Maffe oft durchdrungen, bis 
zur Brennbarkeit. 


26. Glimmerschiefer. 


99 Ein deutlihes Gemenge aus Glimmer und Quarz, welche lagenweife mit 
einander wecfeln, oft in der Art, daß der Glimmer die Quarzblättchen eins 
ſchließt. Schieferig, qrau, weiß, gelblich, röthlich, bräunlich. Glänzend. Zu: 
fallige Gemengtheile, befonders: Granat, Talk, Chlorit, Feldfpath, Hornblende 
Zurmalin, Staurolith, Eiſenkies, Magneteifenerz, Graphit. Geht über in 
Gneiß, Thons, Talk, Chlorit- und Hornblendefchicker. 

Der Glimmer wird zuweilen durch andere Metalle vertreten, und dann 
entftehen 3. B. folgende Gefteine: Chloritfchiefer, meift von grüner Farbe, 
indem der Glimmer dur Chlorit erſetzt iſt; Talkfchiefer, worin der Ölimmer 
durch Talk vertreten und dem Geftein eine feifenartige Beichaffenheit und fo 
verminderte Härte gegeben wird, daß es in den Topfftein (fiehe S. 51) über- 

- geht; Eifenglimmerichiefer; Itakolumit oder biegfamer Sandftein vom 
Gebirge Itakolumi in Brafilien; Turmalinſchiefer. 


27. Gneiss. 


100 Diefes Geftein Hat feinen Namen aus der Bergmannsfpradhe erhalten, ohne 
daß demfelben eine befondere Bedeutung untergelegt wurde. Man bezeichnet 
damit ein Gemenge aus Quarz, Glimmer und Feldfpath. Quarz und Feld 
fpath bilden körnige Lagen, welche durch Glimmerblätter oder Schuppen von 
einander getrennt find. Er ift fehieferig, grau, weiß, gelblich, röthlich, grünlich, 
u. ſ. w. Zufällige Gemengtheile: Granat, Turmalin, Epidot, Andalufit, Eifen- 
fies, Graphit u. a. m. Bildet Hebergänge in Glimmerfciefer und Granit. 

Der Talkgneiß enthalt anftatt des Glimmers Talk. 


28. Granit. 


101 Das körnige Ausfehen dieſes Gefteins hat ihm ſchon früh feinen Namen 
von granum (Korn) abgeleitet, erworben. Der Granit ift ein Gemehge aus 
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B. Formenlehre. 


Wenn wir irgend eine Geſteinsmaſſe vor uns haben, ſo können wir ſie in 119 


nſicht ihrer Form auf zweierlei Weiſe betrachten, nämlich einmal, wie ſie ſich 
ihrer Geſtaltung als Ganzes zu ihrer Umgebung, und dann, wie fie in ihrem 
nern ſich verhält. Man unterfheidet hiernach innere und äußere Formen 
tr -Öecfteine 


Snnere Geſteinsformen. 


Niemals trifft man Gefteindmarfen von einiger Bedeutung, die vollkommen 
eihförmig zufammenhängend find. Auch an den dichteften und härteften uch 
m wir Sertheilungen oder Abfonderungen wahr, die durch Klüfte oder 
palten gebildet werden. Die Entftehung der teßteren kann man ſich ſehr 
utlih an einer feuchten Thonmaſſe verfigglichen. . Indem dieſe austrocknet, 
ben fi) ihre Theile im Inneren zufammen, es entftcehen Riffe und Spalten, 
as in heißen Sommern in thonigem Boden öfters auch in großem Maßftabe 
obachtet werden kann. Diefe Gefteine waren alfo früher weidy, fie haben id) 
im Grhärten zufammengezogen und dadurch mannichfach zerflüftet, entweder 


größere oder Eleinere Partien, in wel erfterem Falle die Gefteine unregels . 


äßig maffig, im letzteren dagegen vielfach zerflüftet genannt werden. 

Nicht felten findet jedoch die Abfonderung der Gefteinstheile mit einer ge» 
iffen Negelmäßigfeit ftatt, die mitunter wahrhaft überrafchend ift und dem 
reftein den Anblid eines von Menſchenhänden bearbeiteten Werkes verleihen 
nn. So giebt e8 Gefteingmaffen, die in ihrem Inneren kugelförmige Ab: 
nderungen haben, daher rührend, daß die Erhärtung der Mafje von einzelnen 
unkten ausgegangen ift, um weldhe dann weitere Schichten Tchalenförmig fid) 
legten. Häufiger ift das Geftein in ‘Pfeiler zerktüftet, die meiſtens die Geftalt 
»n fehsfeitigen Säulen haben. Solche Säulen finden fi) namentlich 
18grzeichnet Thon am Bafalt, wo man deren bei Stolpen in Sachſen und 
nkel am Rhein von 30 bis 80 Fuß Länge beobachtet hat. Berühmt ift auch 
er aus Bafaltfäulen gebildete, Togenannte Riefenweg in Irland. Oefter find 
iefe Säulen der Quere nad in Fleinere Stüde abgefondert, in weldhem Falle 
an fie gegliedert nennt. Mit dem Ausdrud ftanglidy bezeichnet man kleine 
zäulen, die zugleih an regelmäßiger Bildung abnehmen. 

Am gewöhnlichften ift jedoch die plattenförmige Abfonderung der Ge: 
eine. Die daraus entjtchenden Platten find mehr oder weniger regelmäßig 
‘on parallelen Flächen begränzt und mitunter fo did, daß fie ungeheure Blöcke 
ilden, oder fie erjcheinen mehr als Zafeln, die bis zum Schieferigen fid) 
erdünnen. | 
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Shiätung der Gefeine 


121 Die plattenförmig abgefonderten Gefteine find oft von ganz beſenden 
Art. Ihre Bildung läßt aledann erkennen, daß die über einander liegena 
Platten nicht gleichzeitig, durch das Fetwerden und Zufammenziehen der & 
ſteinsmaſſe, fondern daß fie nad und nad) entflanten find. Died wird num: 
lich dadurd deutlich, daß inmitten einer ſolchen Geſteinsſchicht öfter dim 
Zwiſchenlagen ſich befinden, z. B. Kalkſteinſchichten, die durch Mergel geirir 
find. Man hat die Gewißheit, daB ſolche Gefteingmaflen gebildet wur 
indem deren Beftanttheile aus Gewäſſern vermöge ihrer größeren Diät d 
mälig ſich abfepten. Verfhiedene Thatſachen beweifen diefe Eniſtehungtan da 
Schichten unwiderleglih. So findet man häufig in den gefchichteten Rift 
eingebettete Muſcheln und Schnecken. Waren es Tiere, die in dem Shles 
oder Eande, woraus die Schicht entftand, lebten, fo ſtecken fie demgemis 
derfelben, nämlich ſenkrecht zur Schichtungefläche; ſchwammen fie dagegen € 
dem Waſſer, aus welchem eine Schicht ſich abſetzte, ſo findet man fie nah ta 
Tode ruhig der Schwere gemäß wit dem breiten Theile abgelagert. Aut # 
feine finden ſich dem entſprechend ſtets fo, daß ihre platte Seite auflieat, w 
wo Pflanzengebilde, wie Baumftämme eingebettet wurden, da fieht man N 
Are ſenkrecht zur Schichtunge fläche. Es laflen fi ähnliche Schichtenbilduu 
im Kleinen noch täglich an unſeren Bächen und Flüſſen nachweiſen, und ns 
wir fpäter auf ihre Entſtehung nochmals zurückkommen, betrachten mit dit 
befondere Eigenthuͤmlichkeiten der Ehichten. 

Die parallelen Flächen, weiße eine Schicht einſchliehen und die A! 
rungaflägen von anderen Schichten bilden, heißen die Schichtungskläüft 
die obere derjelben wird Epiclive, die untere Hypoclive genannt. 
dem Liegenden einer Schicht wird jedod das zunädft unter derfelben Bir! 
liche verftanden, während ihr Hangendes das über, ihr befindliche Gehen * 

Die Schichtung eines Geſteins iſt nicht zu verwechſeln mit der Säit 
tung deffelben. Keßtere hat fid nicht während des Abiapes der Schiät, I" 
dern nachher gebilder; fie fann der Schichtung parallel fein, häufig freu! 
jedoch diejelbe in der verſchiedenſten Richtung. Ueberdies Tann eine geidift! 
Mafie in ihrem Innern wieder Zerklüftungen darbieten, die nachträglich wi 
verfchiedene Urſachen bewirkt wurden. 

Wenn geſchichtete Gefteinsmaffen die bei ihrer Bildung eingenomment ix 
unverändert beibehalten haben, fo liegen diefelden föHlig, di. wag ı.dt, 
parallel zur Oberfläche der Erde und regelmäßig über einander, vergleichda “ 

Blättern eined Buches, wie Fig. 76H) 

Die Dide oder Mächtig keit ad! 

einzelnen Schichten ift jedoch höht®) 

glei, denn es giebt deren, die hf 

1/, Bol dit zwiſchen anderen fh he 

siehen, welche 20 bis 30 Fuß mitt 

fein fönnen. Häufig findet man I 





Big. 76. 
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te Schichten gegen die Oberfläche der Erde geneigt, Fig. 77, oder fe ſtehen 

sar ſenkrecht zu derfelben, wie Fig. 78, was man die aufgerichtete Schich- 

Sig. 77. Big. 78. tung nennt. Derjenige Weg, 

m den das auf die Fläche 

m_ m einer geneigten Schicht ges 

m goſſene Waffer nehmen 

ZH IM wird, bezeichnet die Neie 

‘ | gung oder das Fallen 

der Schichten gegen den 

dorigont, und ift in Big. 77 durch die Pfeile angedeutet. Die Richtung, welde 

ine Schicht in ihrer Verbreitung in Beziehung auf die Himmelegegend eins 
timmt, nennt man das Streichen derſelben. 


Denjenigen Theil einer Geſteinsſchicht, welcher an die Oberflähe der Erde 122 
yervortritt, wie mm bei Fig. 76, 77 und 78, nennt man das Ausgehende 
Big. 79. "oder zu Tage chende 
oder Anftehende derſel⸗ 
ben. Bei aufgerihteten 


—— „ a m geneigten Schichten, 
— — 

* die zu Tage gehenden 
Theile wohl auch Schich- 
tenköpfe. Die föhlig 
liegenden Schichten treten meiftens dadurh hervor, daß Flüſſe Thäler aus: 
ſpülen, wie Big. 79, oder daß fie durh Stuagenbauten, Steinbrühe oder das 
Meer bloß gelegt werden, welch leßteren Fall wir in Big. 80 veranfhaulicht 
ſehen. 











Big. 80. 





Sehr oft keilen fih die Schichten aus, d. h. fie nehmen nad) eine 
lihtung hin an Maͤchtigkeit beträchtlich ab, und verihwinden entweder ganz 
der ziehen fih nur nod als faum erfennbare Faden zwiſchen den Geſte 
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hin, wie a und , Big. 81. So geht es namentlich hei den ESteinlehinr 
Big. 81. man nicht felten beim Verſelzn 
Schicht von geringer Rähtil 
Entdeckung macht, daß fie tie 
lung eines maͤchtigeren Lage it | 
Es erklärt ſich hieraus, wie nit“ 
an einem Punkt Schichten uni 
auf einander zu liegen fein, : 
4. B. m undn, Fig. 81, die ki: 
einer anderen, benadbarten Stelle von einander getrennt find. 
Offenbar haben die geneigten und aufgerihteten Schichten nicht mit *} 
urſpruͤngliche Tage, fondern find durd eine fpätere einwirkende Urſache art 
felben gebracht worden. Dies ift jedoch nit die einzige Veränterung, F 
tie Schichten erleiden, fondern häufig findet man den regelmäßigen un F- 
lelen Verlauf derfelben mehr oder minder geftört,. und fie erſcheinen iz 
nicht mehr fo gleihmäßig wie die Blätter eines Buches über einander gur 
fondern gebogen, gewunden, wie bei Big. 82 u. 83. 


Big. 82. 



















Bei Big. 82 bezeichnet überdies die Schraffirung eine fpäter eingt 
Schieferung der gebogenen Schichten, die eine eigenthümliche, von Ieptn! 
unabhängige Rihtung hat, fo daß fie an manden Stellen (aa) fintiti 
derfeiben if, an anderen (b5) derfelben parallel geht. Solche Verbindungt 
Schichten, die bald welenförmig, bald ziezadartig find und His zur Zerhtt 
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ben, ſchreibt man einem ſtarken, von der Seite wirkenden Drude auf die 
chichtung zu. 

Andere Erſcheinungen werden dur den von unten wirkenden Dru ber: 
rgerufen, indem hierdurch nicht nur die geneigten und aufgeridhteten 
hichten entjtchen, ſondern letztere können felbft umgekippt oder zerſprengt 
rden, fo daß ihre Ränder lippenartig einander gegenüber ftchen und durd 
ıe Spalte oder dur eine Ausfüllungsmafle von einander getrennt find. 
erbei finden insbefondere die fogenannten Berwerfungen der Schichten 
tt, wenn der von unten wirkende Drud nur auf einen Theil der Echichtung 
rkte, wie bei Big. 84, wo der Theil ABCD verſchoben ift, oder es hat 
te von unten auffteigente Maſſe FE, Fig. 85, einen Theil der Schichten 


Fig. 84. 





:d ftärker aufgerichtet als den anderen. Es ift Far, daß auch durch Sen⸗ 
von Schichten ähnliche Erfcheinungen hervorgebracht worden fein Tönnen. 


Aeußere Gefteinsformen. 


Eine vergleichende Betrahtung des Baues der Erdrinde belehrt ung, daß 123 
‚ Material, woraus diefelbe zufammengefeßt ift, feiner allgemeinen Natur 
Entftehung nad) in folgende vier Gruppen ſich unterſcheidet: 

1. Maſſengeſtein, auch Eruptivgeſtein genannt; 

2. Schiefergeſtein, genauer kryſtalliniſch-ſchieferiges Geſtein, auch 
amorphiſches oder Umwandlungsgeſtein genannt; | 

3. Schichtungsgeſtein, auf fedimentäred oder Flötzgeſtein genannt; 

4. Ganggeftein. 
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365. Trachyt. 


108 Undeutliche, lichtfarbige, meiſt etwas körnige, feinporöfe Grundmaſſe, haupi— 
ſächlich aus glaſigem Feldſpath oder Sanidin (5. 63) beſtehend und faſt immer 
porphyrartig, durch eingelagerte große Kryſtalle von riſſigem, glaſigem Feld— 
ſpath, gewöhnlich auch Glimmerblättchen und Nadeln von Hornblenden enthal— 
tend. Körnig, porphyrartig, dicht, ſchlackig, erdig. Die Grundmaſſe grau, 
gelblich, röthlich oder grünlich. Der Trachyt bildet die Hauptmaſſe der jetzigen 
und der jüngſt erloſchenen Vulcane und findet ſich vorzüglich wohlcharakteriſirt 
als Trachyt vom Drachenfels im Siebengebirge am rechten Rheinufer; er 
zeichnet ſich ſtets durch eine eigenthümliche Rauhigkeit beim Anfühlen aus, her— 
rührend von dem glaſigen Feldſpath. Gewiſſe quarzführende Trachyte geben 
vorzügliche Mühlſteine. Gewöhnliche Begleiter des Trachyts ſind: Bimeftein, 
Obſidian und Perlſtein. 

Als Bauſtein iſt der Trachyt zwar leicht mit dem Hammer zurichtbar, doch 
find manche wegen ihrer leichten Verwitterung für die Dauer nicht geeignet, wie 
dies namentlich an dem Cölner Dom fi nachtheilig erwiefen hat, deſſen Älterer 
Theil aus Trachyt des Siebengebirge erbaut ward. Dagegen liefert er dem 
Aderbau einen fruchtbar thonigen Lehmboden. 


838. Lava. 


109 Die Lava ift ein ziemlich undeutliches Gemenge aus Augit und Felſit, oft 
mit Leucit und Magneteifen, feltener mit Glimmer, Dlivin u. f. w. Körnig, 
dicht, porphyrartig, fchladig, dunkelfarbig, braun, grau, röthlich, grünlich, gelb- 
lich, auch ſhwarz. Es werden überhaupt, ohne Rüdjiht auf ihre Zufammen- 
jeßung, alle ſtromartigen heißflüſſigen Ergüffe der Qulcane Laven genannt. 
Arten der Lava find: die bafaltifhe Lava, welche dem Bafalt ſehr ähnlich, 
jedoch rauher ift; doleritifche Lava; Leucit-Lava; porphyrartige Lava; ſchlackige 
Lava und endlich die vulcaniſchen Schlacken, die aus einzelnen loſen Schlackenſtücken 
beſtehen und Lapilli (auch Rapilli) oder vulcaniſcher Sand genannt werden. 

Beſonders ausgezeichnet iſt die Lava durch den bewundernswürdig frucht— 
baren Boden, den ſie bei ihrem wiewohl nur langſam vorgehenden Verwittern 
liefert. Dies mag theils eine Folge ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung, theils 
ihrer dunkeln Farbe und bei den noch thätigen Vulcanen der Mitwirkung der 
von ihnen ausgehenden Ströme von Kohlenſäure und Erdwärme ſein. Einige 
Laven mit eckigen Poren eignen ſich beſonders zu Mühlſteinen, wie ſolche von 
ausgezeichneter Güte bei Niedermending in Rheinpreußen gebrochen werden. 

b. Mechaniſch gemengte Geſteine; Trümmergefteine  *. 

1. Deutlich gemengte: 

37. Broccie 


110 oder Trümmerfeld nennen wir eine Verbindung von eckigen Geſteinsbruchſtücken 
nd eine andere Steinmaffe, welde man Bindemittel, Cäment oder 
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rt, Quarzfels, Eandftein, Conalomerate und Tuffe, wechſeln mit einander 
treten nur dadurch in Echirgeform auf, daß fie aus ihrer urſprünglichen 

gehoben, zerbrochen und aufgeridtet, fowie von Gewäſſern auegeftefien 
n find. 


Als befonderer Kormen von untergeordneter Bedeutung haben wir der 124 
pffteinbildungen zu gedenken, tie Stalaktiten heißen, wenn fie von einer 
d herabhängen und wachen, wie vom Dad herabhängente Eiszapfen, oder 
Tagmiten, wenn fie am Boden auffigen und durch auffallente Tropfen von 
n nach oben wachen. Sie entftehen meiſtens in Höhlen aus falfhaltigen Woſſer, 
yeren Wände durchſickert und, indem ee verdunftet, den Kalk zurückläßt, der dann 
nannichfachen Kormen der Tropffteine bildet. Aruftengebilde (Incruſta— 
;en) entſtehen, wenn mincralbaltige Gewäſſer, die. irgend einen Gegenſtand 
en, verdunften und auf diefem einen mehr oder minder dicken mineralifchen 
erzug zurüdlofieen. Baum oder moosartige Zeichnungen, fogenannte 
ıdriten, trifft man häufig zwiſchen Gefteinsplatten. Ihre Entitehung fann 
. fehr leicht nachahmen, wenn man zwiſchen zwei ebene Glass oder Steins 
ten etwas feinen Thonfchlamm bringt und ein wenig zulammenpreßt. Man 
> fo allerlei veräftelte Bildungen erhalten, wie ähnliche in der Natur 
irtete vorfommen, die leicht für verffeinertes Moos und dergleichen gehalten 
sen. 


CC. Lagerungdlehre. 


MWenn wir im Vorhergehenden belchrt wurden, daß ald Hauptmaterial 125 
Baued der Erdrinde, maffiges, kryſtalliniſch-ſchieferiges und geſchichtetes Ger 
a verwendet worden ift, dur welches, gleihfam als Zierrath Tas Gang⸗ 
ein ſich windet, fo fragt es ſich jeßt, in welcher Weile find nun diefe Glieder 
Baues mit einander verbunden, was dient ale Fundament, kurz woran 
nnen wir, wie der Bau begonnen und weiter geführt wurde. Da acht 
denn allerdinge, wie mit mandem uralten Bauwerke aus Menihenhänden, 
nachträglich mehrmatige Zerftörungen, Wiederherftellung und Umbauung mit 
ichſtücken des Urbaues durchgemacht hat, fo daß Aelteres und Jüngeres 
bis zur Unkenntlichkeit vermengt ſich vorfindet. 

Die Beobachtung ergiebt, daß die Schihtungen unter ſich mannichfache 
hältniffe darbieten, indem fie 3. B. entweder alle parallel und wagerecht über 
inder liegen, Big. 86, oder indem geneigte oder aufgerichtete Echichten von 
jerecht gelagerten überdedt find, woraus hervorgeht, daß erftere ſchon in 
x Lagerung verändert worden fein mußten, che Ichtere ſich abfekten, Fig. 87. 


Fig. 86. Fig. 87. 
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oder Eifenoryd, ſeltener Hornſtein. Man unterſcheidet hiernach: thonigen, 
kalkigen, mergeligen, eiſenſchüſſigen und Kieſelſandſtein. Das 
Verhältniß zwiſchen den Quarzkörnern und dem Bindemittel iſt ſehr verſchieden, 
doch iſt letzteres gewöhnlich in geringerer Menge vorhanden. 

Finden ſich einzelne größere Geſchiebe in dem Geſteine, ſo nennt man es 
conglomeratartigen Sandſtein. Als untergeordnete Gemengtheile geſellen 
ſich zu den Quarzkörnern zuweilen Glimmerblättchen, Feldſpath⸗, Hornblende: 
oder Grünerdekörnchen. Durch letztere erhält er eine grünliche Farbe und daher 
den Namen Grünſandſtein. Außerdem kommen noch mancherlei andere Ge— 
mengtheile im Sandſtein vor, von welchen wir nur der rundlichen Ausſcheidun—⸗ 
gen von Thon gedenken, die Thongallen heiten. 

Manche andere Benennungen ded Sandfteing, wie Keuperfanditein 
Leiasjandftein u. |. w. beziehen ſich auf erft Tpäter zu entwiceinde Lage: 
rungsverhältniſſe. Grauwacke ift ein körniger Eanditein, mit fiefelig=thoni- 
gem Bindemittel, daher fehr feit und hart, von vorbherrfchend grauer Farbe, meilt 
Glimmer führend, mitunter bie zur Bildung von fchieferiger Graumwade 
vergl. $. 98). Andere Glimmeriandfteine find Pfammit und Micop- 
fammit genannt worden. Arkoſe wird ein grobförniger, aus der Verkittung 
zerftörter granitifcher Gefteine hervorgegangener Sandſtein genannt, der des— 
halb Feldſpathkörner einschließt. Molafle und Macigno find kieſelige Sand» 
fteine mit einem Bindemittel von kohlenfaurem Kalk. 

In dem Sanditein befiben wir eines der werthvollſten Materiale zu man: 
nichfachen Zwecken. Als Bauftein it er ganz vorzüglich geeignet, da er fich ſehr 
feiht mit dem Hammer zurichten läßt. Die feinförnigen und gleichmäßig ger 
färbten Arten geben einen vortrefflihen Stoff zur Bildhauerarbeit, und find 
namentlich zu den reihen und herrlichen Verzierungen unferer alten Dome ver- 
wendet worden. Die Barbe des Sandſteins geht von Weiß, durch Gelb, Grün: 
lihgelb ind Bräunlihe und Braune, welch letztere namentlih in Würtemberg 
von großer Schönheit angetroffen werden. Außerdem kommt häufig auch gan; 
other Sandftein vor. 

Zum Straßenbau ift der Sandftein wenig geeignet, aber die härteren Ars 
ten geben Mühlſteine, Schleifiteine, und manche plattenförmige werden zum 
Dachdecken verwendet. 

"Der aus der Verwitterung ded Sandfteind hervorgehende Boden ift eina 
der unfruchtbarften, da ihm Kali, Natron und die Fähigkeit, die Feuchtigkeit 
zurückzuhalten, faft gänzlich abgehen. Nur Sanditein mit überwiegend thonigem 
oder mergeligem Bindemittel ift dem Anbau günftiger. 


40. Schutt; Kies; Sand; Grus. 


113 Unter Schutt verfteht man cine lodere Anhäufung von Geſteinsbruch⸗ 
ſtücken, gleihfam Breccie ohne Bindemittel, während Kies oder Gerölle eine 
Anhäufung von Gefchieben, alfo Conglomerat ohne Bindemittel if. Der Sand 
= eine lodere Anhäufung von Mineralkörnern, meiftend aus Quarz, und Grus 
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nennt man die unverbundenen Theile irgend eines beftimmten Gefteined, 3. B. | 


Granitgrus befteht aus Körnern von Quarz, Glimmer und Feldfpath ohne Zus 
ſammenhalt. 


2 Undeutlich gemengte Geſteine. 


41. Mergel 


Rennen wir ein ſcheinbar gleichartiges, unkryitallinifhes Gemenge aus fohlen- 
faurem Kalt und Thon, welches dicht bis erdig, auch ſchieferig, felten feinkörnig 
if. Die Mergel find grau, gelblich, röthlich, grünlich, bläufich, fchwarz, weiß, 
bunt, verwittern und zerfallen an der Zuft gewöhnlich fehr bald. Mit verdünnter 
Salzläure braufen ſie ſchwach auf. Je nach dem Vorwalten des einen oder anderen 
Beitandtheiles und der Einmengung weiterer Minerale unterfheidet man: ge 
meinen Mergel; Kalfmergel; Thonmergel; Kiefelmergel; fandigen Mergel; 
bituminöfen Mergel, der mit Erdpech (Bitumen) gemengt oder oft fehieferig 
iſt; endlich Kupferſchiefer, ein bituminöfer Mergelfchiefer von fchwarzer oder 
dunkelgrauer Farbe, Ter ausgezeichnet ift durch feinen Reichthum an Kupfererz 
und der außerdem noch Kobalts, Nickel: und Silbererze führt. 

Als Baumaterial laßt fih der Mergel wegen feiner jchnellen Verwitterung 
in feiner Weife gebrauden. Um fo werthuoller ift er für den Landbau, und 
man ſchätzt den Mergelboden ald den allerfruchtbarften, wobei jedoch zu bemer» 
fen ift, daß er nicht unter 10 und nicht über 60 Procent Fohlenfauren Kalk 
enthalten darf. Magere Sand» und Kalkböden verbeflert man deshalb durch 
Zufuhr und Ucherdedung von Mergel. Dir kalkreiche Mergel wird auch ges 
brannt und ale bydraulifcher Kalk oder Cäment (f. Chemie $. 87) ange⸗ 
wendet. Die Mergel treten befonderd in Gegenden mit jüngerer gejchichteter 
Gebirgsbildung, 3. B. in Schwaben auf. 


42. Thon. 


Unter Hinweifung auf 8.96 der Chemie bezeichnen wir den Thon als ein 
icheinbar gleichartiges Gemenge aus kiefelfaurer Thonerde mit etwas Kalk und 
Kiefel. Er ift dicht, erdig, weich, zerreiblih, in Waſſer erweichend und formbar. 
Er kommt in allen Farben vor, ſelbſt ſchwarz, durch Erdpeh gefärbt. Man 
untericheidet neben dem hellen, gemeinen Thon, den gelben Lehm, den Löß, ein 
lockeres erdiges Gemenge aus Thon, Kalt und Sand, von gelblich - grauer 
Farbe und namentlich im Aheinthal verbreitet. Der Salzthon ift mit Stein» 
falztheilen gemengt und durch Kohle dunkel gefärbt. 

Als Baumaterial wird nur der zu Thonftein verhärtete Thon älterer 
Gebirgsbildung verwendet. Ueber die Benugung des bildfamen Thons haben 
wir uns in $. 97 der Chemie ausführlich verbreitet. 

5» 
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Weſen erreichte. Sei es nun, daß Grgüffe ihlammiger Maſſen cn fe 

erfülten, oder daß eine Wenderung feiner Temperatur cintrat, ot 

Gaſe oder Salze daſſelbe vergifteten — genug, wir fehen unter A 

Swichten eines Kaltſchieſers überfült von Fiſchfkeletten und Abtrüden, 
Big 39. | 


) 









deren bis ins Einzelne gehente Erhaltung beweift, daB dieſe Thic 
gewöhnlicher Weife geftorben find, in welchem Falle ihre Körper i 
übergegangen und die Knochen aus ihren Verbindungen gelöft un :") 
werden wären. 


So groß anfänglich dir Schwierigkeit war, das Vorkommen der 
organiſcher Reſte inmitten von Geſteinen zu erklären, die in großen Kit 
in Höhen bis 12000 Fuß angetroffen werden, fo bedeutungsvoll wurden 
diefe Verdeinerungen als Kennzeihen für die Gefteine ſelbſt. Died 
Beoba htung ergab una-fähr die folgenden Grundfäge: 

Verſteinerungen finden ſich nur in geſchichtetem Geftein, dad ad 
abgelegt if, aber niemals im Maſſengeſtein; die Anzgl der Arten, ſorch 
ſteinerter Thiere ald Bilanzen in den verſchiedenen ten, iſt ſehi un 
fie nähern fih der jet lebenden Pflanzen» und Thierwelt am meiſten 
jüngeren Schichten, und nchmen in den älteren Schichten in der Weil: 
die volfommneren Thiere und Bilanzen allmälig verſchwinden, die une!‘ 
neren vorherrfpen, die jegt lebenden immer feltener werden; und in den 
Schichten nur noch, ſolche auftreten, die gegenwärtig lebend nicht mir‘ 
troffen werden. 

Bonn man aus anderen Gründen mit Gewißheit erfannt hat, di 
an verfhiedenen Orten vorfommende Gefteine in einer und derfelben 3% 
bilder worden find, fo enthalten jie auch gleiche Berfteinerungen. [Et 
fliegen wir nachher aus der Gleichheit der in verſchiedenen Geſteinen ih 
menden Berfteinerungen mit großer Sicherheit auf das gleichzeitige 1; 
jener Geſteine. Hierdurd Haben die Berfteinerungen eine außerordentlih 
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t für die Beſtimmung des Alters der Schichten erlangt, und in vielen 
n find fie die leichteſten und mitunter die einzigen Mittel zur Erkennung 
‚ben. Insbeſondere gilt dies von den kalkigen Schalen der Weichthiere, dDie- 
rzüglich leicht zur Erhaltung fi eigneten. Das Vorkommen beftimmter 
heln ift für gewiſſe Gefteine fo bezeichnend und leitet fo ficher zur Erken⸗ 
\ derielben, daß man fie mit Infchriften verglichen und Leitmufcheln ger 
ıt bat. 

Da in verfchiedenen Schichten der Erde eine mehr oder weniger abwtis 
de Pflanzens und Thierwelt angetroffen wird, fo müflen Klima und Bes 
fenheit der Erdoberfläche in den verfchiedenen Zeiten ihrer Bildung dem 
prechende MWechfel erfahren haben. Im Allgemeinen lafjen jedoch die Ber: 
erungen eine viel gleihmäßigere Verbreitung derfelben Thiere über die 
ze Erdoberfläche erkennen, als fie gegenwärtig ftattfindet, und es fcheinen in 
r Zeit die großen Unterfchiede ihrer Temperatur an den Polen und am 
uator nicht fo auffallend geweſen zu fein, wie jcht. 


Die Gefammtzahl der Arten verfteinerter Pflanzen und Thiere ift außer- 128 
ntlih groß und Grgenitand einer befonderen Witfenfchaft, der Paläonto— 
te oder PBetrefactologie, geworden. Die Befchreibung jener ſetzt ums 
nde Kenntniß in der Botanik und Zoologie voraus, und ed wird deshalb 
der Abhandlung diefer Wiffenfhaften auf die Verfteinerungen die erforder: 
NRüdfih genommen. Es möge jedoch eine kleine Andeutung der Pflanzen» 

:hierformen, welche ald Verfteinerungen vorfommen, hier Plab finden, 
» zwar in der Reihenfolge, daß mit den unvolllommneren begonnen wird. 
ı der Befchreibung der Schihtungsgefteine, von welchen wir annehmen, daß 
innerhalb einer beftimmten Periode gebildet wurden, follen die wichtigeren 
gleichzeitig auftretenden Pflanzen und Thiere angeführt werden. 

Bon Pflanzen finden wir verfteinert: baumförmige Schadhtelhalme 
quifetaceen), in den älteften bis mittleren Schichten; Lycopodiaceen 
, Sarnfräuter von baumartiger Größe, befonderd reichlich und mannich- 
ig nur in den alten Schichten: Lilien; Palmen, Stämme, Früchte und 
ätter; Najaden; Zapfenträger und Nadelhölzer (Coniferen); Laubholz— 
ume; die legteren kommen nur in den neueren Echichten vor. 

Berfteinerte Thiere: Aufgußthiere (Infuforien) kommen in vielen 
feinen vor; Thierſchwaͤmme, Bolypen oder Korallen befonders vorherr: 
end in den älteften Schichten; Strahlthiere und Stadhelhäuter, woruns 
Lilienfterne, Seeiterne und Seeigel; Weichthiere oder Schalthiere, find 
n allen am häufigiten und für den Geognoften am wichtigſten. Sie finden 
), in den alten Schichten beginnend, in den mittleren am reichlichften, ſowohl 
eiihalige Mufheln, als einfhalige Schneden und Kopffüßer; unter den 
teren namentlich mehrere jet ganz ausgeftorbene wichtige Gefchlechter, wie die 
umonehörner und Belemniten. Wurmartige Ringelthiere find felten ; frebsartige 
tuftenthiere häufig; Kerbthiere oder Infecten kommen deutlich nur in 
n Braunkohlenſchichten, namentlich in Bernftein eingeſchloſſen, wohl erhalt- 
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vor, find jedoch im Ganzen ſelten. Fiſche finden ſich außerordenklich zit“. | 
(bis über 800 Arten) ſchon in den alten Schichten, bis zu den neueſten. ir: 
oder Amphibien find felten dur frofhartige Thiere und Schlangen t: 
treten, dagegen fehr ſtark durch große eidechfenartige Thiere, Die jept nidtT 
angetroffen werden; Bögel finden fi niemals in älteren und böchſt |. 
in den jüngeren Schichten; Säugethiere kommen nur in den fun 
Bildungen vor, darunter jedod mehrere ausgeftorbene Arten von aufalt | 
Form und Größe (Mammuth oder Riefenclephant, Dinotherium ꝛch: V 
find außerordentlich felten. Spuren von menſchlichen Reiten find in fen; 
jenigen Schichten enthalten, die fpäter nochmals einer allgemeinen Zi“ 
unterworfen wurden. Der Menſch betrat alfo die Erde erft dann, al: 
Rinde hinlänglich befeftigt, Leine allgemeine Umwälzung mehr erlitt. 























129 Die erftaunenswerthe Menge und Mannichfaltigkeit der aufgefun: 
verfteinerten Pflanzen und Thiere, fowie die oft überrafchend neuen um 
thümlichen Kormen derfelben, konnten nicht verfehlen, einen lebhaften Ei! 
auf den Beichauer diefer Gebilde vergangener Schöpfungen hervorzubr:' 
Eine rege Phantafie fuchte das Fehlende in den Geftalten der Thiere zu“ 
zen, von welden und nur die Gebäufe und die Skelete, Ichtere häufg * 
theilmeife überliefert worden find. Aus Abdrücen einzelner Blätter und ſe 
von Etämmen geflaltete man Wälder und Landfchaften der früheren Bit 
epochen der Erde und belebte fie mit jenen hergeitellten Thiergeftalten. 3: 
fallender, ungefhladhter und mißgeftalteter diefe Phantafiegebilde ausfielen 
deſto höherem Grade ſchienen fie zu befriedigen und es ift mehr dem alu 
Eifer Hierin als der wahren Einficht zuzuſchreiben, daß über die Gehe 
früheren Perioden der Erde die Anfiht überhand nahm, als hätte ein” 
jugendliche und ungeregelte Schöpfungsfraft ſich gleichſam verfucht in IT! 
vorbringung der abentheuerlichften Mißgeburten von riefenhafter Gröht 

Allein theils zeigte eine befonnene Forfchung, daß manche der anliii- 
für ungeheuer groß geſchätzten vorweltlichen Thiere, in der Wirklikeil 
kleinern Umfang befigen mußten — theils Ichrte eine voruztheilfteie Verglith 
mit den jetzt noch lebenden Thierformen, daß dieſe an Mannichfaltigkeit bn 
thümlicheit, insbefondere aber an Größe, den vorweltlichen Teincdwegt 
ſtehen, ja in Teßter Hinficht diefelben übertreffen. Denn felbft das Zeugle” 
ein walähnlicher Waflerbewohner der Vorwelt, anfänglich für ein Rieſenlreh 
gehalten und mit dem pomphaften Namen des Waſſerbeherrſchers tt “ 

drarchos bezeichnet, it nur 50 Fuß Yang und erreicht fomit bei weiten!" 
die Größe unferer 80 bis 100 Fuß lang werdenden Wale und Pottfiſch. 
Wenn man bei Petrefakten öfter Namen begegnet, die auf ungemöftl: 

Größe hinweifen, wie Rieſenhirſch, Niefenfhildfröte, Riefenfaultt 

u. a. m., fo bezicht fich dies entweder auf einzelne Theile derfelben, wie Mr 

Hirſch auf das Geweih; oder es erſcheint das vorweltlihe, dem Odhfen 3" 

fommende Fr “ann als Riefe, wenn man es lediglich mit dem HF 

Faulthier die Größe einer Katze hat. 
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Bildungsgeſchichte der Erde. 


Der vom Menfchengeihlechte bewohnte Bau erhielt micht fogleih und auf 130 
mal feine jetzige Geftaltung. Verſuchen wir es, die Entftehungsgefchichte 
Telben zu entwideln und eine beftimmte, auf Erfahrung und Thatſachen ge- 
bte Vorftellung über ihren Anfang und Berlauf zu gewinnen. Die Geichichte 
Erde ift zuerft eine fosmifche, der Weltbildung angehörige und dann eine 
urifche, auf ihren eigenen Verlauf angewieſene. Es hat aber die Kosmo⸗ 
nie, die Entftehung der Welt, von jeher die Geifter aller Völker befchäftigt, 
d wir finden entiprehend ihrem Bildungszuſtande in den Mythen derfelben 
ungeheuerlichften Borftellungen vermengt mit den nebelhaften- Bildern dichtes 
her Phantafie. 
Aber weder tieffinnige Philoſophen, noch phantaſiereiche Dichter konnten 
3 befriedigende Darſtellungen überliefern, die zuſammengehalten mit den Er- 
iſſen der Naturforſchung ſich irgend annehmbar erfunden hätten. Erſt von 
n Augenblide an, als dieſe eine genauere Erkenntniß über das Walten „der 
turfräfte gewonnen hatte, ald man es wagen Eonnte, die im Bereich unferer 
de und Erfahrung ſich offenbarenden Kräfte für von Ewigkeit dur die 
ize Welt wirkende zu erklären, begegnen wir Anfichten, die mehr für fich 
sen, als den Glanz geiftreiher Erfindung. | 
So giebt der Phyſiker Laplace über die Entſtehung unſeres Planeten⸗ 
tems im Weſentlichen die nachfolgende großartige Anfiht: Die ganze Maſſe, 
3 welcher gegenwärtig die Sonne fammt die ihr zugehörigen Planeten bes 
yen, war urfprünglich aufgelöft in Gasform vorhanden und erftredte ſich noch 
er die Entfernung unferes entfernteiten Planeten. Die Berechnung zeigt, daß 
fe Dunftmaffe noch eine weit geringere Dichte haben mußte als die durchs 
figen Nebel, welche den Schweif der Kometen bilden. 
Der erfte Schöpfungsact beginnt damit, daß im Mittelpunkt jenes unge 
en Gasballd eine Verdichtung eintrat, daß ein Kern fidh bildete und '- 
II. 7 
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hin, wie a und b, Fig. 81. So geht es namentlich bei den Steinkohlen, wo 

Big. 8. man nicht felten beim Verfolgen einer 
Schicht von geringer Mädtigfeit die 
Entdeckung macht, daß fie die Augteis 
lung eines maͤchtigeren Lagers iſt. 

&8 erklärt fi hieraus, wie mitunter 
an einem Punkt Schichten unmittelbar 
auf einander zu liegen feinen, wie 
3 B. m undn, Fig. 81, die doch an 
einer anderen, benachbarten Stelle von einander getrennt find. 

Dffenbar haben die geneigten und aufgerichteten Schichten nicht mehr ihre 
urfprünglidye Tage, fondern find durd eine fpätere einwirkende Urſache aus ders 
felben gebracht worden. Dies ift jedod nicht die einzige Veränderung, welde 
die Schichten erleiden, fondern häufig findet man den regelmäßigen und parals 
lelen Verlauf derfelben mehr oder minder geftört,. und fie erſcheinen alsdann 
nicht mehr fo gleiymäßig wie die Blätter eines Buches über einander gelagert, 
fondern gebogen, gewunden, miggbei Tig. 82 u. 83. 


Big. 82. 










O gig. 5, u 





Bei Fig. 82 bezeichnet überdies die Schraffirung eine fpäter eingetretene 
Schieferung der gebogenen Schichten, die eine eigenthümliche, von letzteren ganz 
unabhängige Rihtung hat, fo daß fie an manchen Stellen (aa) ſenkrecht zu 
derfelben ift, an anderen (bb) derfelben parallel geht. Solche Verbindungen der 

"ten, die bald wellenförmig, bald zickzackattig find und bis zur Zerbrechung 
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‚eben, ſchreibt man einem ſtarken, von der Seite wirkenden Drucke auf die 
Schihtung zu. 

Andere Erfheinungen werden durch den von unten wirkenden Druck her: 
orgerufen, indem hierdurd nicht nur die geneigten und aufgerichteten 
Schichten entftchen, ſondern leßtere können ſelbſt umgekippt oder zerfprengt 
erden, fo daß ihre Ränder lippenartig einander gegenüber ftchen und durch 
ine Spalte oder dur eine Ausfüllungsmafle von einander getrennt find. 
jierbei finden inshefondere die fogenannten Berwerfungen der Schichten 
att, wenn der von unten wirkende Drud nur auf einen Theil der Schichtung 
irkte, wie bei Fig. 84, wo der Theil ABC.D verſchoben ift, oder es hat 
ne von unten auffteigente Maſſe FE, Fig. 85, einen Theil der Schichten 


Fig. 8a. 





cd ftärker aufgeridhtet ald den anderen. Es ift klar, dag auch durch Sen- 
g von Schichten ähnliche Erſcheinungen hervorgebracht worden fein können. 


Aeußere Geſteinsformen. 


Eine vergleichende Betrachtung des Baues der Erdrinde belehrt uns, daß 123 
3 Material, woraus dieſelbe zuſammengeſetzt iſt, feiner allgemeinen Natur 

Entftehung nad) in folgende vier Gruppen fih unterfcheidet: 

1. Maffengeftein, auch Eruptivgeftein genannt; 

2. Schiefergeftein, genauer kryſtalliniſch-ſchieferiges Geftein, auch 
tamorphifches oder Umwandlungsgeftein genannt; 

3. Schichtungsgeſtein, auch fedimentäres oder Flötzgeſtein genannt; 

4. Banggefein. j 
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Hiervon treten die drei erſten Gruppen als die vorherrſchenden Hauptmaſſen 
auf und werden nur in ſchwächeren Adern von dem Ganggeſteine durchzogen. 
Unverkennbar verdanken letztere ihre Entſtehung den Spalten, Sprüngen und 
Riſſen, die beim Erhärten der Hauptgeſteine durch Zuſammenziehung entſtanden 
und die nachträglich durch eingedrungene Mineralmaſſe ausgefüllt worden find. 
Hieraus erklärt ſich eine ziemlich regelloſe Verbreitung der Geſteinsgänge, die 
jedoch an gewiſſen Störungen ſich betheiligen, die ihre Hauptgeſteine erleiden. 
Sie haben ungeachtet ihrer geringeren Mächtigkeit doch eine große Wichtigkeit, 
da gewiſſe nutzbare Minerale, wie z. B. Schwerſpath, insbeſondere aber die 
Erze vorzugsweiſe in ſolchen Gängen ſich derbreiten, die alddann Mineral: 
gänge oder Erzgänge genannt werden. Aus einem flüchtigen Blick auf dieſe 
Verhältniſſe gewinnen wir ſofort die Ueberzeugung, daß dieſe verſchiedenartigen 
Theile der Erdrinde nicht gleichzeitig entſtanden, oder nicht gleichzeitig in ihre 
jetzige Lage gekommen ſind, daß wir hier einem geſchichtlichen Verlauf, einer 
Bildungsgeſchichte entgegen gehen. 

Die Maſſengeſteine zeigen niemals eine wirkliche Schichtung, wie ſie im 
Vorhergehenden charakteriſirt wurde, ſondern nur regelloſe Zerklütung oder die 
in $. 120 erwähnten, eigenthümlichen Abſonderungen. Sie ſind fait ſämmtlich 
kryſtalliniſch, mitunter dicht, auch ſchlackig, porphyrartig, aber nicht ſchieferig 
und enthalten niemals Verſteinerungen organiſcher Gebilde. Die Art ihres 
Auftretens läßt erfennen, daß fie in einem erweichten Zuſtande aus der Tiefe 
emporgedrungen find, daß fie dabei andere Befteine in ibrer urfprünglicen 
Lage mehr oder weniger geftört haben, in Spalten derfelben eingepreßt wurden, 
und theilweife ftromartig überfließend, dieſelben überdeckten. Man rechnet hier 
ber hauptfächlid den Granit, Syenit, Porphyr, Grünftein, Trahyt, Bafalt und 
die Lava, welche theild unregelmäßige malfige Gebirge oder einzelne Stöde und 
Kuppen bilden. | 

Zu dem Ervftallinifhen Sciefergefteine rechnet man den Gneiß, 
Glimmerſchiefer, Talkfchiefer, Chloritfchiefer, Hornblendeichiefer und einige Arten 
des Thonfchiefers, die nicht nur vielfach Uebergänge unter ſich bilden, fondern 
au durh den Gneiß in Granit übergehen, mit dem, fie vorzugsweife verge 
ſellſchaftet vorkommen, indem nicht felten ein granitiider Kern von einem 
Mantel Eryftallinifher Schiefer umhüllt if. So bilden fie die Haupt 
mafje einiger der größten Gebirge, 3. B. der Alpen. Ihr weientliches Merkmal 
ift ihre kryſtalliniſch fchieferige Bildung, fowie der Mangel irgend welcher Ber 
fteinerung. Man hält fie für die älteften Gefteine, für Bruchtheile der erſten 
Erdrinde, die zwar urfprünglih von geichichteter Ablagerung gebildet war, 
welche jedoch nachträglich in den Eryftallinifch » fchieferigen Zufland übergefuͤhr 
wurde. 

Die dritte Hauptgruppe wird von den Schihtungsgejteinen gebilde, 
deren Charakter in $. 121 bereitd ausführlich dargeftellt wurde. Regelmäßige 
Ablagerung aus Wafler erzeugte die parallelen Schichtungen, in welche oft zahl 
loſe Refte thierifcher und pflanzlicher Gebilde als fogenannte Verſtei nerungen 
eingebettet find. Kalkſteine verfchiedener Art, Dolomit, Metgel, Thon, Xhon 


N 


Lagerungslehre. 91 


fer, Quarzfels, Eandftein, Conglomerate und Tuffe, wechſeln mit einander 

treten nur dadurch in Gebirgéeform auf, daß fie aus ihrer urſprünglichen 
e achoben, zerbrochen und aufgerichtet, fowie von Gewäſſern ausgefrefien 
en find. 


Als befonderer Formen von untergeordneter Bedeutung haben wir der 124 
pffteinbildungen zu gedenken, tie Stalaktiten heißen, wenn fie von einer 
id herabhängen und wachen, wie vom Dach herabhängente Eiszapfen, oder 
ılagmiten, wenn fie am Boden aufjigen und durd anffallente Tropfen von 
n nach oben wachſen. Sie entftehen meiſtens in Höhlen aus falkhaltigen Woſſer, 
deren Wände durchſickert und, indem es verdunftet, Den Kalk zurüdläßt, der dann 
mannichfachen Kormen der Tropffteine bildet. Kruftengebilde (Incruitas 
ren) entfichen, wenn mincralhaltige Gewäſſer, die. irgend einen Gegenſtand 
en, verdunften und auf diefem einen mehr oder minder Diden mineraliſchen 
erzug zurücklaſſen. Baum- oder moosartige Zeichnungen, fogenannte 
ndriten, trifft man häufig zwiichen Gefteinsplatten. Ihre Entftehung fann 
t fehr Teicht nachahmen, wenn man zwiſchen zwei ebene Glass oder Stein⸗ 
ten etwas feinen Thonſchlamm bringt und ein wenig zufammenpreßt. Man 
d fo allerlei veräftelte Bildungen erhalten, wie ähnliche in der Natur 
irtete vorfommen, die leicht für verffeinerted Moos und dergleichen gehalten 
ven. 


CC. Zagerungdlehre. 


Wenn mir im Vorhergehenden beichrt wurden, daß ald Hauptmaterial 125 
Baues der Erdrinde, maffiges, kryſtalliniſch-ſchieferiges und geichichteted Ge— 
ı verwendet worden ift, dur weldes, gleihfam ale Zierrath das Gang» 
ein ſich windet, fo fragt es ſich jet, in welcher Weile find nun diefe Glieder 
Baues mit einander verbunden, was dient als Fundament, kurz woran 
nnen wir, wie der Bau begonnen und meiter geführt wurde. Da geht 
denn allerding®, wie mit mandem uralten Bauwerke aus Menichenhänden, 
nachträglich mehrmalige Zerftörungen, Wiederherftellung und Umbauung mit 
hftüden des Urbaues durchgemacht hat, fo daß Melteres und Jüngeres 
bis zur Unkenntlichkeit vermengt fih vorfindet. 

Die Beobachtung ergiebt, daß die Schichtungen unter ſich mannichfache 
hältniffe darbieten, indem fie 3. B. entwerer alle parallel und wagerccht über 
nder liegen, Fig. 86, oder indem geneigte oder aufgerichtete Echichten von 
erecht gelagerten überdeckt find, woraus hervorgeht, daß erftere ſchon in 
r Lagerung verändert worden fein mußten, che Ichtere ſich abſetzten, Fig. 87. 


Fig. 86. Fig. 87. 
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Die Maſſengeſteine treten gewöhnlich neben einander ſtehend auf, und 
nur ſelten wird das eine vom anderen in wagerechter Richtung in bedeutender 
Verbreitung überdeckt. Dagegen ſind die ſtockförmigen und ſchollenförmi— 
gen Ineinanderlagerungen nicht ungewöhnlich, wo, wie in Fig. 88, die große 

Maſſe eines Geſteins von 

Big. 88. einem anderen zum Theil 

oder gänzlich umſchloſſen 
iſt, wie z. B. Granit von 
Gneiß, wobei es denn nid 
felten vorfommt, daß ai 
innere Geftein, bei feinem 
Durchbrechen des anderen, 
Stüde von diefem losgeriſ— 
fen und gänzlich umſchleſ— 

. fen hat. 

Die Gänge verbreiten fi ſtets mehr in ſenkrechter Richtung, nad) tem 
Innern der Erde, ald in wagerechter oder wenig geneigter. Häufig find akı 
ein Geftein Durchfeßende Gänge unter einander faft ganz parallel. Durch Ei 
rung der Lage des Geſteins, in dem fic enthalten find, werden au die Gänge 
felbft aus ihrem Zufammenhang gebracht, zerriffen oder verworfen, was in 
Bergbau oft bedeutende Schwicrigkeiten im Berfolgen eines erzreichen Gange . 
macht. Auch kreuzen und Durbicken fi) die Gänge gegenfeitig. 

Aus einer genauen Erwägung der berührten Lagerungsverhäftniffe laſſen 
fi) nun die wichtigften Folgerungen darüber gewinnen, weldes der vorhandene ; 
Gefteine älter oder, was gleihvicl fagen will, welches derfelben am früheka 
erhärtet it. Im Allgemeinen laffen fih in dieſer Beziehung mit voller Bu 
ftimmtheit die folgenden Grundfäße aufitlien: 

Obere Schichtungen find neuer (jünger) ald untere; Gefteine, welche die 
regelmäßige Schichtung ihrer Nachbarn geftört haben, find neuer als diefe; 
ſcharf abgefonderte Stöde in der Mitte von anderen Befteinen find in der Regel 
neuer als diefe; Gefteine, welche Bruchſtücke oder hiebe einfchließen, fin 
jünger als die, von denen die Bruchſtücke oder Geſchiedk. herrühren; Gänge fin 
jünger als ihr Nebengeftein und jünger ald die von ihnen durchgeſetzten Gänge; 
endlih, wenn ein Geftein jünger ift als ein zweites, und Alter ale ein drittel 
fo ift auch das zweite Alter ald das dritte, 





D. Verfteinerungßlehre. 


126 Es wurde bereit erwahnt, daß die geichichteten Gefteine Gebilde ein 
Ihließen, welde VBerfteinerungen oder PBetrefacten heißen und die auf dat 
erſten Dli erkennen lafien, daß fie nicht mineralifchen Urfprungs find, fonden 
früher dem Pflanzen- oder Thierreich angehörten. Es folgt daraus, daß die 
Entſtehung jener Gefteine felbft in eine Zeit fallt, in welcher Pflanzen un 
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e vorhanden waren. Die Berfteinerung diefer ift natürlicher Weife nicht 
r Art vor fid) gegangen, daß ihre chemiſchen Beftandtheile ſich in minera- 
umgewandelt haben, was nach dem in der Chemie Entwidelten unmöglich 
Es wurden vielmehr bei den an der Erdrinde vorgehenden großen Bers 
ungen die ihre Oberfläche bedeckenden Pflanzen und Thiere von weicher, 
nmiger Gefteindmafje umhüllt und beim Erhärten derfelben in das ent: 
ıde Geftein aufgenommen. Es ift Mar, daß weiche und zarte Theile ſich 
erhalten konnten, weshalb am häufigften die gröberen Pflanzentheile, als 
e, Holz und bolzige Früchte und die ohnehin kalkigen Schalen der Koral. 
Mufcheln und Schneden, fowie von den volltlommneren Thieren befonderd 
dnochen erhalten worden find. Ohne Zweifel find die aus Kohlenftoff 
erftoff und Sauerftoff beftehenden weicheren Gebilde mehr oder wenige: 
zerfeßt worden, man findet jie im Geftein niemals erhalten. Dennod ji 
von diefen Manches, durch befondere Umftände begünftigt, inmitten der 
rung gerettet worden. Zarte Blätter und feinglicdrige Infecten findet 
in Bernftein eingefchloffen, oder diefelben wurden von erhärtendem Schlamm 
hüllt und lichen in diefem wenigftend Abtrüde zurüd, woraus dann ihre 
lt und Art oft ſehr deutlich zu erkennen ift. Bei anderen haben ſich die 
wem Körper befindlichen zahllofen kleinen Zwiſchenräume mit einer minera- 
n Flüffigkeit, in der Regel mit Kiefelfäure, allmälig angefüllt, die endlich 
vurde und aljo ebenfalls die Form des Körpers bewahrte, deſſen organiſcher 
lder Zerſetzung anheimfiel. 

Die Einbettung organiſcher Weſen in die geſchichtete Maſſe geſchah in 
n Fällen in einer allmäligen und geregelten Weiſe. Die Thiere lebten in 
Gewäſſer und lagerten ſich nad dem Abfterben auf deffen Boden ab und 
re Generationen folgten den vorausgegangenen nad. Wir finden, wie auf 
Weife eine unermeplihe Anzahl von Schalthieren ganze Schichten und 
fe von Kalkiteinen gebildet hat, und wer z. B. die Steine betrachtet, welche 
Errihtung der Neubauten in Mainz dienen, der wird erftaunt fein, ihre 
e Maſſe aus Myriaden nadelfnopfgroßer Schnedengehäufe beftehend zu 
n. Ja wir dürfen A daß die Thierwelt in gewillen Perioden einen be 
nden Antheil am Mu der Erdrinde genommen hat. Schaulthiere, in 
altigem Wafler lebend, nahmen aus diefem den Kalt auf und feßten ihn 
deftalt der daraus gebildeten Schale ab, ein Procch, der mit der Erſchö— 
g des Kalkgehaltes der Flüſſigkeit oder mit dem Eintrocknen oder Abrinnen 
Iben ein Ende nahm. Ebenſo bildeten zahlloſe mikroſkopiſche Weſen, die 
ilfarien, Niederfhläge, die aus Kicfelerde oder Eifenoryd entitehen, wie 

. die fogenannte Infuforienerde bei Berlin. Auch jebt noch finden derartige 
ungen ftatt und wir fehen, daß folde Organismen die Fähigkeit beſitzen, 
ven von Eifen und Kiefelerde, die wir faum zu entdeden vermögen, aus 
Gewäſſern aufzunehmen und in Form einer Schale zurüdzulaffen. 

Nicht immer hatte jedoh die Sache einen fo ruhigen Verlauf. Vielen 
pielen begegnen wir, wo eine plößliche Gataftrophe ein vom reichſten Thier- 
ı erfülltes Gebiet überraſchte und ein allgemeine Tod gleichzeitig jedes 


Seoguofie. 


Befen erreibte. Sei eb nun, daß Grgüffe fhlammiger Rafn ir dc; 
erfulten, oder dab eine Wenderung feiner Temperatur cintrat, akt 1 





Yaie oder Salze tafielde vergifteten — genug, wir fehen unter Aatr' 
Sitten eine Aulkigıeferd überfült von Fifhffeletten und Aktrüder, El 
Big 89. 








deren bis ind Einzelne gebente Erhaltung bewciſt, daß dieſe Tin: 
gewöhnlicher Weiſe geſtorben find, in welchem Falle ihre Körper ink 
übergegangen und tie Anoden aus ihren Berbindungen gelöf un ; 
werden wären. 











1237 So groh anfänglich dir Schwierigkeit war, das Borkommen du g- 
organiſcher Reſte inmitten von Geſteinen zu erklicen, die im grojen U 
in Höhen bid 12000 Juß angetroffen werden, fo bedeutungsvoll wur 
dieie Ver deinerungen als Kennzeiben für die Oefteine ſelbſt. Die: 
Beoba hrung ergab una fahr die folgenden Grundfäge: 

Beriteinerungen finden ih nur in geſchichtetem Geftein, dad a 
abgeſeht it, aber niemals im Maſſengeſtein: die Anzggl der Arten, ie? 
Reinerter Thiere ald Pilanzen in den verſchiedenen ſchten, ut ih“ 
fie nähern ſich der jept Icdenden Bilanzen» und Tpierwelt am meittt 
jüngeren Schichten, und nehmen in den älteren Schichten in der Beil! 





die volfommneren Thiere und Bilanzen allmälig verihwinten, die un“ 
neren vorherrſchen, die jet lebenden immer feltener werden; und in Kt’! 


Schichten nur mod ſolche auftreten, die gegenwärtig lebend nicht “ 


troffen werden. 

Benn man aus anderen Gründen mit Gewißheit erfannt hat, ®) 
an verfhiedenen Orten vorfommende Geiteine in einer und derielkn > 
bilder worden find, fo enthalten jie aud gleiche Berfteinerungen. 1} 
ſchließen wir nachher aus der Gleichheit der in verſchiedenen Gejteinn * 
menden Berfteinerungen mit großer Sicherheit auf das gleichzeitige 
jener Gefteine. Hierdurch haben die Berfteinerungen eine außerordentlif‘ 
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it für die Beſtimmung des Alters der Schichten erlangt, und in vielen 
en ſind ſie die leichteſten und mitunter die einzigen Mittel zur Erkennung 
Iben. Insbeſondere gilt dies von den kalkigen Schalen der Weichthiere, die” 
orzüglich Teicht zur Erhaltung fi) eigneten. Das Vorkommen beftimmter 
cheln ift für gewiſſe Gefteine fo bezeichnend und leitet fo fiher zur Erfen- 
y derielben, daß man fie mit Infchriften verglichen und Leitmufcheln ge— 
ıt bat. 

: Da in verfchiedenen Schichten der Erde eine mehr oder weniger abwcis 
e Pflanzens und Thierwelt angetroffen wird, fo müflen Klima und Bes 
enheit der Erdoberfläche in den verfchiedenen Zeiten ihrer Bildung dem 
rechende Wechfel erfahren haben. Im Allgemeinen laffen jedod die Ver⸗ 
erungen cine viel gleichmäßigere Verbreitung derfelben Thiere über die 
se Erdoberfläche erkennen, als fie gegenwärtig jtattfindet, und es fcheinen in 
r Zeit die großen Unterfchiede ihrer Temprratur an den Polen und am 
hator nicht fo auffallend gewefen zu fein, wie jet. 


Die Gefammtzahl der Arten verfteinerter Pflanzen und Thiere ift außer: 128 
ntlich groß und Gegenstand einer befonderen Wiffenfchaft, der Paläonto— 
ie oder Petrefactologie, geworden. Die Befchreibung jener ſetzt um⸗ 
nde Kenntniß in der Botanit und Zoologie voraus, und es wird deshalb 
der Abhandlung diefer Wiſſenſchaften auf die Verfteinerungen die erforders 
: Nücdfiht genommen. Es möge jedoch, eine kleine Andeutung der Pflanzen» 

Thierformen, welde als Berfteinerungen vorkommen, bier Plab finden, 

zwar in der Reihenfolge, daß mit den unvollfommneren begonnen wird. 
der Beichreibung der Schichtungägefteine, von welchen wir annehmen, daB 
innerhalb einer beftimmten Periode gebildet wurden, follen die wichtigeren 
gleichzeitig auftretenden Pflanzen und Thiere angeführt werden. 

Bon Pflanzen finden wir verfteinert: baumfürmige Schachtelhalme 
quifetaceen), in den älteften bi® mittleren Schichten; Lycopodiaceen 
) Sarnträuter von baumartiger Größe, befonders reichlich und mannid)- 
ig nur in den alten Schichten; Lilien; Balmen, Stämme, Früchte und 
itter; Najaden; Zapfenträger und Nadelhölzer (Coniferen); Laubholz— 
ame; die leßteren kommen nur in den neueren Echichten vor. 

Berfteinerte Thiere: Aufgußthiere (Infuforien) fommen in vielen 
feinen vor; Thierfhwamme, Polypen oder Korallen befonders vorberr- 
nd in den älteften Schichten; Strahlthiere und Stachelhäuter, woruns 
Lilienfterne, Seeiterne und Seeigel; Weichthiere oder Schalthiere, find 
ı allen am häufigiten und für den Geognoften am wichtigften. Sie finden 
‚in den alten Schichten beginnend, in den mittleren am reichlichiten, ſowohl 
ꝛeiſchalige Muſcheln, als einjhalige Schneden und Kopffüßer; unter den 
teren namentlich mehrere jet ganz ausgeftorbene wichtige Gefihlechter, wie die 
imonshörner und Belemniten. Wurmartige Ringelthiere find felten ; krebsartige 
uftenthiere haufig; Kerbthiere oder Infecten kommen deutlich nur in 
t Braunkohlenidichten, namentlich in Bernftein eingefchloffen, wohl erhalten 
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vor, find jedoch im Ganzen ſelten. Fiſche finden ſich außerordentlich zahlreich 
(bis über 800 Arten) ſchon in den alten Schichten, bis zu den neueſten. Lurche 
oder Amphibien ſind ſelten durch froſchartige Thiere und Schlangen ver— 
treten, dagegen ſehr ſtark durch große eidechſenartige Thiere, die jetzt nicht mehr 
angetroffen werden; Vögel finden ſich niemals in älteren und höchſt ſelten 
in den jüngeren Schichten; Säugethiere kommen nur in den ſpäteren 
Bildungen vor, darunter jedoch mehrere ausgeftorbene Arten von auffallender 
Form und Größe (Mammuth oder Niefenclephant, Dinotherium 2c.); Affen 
iind außerordentlich felten. Spuren von menschlichen Neften find in feiner der 
jenigen Schichten enthalten, die fpäter nochmals einer allgemeinen Zeritörung 
unterworfen wurden. Der Menfch betrat alfo die Erde erft dann, als ihre 
Rinde binlänglich befeftigt, feine allgemeine Umwälzung mehr erlitt. 


129 Die erftaunenswerthe Menge und Mannichfaltigkeit der aufgefundencn 
verfteinerten Pflanzen und Thiere, fowie die oft überrafhend neuen und eigen: 
thümlichen Formen derfelben, konnten nicht verfehlen, einen lebhaften Eindruck 
auf den Beichauer diefer Gebilde vergangener Schöpfungen hervorzubringen. 
Eine rege Bhantafie fuchte das Fehlende in den ©eftalten der Thiere zu ergän- 
zen, von melden und nur die Gehäufe und die Skelete, Ichtere häufig nur 
theilmweife überliefert worden find. Aus Abdrüden einzelner Blätter und Reſten 
von Stämmen geftaltete man Wälder und Landichaften der früheren Bildungs: 
epochen der Erde und belebte fie mit jenen hergeitellten Thiergeftalten. Je auf 
fallender, ungefchlachter und mißgeftalteter dieſe Phantafiegebilde ausfielen, in 
defto höherem Grade fchienen fie zu befriedigen und es ift mehr dem allzugroßen 
Eifer hierin als der wahren Einficht zuzufchreiben, daß über die Gefhöpfe der 
früheren Perioden der Erde die Anfiht überhand nahm, als hätte eine noch 
jugendliche und ungeregelte Schöpfungskraft ſich gleichlam verſucht in der Her: 
vorbringung der abentheuerlichften Mißgeburten von riefenhafter Größe. 

Allein theild zeigte eine befonnene Forſchung, daß manche der anfanglid 
für ungeheuer groß geihäßten vorweltlihen Thiere, in der Wirklichkeit einen 
kleinern Umfang befigen mußten — theils lehrte eine vorugtheilfreie Bergleihung 
mit den jeßt noch lebenden Thierformen, daß diefe an Mannichfaltigkeit, Eigen: 
thümlichkeit, insbefondere aber an Größe, den vorweltlichen keineswegs’ nad: 
ftehen, ja in legter Hinficht diefelben übertreffen. Denn felbft dad Zeuglodon, 
ein walähnlicher Wafferbewohner der Vorwelt, anfänglich für ein Riefenfrokodil 
gehalten und mit dem pomphaften Namen des Wafferbeherrfherd oder Hy» 
drarchos bezeichnet, ijt nur 50 Fuß lang und erreicht fomit bei weitem nit 
die Größe unferer 80 dis 100 Fuß lang werdenden Wale und Pottfifche. 

Wenn man bei Petrefatten öfter Namen begegnet, die auf ungewöhnliche 
Größe hinweifen, wie Riefenhirfh, Riefenfhildfröte, Riefenfaulthier 
u. a. m., fo bezieht fich died entweder auf einzelne Theile derfelben, wie beim 
Hirsch auf das Geweih; oder es erfcheint das vormweltliche, dem Ochſen gleich⸗ 
fommende Faulthier nur dann ale Riefe, wenn man es lediglich mit dem jeßigen 
Raulthier vergleicht, dad nur die Größe einer Kathze hat. 
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Geologie. 
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Bildungsgeſchichte der Erde. 


Der vom Menſchengeſchlechte bewohnte Bau erhielt nicht ſogleich und auf 130 
nal ſeine jetzige Geſtaltung. Verſuchen wir es, die Entſtehungsgeſchichte 
elbe n zu entwickeln und eine beſtimmte, auf Erfahrung und Thatſachen ge⸗ 
zte Vorſtellung über ihren Anfang und Verlauf zu gewinnen. Die Geichichte 

Erde ift zuerft eine Fosmifche, der Weltbildung angehörige und dann eine 

urifche, auf ihren eigenen Verlauf angewiefene. Es hat aber die Kosmo— 
nie, die Entftehung der Welt, von jeher die Geifter aller Völker befchäftigt, 
d wir finden entſprechend ihrem Bildungszuftande in den Mythen derfelben 
ungebeuerlichften Vorſtellungen vermengt mit den nebelhaften Bildern dichte- 
her Bhantafie. 

Aber weder tieffinnige Philofophen, noch phantafiereihe Dichter konnten 
3 befricdigende Darftellungen überliefern, die zufammengehalten mit den Er- 
miffen der Raturforihung fich irgend annehmbar erfunden hätten. Erft von 
ı Augenblide an, ald dieſe eine genauere Erkenntniß über das Walten der 
turkräfte gewonnen hatte, ald man es wagen Eonnte, die im Bereich unferer 
de und Erfahrung fih offenbarenden Kräfte für von Ewigkeit durch die 
ize Welt wirkende zu erklären, begegnen wir Anſichten, die mehr für fich 
ren, als den Glanz geiftreicher Erfindung. 

So giebt der Phyſiker Laplace über die Entſtehung unſeres Planeten⸗ 
ems im Weſentlichen die nachfolgende großartige Anſicht: Die ganze Maſſe, 
I welcher gegenwärtig die Sonne ſammt die ihr zugehörigen Planeten be⸗ 
en, war urfprünglich aufgelöft in Gasform vorhanden und erſtreckte fih noch 
r die Entfernung unferes entfernteften Planeten. Die Berechnung zeigt, daß 
je Dunftmaffe noch eine weit geringere Dichte haben mußte als die durchs 
tigen Nebel, welche den Schweif der Kometen bilden. 

Der- erfte Schöpfungsact beginnt damit, daß im Mittelpunkt jenes unges 
ren Gasballd eine Verdichtung eintrat, daß ein Kern fich bildete und ir 
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Umdrehung verfcht wurde, welche ſich der ganzen Dunftgülle mittheilte. Letztere 
‚mußte jebt, entiprechend der Gentrifugalfraft, eine gedrückte, etwa linjenförmige 
"Weftalt annehmen. Eine weitere Verdichtung des inneren Kerns veranlafte eine 
immer rafchere Rotation, fo daß endlih an dem Umfang feiner Dunfthüle 
die Bliehfraft die Oberhand gewinnen und den Außerften Theil derfelben ın 
Geſtalt eines Ringes ablöfen mußte. Diejer Gürtel feßte die Umdrehung in 
der früheren Richtung fort, verdichtete fih jedoch allmälig und rollte fich zu 
einem jelbitftändigen Ball zufammen, und es entitand fomit der Außerfte oder 
erite Planet. Eine fortfchreitende Verdichtung des Centralkerns hatte als 
Folge eine vermehrte Umdrehungsgeihwindigkeit und es folgten ſich fo eine 
Reihe von Losreißungen äußerer Schichten, aus welden die Planeten in 
der ©. 260 der Aſtronomie angeführten Ordnung hervorgegangen find. 
Nicht bei allen abgetrennten planetarifchen Maffen war der nachfolgende Ber: 
lauf ein gleicher. Bei einigen derfelben wiederholte ſich im Kleinen der eben 
beichriebene Vorgang der durch rafche Rotation bewirkten Losreißung, und ed ent- 
ftanden alfo die Trabanten oder Monde; ja bei dem Saturn finden wir das 
auffallende Beifpiel abgelöfter Ringe, die fich erhalten haben. Auch ift der Fall 
vorgekommen, daß die vom Hauptlörper gelöfte Dunfthülle nicht in einen einzigen 
Planeten fid) zufammenballte, fondern in eine große Anzahl von Weltkörpern ſich 
zertheilte, denen wir ald Afteroiden, einem Schwarm Kleiner Planeten, in ziemlid 
gleichem Abftande von der Sonne begegnen. Mit dem Hervorireten des jüngſt⸗ 
gebornen Planeten, des Mercur, bat unfer Planetenſyſtem feinen Abſchluß 
erhalten, deſſen Kern ald Sonne forthin ale untheilbarer Mittelpunkt der 
Anziehung zu den Planeten fich verhält. 

Diele Theorie ded Laplace ijt nur ein erläuternder Ausdrud der im 
Planetenſyſtem wirklich gegebenen Verhältniffe und indbefondere begründet 
darauf, daß alle Planeten und Zrabanten fi in derfelben Richtung bewegen 
und um ihre Achſen drehen, welche der Achſendrehung der Sonne entfpricht, mit 
alleiniger Ausnahme der Trabanten des Uranus. 

Eine intereffante Nahahmung des eben geſchilderten Borgangs läßt fih 
in einem Zrinfglafe vornehmen. In dafjelbe bringt man ein Gemiſch von 
MWeingeift und Waffer, genau von der Dichte des Oeles und gießt dann eine 
kleine Portion von legterem hinzu. Daffelbe wird in Folge des gleichmäßigen 
feitlihen Druds die Form einer Kugel annehmen, welche in der wäflerigen 
Flüſſigkeit fchwebt. "Indem man jegt einen feinen Draht ale Achſe durd die 
Oelkugel einführt und denfelben vorfichtig umdreht, gelingt es, die Kugel mitin 
Umdrehung zu verfegen und bei vermehrter Gefchwindigkeit fie abzuplatten und 
einzelne Schichten zur Lostrennung und Bildung kleiner Delkügelchen zu bringen. 

131 Derfolgen wir nun den ala künftige Erde in deren jebige Bahn: ges 
fhleuderten Gasball, fo tritt allmälig zum Einfluß der geltenden phyſikaliſchen 
Kräfte die hemifche Mitwirkung hinzu. Die bisher durch große Entfernung 
von einander getrennten Atome der Elemente werden einander genähert, fie 
ziehen fi) an, vereinigen fih und es beginnt der chemiſche Proceß. Wir fehen 
bei unferen chemifchen Verſuchen, wie eine jede energifche Verbindung von Ele 
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menten begleitet ift von großer Wärme-Entwidelung. Mo mußte der brennende 
Erdball in allgemeiner Gluth ſich befinden, vergleichbar der glühenden Kugel, 
des auf Waſſer verbrennenden Kaliums, die zifchend auf demfelben rotirt. Die 
Elemente vereinigten ſich unter einander zu folchen Verbindungen, die bei jener 
hoben Temperatur beftehen Tonnten. Gasförmige Körper bildeten die Atmofphäre, 
welche als Hülle den dichteren Erdfern umgab, und es gefellten fich zu ihr Die 
Dämpfe einer großen Menge von flüchtigen Verbindungen, die bei jener Hibe 
im flüffigen oder feften Zuftande nicht verharren fonnten. Alles heutige Meer war 
damals noch Waflerdampf und die Erde erjcheint und in jenen erften Bildungs- 
zuftänden als weicher glühender Kern, umgeben von einer ungeheuren, ſehr 
dichten Atmofphäre. 

Aber beftandig Wärme in den unendlichen Weltraum ausitrahlend, erlitt 
diefer Feuerball eine Berminderung feiner Hitze zumeift an der Oberfläche. Schwer 
ſchmelzbare chemiſche Verbindungen, wie z. B. kieſelſaure Thonerde, begannen 
allmälig fich auszufcheiden und bei fortwährender Abkühlung einen dünnen llcherzug, 
eine ſchwache Krufte über den glühenden Erdkern zu bilden, und diefen von feis 
ner Dampfatmofphäre zu trennen. Hiermit war der Anfang gemacht zur Ent» 
ſtehung der Exrdrinde, die nun rafcher an Stärke zunchmen konnte, da die uns 
mittelbare Einwirkung der inneren Gluth abgehalten war, und die ald Dampf 
vorhandenen Verbindungen wenigftens theilweife als Flüſſigkeit fih auf der 
Erdrinde niederzufchlagen vermochten. 

Drganifches Leben konnte damals nicht beftchen. Die Rinde war noch zu 
heiß, als daß Pflanzen in ihr wurzeln und wachen konnten, das Leben der 
Thiere aber ift an das Borhandenfein der Pflanzen gebunden. In der That, 
die Erdfchichten, von denen wir annehmen, daB fie in jener Periode gebildet 
wurden, enthalten nirgends auch nur eine Spur verfteinerter Pflanzens oder 
Thierftoffe. War damals bereitd Waſſer auf der Erdrinde angefammelt, fo 
hatte daſſelbe eine größere Wärme, ald gegenwärtig der Fall ift; ed war dadurd) 
im Stande eine Menge von chemiſchen Verbindungen aufzulöfen, und während 
das jegige Meer nur leihtlösliche Salze enthält, mochte das Meer jener 
Zeiten große Mengen kielelfaurer, fchwefeljaurer und kohlenſaurer Verbin: 
dungen aufgelöft enthalten haben. Auch wühlte es einen Theil der feiten Rinde 
wieder auf, und bildete damit ſchlammige Flüffigkeit, die jedoch bei fortwähren» 
dem Abkühlen der Erdmafle ihre feften Beftandtheile allmälig in körnigen Schiche 
ten wieder abfebte. 

So ſehen wir in der Erdrindenbildung eine ſtetige Wechſel- und Zufams 
menwirfung der chemischen Verwandtſchaft und der Schwere. Der lebteren 
folgend beftrebten ſich dDichtere Körper ſtets die untere Stelle einzunchmen. 

Wäre es lediglich bei der befchriebenen Kruftenbildung geblieben, fo 
müßte die Erdoberfläche eine ziemlich gleihförmige fein. Erhöhungen und Ber: 
tiefungen würden fi) dem Auge nicht darftellen, den feiten Erdförper würde 
ein nicht allzutiefed Meer ringsum überdecken und dieſes wieder von der Luft 
umgeben jein. 

So if aber unfere Erdoberfläche keineswegs beſchaffen. Wiederholte Stös 
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rungen gaben ihr eine Mannichfaltigere Außenfeite. Wodurch wurden diefe her 
vorgerufen, wie wurden fie veranlaßt? Durch diefelben Naturkräfte, die nad) 
denfelben Gejchen noch heute walten, die nur unter den damals gegebenen Ber: 
bältniffen in einem großartigen Maaßftabe wirkend Erfcheinungen hervorbradten, 
die wir jebt kaum zu überblicken, ja faum und vorjuftellen vermögen. 

134 Indem die erfte Erdrinde erhärtete, 309 fie fih zufammen, fie erhielt da 
dur Sprünge, ähnlid wie wir dieſes in heißen Sommern an austrocknendem 
Zhonboden oft in fehr bedeutendem Grade wahrnehmen, und gewaltfam wurde 
die weiche innere Erdmaffe durch die Riſſe ihres zu enge gewordenen Kleides 
bervorgepreßt. Es drang ferner das Waſſer begierig in jene Spalten ein, ers 
weiterte fie durch feine auflöjende Eigenfchaft mehr und mehr und gelangte end: 
lich, die dünne Rinde durchbrechend, nah Innen. 

Man denke fih nun eine bedeutende Waflermenge plößlih auf eine große 
glühende Fläche flürzend. Was wird der Erfolg fein? — Die Bildung von 
Wafferdampf in ungeheurer Maife, der zugleich durch die hohe Temperatur eine 
außerordentlihe Spanntraft erhält. Mit einer Gewalt, der nichts zu wider 
ftehen vermag, dehnen die Dämpfe fih aus. Sie heben die Erdrinde in die 
Höhe, treiben diefelbe da und dort blafenfürmig auf, zerreißen fie endlid mit 
furchtbarem Krachen, und aus dem gefpaltenen Schlunde entjtrömt mit den ents 
feffelten Dämpfen die emporgetriebene feurig flüfiige Maffe des Innern und 
breitet fi an der Oberfläche aus, oder thürmt fih um die Deffnung des Durd- 
bruchs auf. 

Werfen wir nach einem folchen Vorgang einen Blick auf die Erdoberfläche, wie 
ganz verfchieden finden wir fie von der vorhin gefchilderten regelmäßigen Geftaltung. 
Bon den in die Höhe gehobenen Stellen der Ertrinde ift das Gewäſſer nach den tiefer 
liegenden geflofjen, das Feſte ift von dem Flüſſigen gefchieden, erfteres erſcheint 
als Feftland, umgeben von Infeln, leßtered ald Meer. 

Das Feftland ſelbſt befteht theild aus geſchichtetem Gefteine, theild aus Ä 
der vom Innern emporgedrungenen allmälig erftarrten Maffe, die als unregel⸗ 
mäßiged Maffengeftein, als Gebirge erfcheint, an weldes die gehobenen 
Schichten fih anlehnen. Die hie und da in beiden Bildungen entftandenn | 
Spalten füllen fi) mit weicher Geftein- oder Erzmaffe, und werden zu Or 
fteinsgängen (vergl. $. 123). 

Eo haben wir Waffer und Feuer als bildende Urfachen vor und, un - 
indem man die mythologifchen Vertreter derfelben ald Pathen annahm, fprig! 
man von neptunifchen oder Wafferbildungen, und von. plutonifden 
oder Keuerbildungen. 

135 Die Gebirge diefer erften Bildungszeit oder Periode waren nicht allw 
hoch, die Meere nicht allzutief. Die vom Wafler befreiten Stellen vermitterten 
allmälig und bededten fih mit Pflanzen, und wohl ziemlich gleichzeitig mochten 
Thiere ſich entwideln. Bei der damals noch geringen Dice der Erdrinde muß 
ten Land und Waffer eine höhere Temperatur befiken, und es Tonnten daher 
nur ſolche lebende Weſen auftreten, Die unter den gegebenen Verhältniſſen aus 
zudauern vermögen. 

Pr 
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angten Zuftande verharrte, ift ungewiß. Die Stärke der aus dem Wafjer 
‚mälig abgefeßten Schichten und die Menge der über einander gelagerten, nad) 
ander gelebt habenden Thiere der fpäteren Gebilde, fowie manche Vorgänge, 
: zu beobachten wir gegenwärtig Gelegenheit haben, geben hierüber nur be» 
hungsmeife Andeutungen. Man hat jedod, indbefondere von lekteren aus⸗ 
hend allen Grund zu der Annahme, daß die Reihenfolge der wefentlicheren 
ränderungen der Erdoberfläche eine außerordentlih langfame gewefen ift und 
yenfalld nah Perioden von viclen Tauſenden von Jahren zu bemeflen ift. 
Aber daß es mit jener erften Umgeftaltung nicht beendigt war, das ift ges 


5. Obgleih die Erdrinde durd die immer fortwährende Abkühlung an 


tärfe zunahm, fo haben diefelben Urſachen fpäter abermalige Durchbrüche 
ranlaßt, deren Erfheinungen wir im Weſentlichen bereits befchrieben haben. 
ar muß bier wegen der indch dicker gewordenen Erdrinde die Spannkraft der 
ämpfe gewaltfamer, die Erhebung der feiten Schichten bedeutender und das 
8 den Spalten auffteigende Mafjengeftein ausgedehnter und höher über ein- 
der gethürmt gewefen fein, als bei der erften Bildung. 

Auch konnte der Fall eintreten, daß Maffengefteine der erften Bildungszeit 
n denen der nachfolgenden durchbrochen wurden, während der umgekehrte Fall 
türlih nicht vorfommen kann. Die Gewäfler zerftörten dabei einen großen 
‚eil der feiten Gefteine und febten dieſelben in Schichten wieder ab, die 
Ianzen- und Thierwelt wurde verfchüttet, hie und da im Schlamm begraben 
d verfteinert. 

So folgten fi denn in immer größeren Zwifhenräumen mehrere Umwäl—⸗ 
ıgen nach einander. Es war zu jeder fpäteren um fo mehr Zeit erforderlich, 
diefer indeß die Erdrinde geworden war, je langfamer folglich eine Erkaltung 
d hinreichende Zufammenziehung derfelben eintreten konnte, um neue er 
Bungen der Dede zu veranlafien, ferner, je deniger zugänglich das Innere 
n Zutritt des Waflerd war. Der Erfolg war aber um fo gewaltfaner und 

dadurch entſtandenen PVerwerfungen der früher gebildeten Schichten, die 
iſſe der aus der Tiefe auffteigenden plutonifchen Gebilde um fo beträchtlicher. 

Es ift gewiß, daß die höchſten Gebirge der Erde, der Himalaja, die Ans 
‚ Alpen ꝛc., zugleich die jüngften, d. h. die zulcht emporgedrungenen und 
obenen find. Die vorhandenen Schichtungen mweifen in ihrer Lagerung 
er einander und zu den Maffengebirgen und durch ihre eingelchloffenen Ber: 
nerungen unverkennbar auf eine, der vorftehenden Schilderung entfprechende 
derbholte Umgeftaltung der Erdoberfläche hin, es laſſen fih an derfelben ges 
ermaßen die nach einander folgenden Acte der Schöpfungsgefchichte ablefen. 
n bezeichnet nun die innerhalb ded Zeitraums zwiſchen zwei folden Aus« 
hen gebildeten Gruppen von Schichtungen, die demnach eine Uebereinftim- 
ig in gewiffen wefentlihen Merkmalen Haben müflen, als eine geologifche 
dung oder Formation, oder ald cin Syitem von Bildungen und fpricht 
nah 3. DB. von einer Steintohlen- Formation oder von dem Syiter 

Steinkohle. Einzelne, befonders charakteriſirte Schichten eines Syſte 
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werden die Glieder deffelben genannt und mehrere Glieder bilden eine 
Gruppe. 

138 Wir dürfen jedoch nicht annehmen, dag Ausbrüche und Zeiträume der 
Ruhe in der Erdbildungsgefchichte in ſcharfer Abgränzung wecfelten, wie Act 
und Zwifchenacte eines Schauſpiels. Wir werden vielmehr darauf bingewiefen, 
daß an der Umgeftaltung des Materiald der Gefteine und Schihtungen, fonie 
an ihrer Lagerungsepoche auch Kräfte mitgewirkt haben, die weniger gewaltfam 
und plöglich ſich offenbarten, die vielmehr durch einen leifen aber ftetigen, Jahr— 
taufende lang anhaltenden Einfluß große Beränderungen zu bewerkitelligen ver: 
mochten. Es hat überhaupt niemals ein völliger Stillſtand flattgefunden, viel 
mehr cine fortgehende Bewegung und Entwidelung, wie wir diefelbe aud in 
der Geſchichte des Menfchengefhlehts, neben dem Auftreten gewiſſer epoche⸗ 
machenden Berfönlichkeiten und Ereigniffe, im Ganzen wahrnehmen. Denn 
noch heutigen Tages, wo wir entfernt find von jenen großen Nevolutionen und 
mit Gewißheit feine Wiederholung derfelben zu befürchten haben, können mir 
die leifen Wirkungen ftill und fletig thätiger Kräfte wahrnehmen, die unmerk: 
lich, aber fortwährend verändernd auf die Oberfläche unferer Erde ſich Außer. 
Solche find die Verwitterung und Auswafchung, welche unfere Gebirge erleiden, 
deren Trümmer als Gerölle, Treibfand und Schlamm in die Thäler und Neete 
geführt werden, die Ausfreffungen, welche die Brandung des Meeres herbeiführt, 
gewiffe Außerft langfame Hebungen und Senfungen mancher Gebiete und Küſten⸗ 
länder, der Anbau von Korallenriffen, die Bildung der Torflager u. a. m. 

Insbeſondere fchreibt man dem Waffer eine wefentlidy chemifch umbildende 
Einwirkung auf viele und mächtige Schichtengefteine der VBorwelt zu. Man nimmt 
an, daß dieſes Waſſer gefättigt war- mit Kohlenfäure und fomit befähigt, Kaltge: 
fteine aufzulöfen, daß es Kicfelfäure in auflöslicher Form enthielt und fomit geeig⸗ 
net war, überall, wohin es gelangte, die Bildung von Silicaten zu veranlafen- 
Daß in der That im Berlauf fehr langer Zeiträume merkwürdige chemiſche Um 
wandlungen der Art ftattgefunden haben, geht unzweifelhaft aus dem Vorkommen 
der zahlreichen Pfeudomorphofen (fiehe$.22) hervor, wo Atom für Atom des 
hemifchen Gehaltes allmälig umgetaufcht wurde. Diefelben haben für Vorgänge 
der Art eine ähnliche Wichtigkeit erhalten, wie die Leitmuſcheln für die Erker- 
nung gleichzeitig gebildeter Schihtungen. So wird neuerdings die Anſicht auf 
geftellt, daß die bereits in $. 97 angedeutete Umwandlung der metamorphi- 
[hen Gefteine lediglich durch den Einfluß des Waſſers herbeigeführt worden fel 
Ja man ift fo weit gegangen, zu behaupten, daß nicht Hebungen durch pIutonifdt 
Mafjen die Ungleichheit der Erdoberfläche bewirkt haben, fondern Einftürzungen 
und Senkungen in unterirdifche Höhlungen, berrührend von allmäligen Aud 
wafhungen durch Wafler. 

139 Die ganze Bildungsgefchichte der Exdrinde ift die Bewegung nach einem 
Zuftande des Gleichgewichtes. Derfelbe mußte erreicht fein, fobald die Abküh— 
lung der Erde fo weit gediehen war, daß die fortan noch von ihr ausgeftrahlte 
Eigenwärme vollftändig wieder erfeßt wurde durch die von den Sonnenftrahlen 
der Erde mitgetheilte Wärme. Bon da ab konnte eine weitere Erfaltung der 
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ve, folglich auch feine weitere Zufammenziehung ihrer Rinde und Verminde: 
g ihres Umfanges mehr eintreten. Mit Ießterer würde eine Vergrößerung 
Umdrehungsgeſchwindigkeit der Erde nothwendig verbunden geweſen fein. 
8 genauen aftronomifhen Beobachtungen wiſſen wir aber, daß feit 2000 
hren die Dauer des Tages fih noch nicht um den hundertften Theil einer 
cunde geändert, daß folglich der Umfang der Erde feitdem nicht mehr die 
ideſte Aenderung erlitten hat. 

Der Unterſchied unſerer Zonen beruht lediglich auf der ungleichen Weiſe, 
welcher die Sonnenftrahlen die Erde in Folge der Neigung ihrer Achſe zur 
dbahn erreihen. Die allgemeine Verbreitung gleihmäßiger Pflanzen» und 
ierformen in gewifjen älteren Formationen der Erdrinde fprechen jedoch 
ür, daB fo auffallende Zonenunterfchiede nicht immer ftattfanden. Die Tem⸗ 
:atur der Luft und der Gewäfler wurde damals in gleihmäßiger Höhe 
‚alten, Durch die von den emporgedrungenen plutonifchen Maflen ausgeftrahlte 
ärme, wie denn überhaupt, nachdem die Erdrinde einmal eine gewiſſe Dicke 


eicht Hatte, rafchere Wärmeverlufte derfelben mehr in Folge großer Durchbrüche 


3 durch die Ausftrahlung von ihrer ganzen Maffe ftattgefunden haben. 

Mit dem Eintritt der Zonenunterfchiede begann die Bildung eines neuen 
ognoftifchen Gliedes, namlich des Eifes, das in mehrfacher Hinficht an der 
ildung der Erdrinde ſich betheiligte. Mehrfache Wechfel haben wohl au in 
r Urt feiner Verbreitung ftattgefunden, und als Andenken foldyer betrachtet 
an die großen Felsblöcke, welche über das norddeutfche Flachland zerftreut find 
id Sindlinge genannt werden. Es find Bruchſtücke des ffandinavifchen Ge— 
rges, welche an Eisberge angefroren mit diefen von der Yluth nach ihren 
zigen Lagerftellen getrieben wurden. 

Noch ift Hervorzuheben, daß wenn auch die im Berlauf der geologiichen 
efhichte fpäter auftretenden Kataftrophen im Ganzen gewaltfamer ald die vor: 
rgegangenen waren, doch ihre Wirkungen nicht durchaus gleichmäßig fidh ers 


iefen. Die vorhandenen Bildungen waren theilmeife ſchon zu mächtig und fell. 


gliedert, ald daß eine durchgehende Umgeftaltung fie gleichzeitig hätte über: 
ältigen können. Daher erklären fich bei übereinftimmendem allgemeinen 
barafter fpäterer Formationen, der ſich hauptfählih in ihrem Gehalte an 
rganifhen Reſten ausfpricht, doch manche örtliche Unterfchiede; es treten in 
anchen Gegenden gewifle Glieder einer Bildung auf, Die anderwärts fehlen 
der nur durch eine ahnliche Bildung vertreten find. 

Eine jede Bildungsperiode wurde dadurch abgeſchloſſen, daß die Spalten 
nd Niffe, welche in der Erdrinde ſich befanden, theils durch fortwährende Ab: 
ühlung der inneren Maſſe, theild durch wäflerige oder ſchlammige Bedeckung 
on außen gefchloffen wurden. An manden Stellen geſchah dies mehr, an an- 


eren weniger vollfommen. Die letzteren waren dann diejenigen, die Ipater einen 


nen Durchbruch erleichterten.- 

Aber felbft bei der Beendigung der Ichten allgemeinen Erhebung fand 
icht überall eine vollſtändige Verſchließung der nach innen führenden Spalten 
tatt. Un einzelnen Punkten, wo diefelben entweder fehr weit waren, ode 
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große Gefteingmaffen zufällig eine Lücke zwifchen ihren Theilen gelaffen hatten, 
da konnten vereinzelte Deffnungen ſich erhalten, die noch bid zum heutigen Tage 
beftehen, einigermaßen vergleihbar den Rauchfängen, die vom Aeußern eines 
Haufes bis in defien Inneres, bis zur euerftelle führen. 

Solche Oeffnungen in der Erdrinde nennen wir Bulcane. Ihre Eigen: 
haften und Wirkungen, die bis zur Gegenwart fich erftreden, find uns daher 
ziemlich befannt und erflärlih. Wäre ihr Inneres volllommen leer, fo könnte 
man durch fie in’e glühende Eingeweide der Erde hinabbliden. Aber ihre 
Deffnungen oder Krater bedecken fih mit abgefühlter und dadurch erhär 
teter Öefteinemaffe, mit Lava und anderen vulcaniſchen Bildungen. 

Außer den fogenannten Reihenvulcanen, deren Entftehung wir, wie eben 
erwähnt wurde, mit den Spalten früherer Ausbrüche in Verbindung bringen, 
treten noch eine große Anzahl felbitftändiger Bulcane auf, jo daß man im Gan- 
zen gegen 300 in gefchichtlicher Zeit noch thätiger Vulcane gezählt hat. Ja es 
find mehrfache Beifpiele der Entftehung neuer Bulcane befannt, als deren jüng- 
fted die Erhebung der vulcanifchen Infel Ferdinanden im Jahre 1831 anzu: 
fehen ift. In der That fehen wir auch, daß alle Maſſen⸗ und Schichtengefteine, 
von den älteften herauf bis zu den jüngften Tuffen von diefen Bulcanen durd: 
brochen werden. 

141 Die Thätigfeit der Bulcane ift eine Aeußerung der Dampffraft. Wafler 
tritt in Berührung mit dem glühenden Inhalt des Bulcand und veranlaft die 
Bildung ungeheurer Dampfmaflen von großer Spannkraft. Diefelben fuchen 
ih zu erheben und auszudehnen und erfhüttern oft weithin erſtreckte Läns 
dereien. Es find dies die furchtbaren, dem Ausbruche der Bulcane gewöhnlich 
vorhergehenden Erdbeben. Eine ewig denkwürdige Kataftrophe der Art war 
das entjegliche Erdbeben von Liſſabon im Jahre 1755, welches diefe Stadt 
zerftörte, an 20000 Menſchen den plöglichen Untergang bereitete und deſſen 
Erfhütterungen fih über einen Erdraum von 700000 geographifchen Quadrate 
meilen verbreiteten. 

Im Innern des Vulcans drängt unabläffig der gefperrte Dampf die 
glühende Mafje mit ihrer Dede nad oben. Das wiederholte Steigen und 
Fallen der Dampfblaſen, das theilweife Durchbrechen derfelben, die Erſchütte⸗ 
rung großer Erdmaffen ift immer mit furchtbarem Geräufch verfnüpft, das bald 
dem fortwährend rollenden, bald dem in einzelnen Schlägen krachenden Donner 
zu vergleichen ift. Endlich ift die Maſſe bis zur Krateröffnung emporgedrungen. 
Die Dede wird gefprengt und himmelhoch in Broden und Staub in die Lüfte 
gefchleudert, und legterer mitunter als fogenannte vulcanifche Afche durch Winde 
meilenmweit fortgetragen. Dann fteigt die glühende weiche Maſſe ruhiger auf 
und fließt ald Lavaſtrom über den Rand des Kraterd, unmwiderftehlich Alles zer 
ftörend, was fie erreicht. 

Allein diefer furchtbarfte Augenblick der Revolution enthält auch die Be 
dingung ihrer Beendigung. Die Dämpfe find entwichen, die Ruhe im Innern 
ift bergeftellt, die Lava fließt auswendig langfamer, fie fteht endlich ſtill und 
erhärtet, inwendig finkt fie nach der Tiefe. Nur Dämpfe von Waſſer, ſchweflige 
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ure u. a. m. entweichen dem Krater, und heiße Quellen entfpringen in feir 
Umgebung und geben Kunde, daß es da drinnen noch glüht. Sehr trefe 
> bezeichnet von Humboldt die Bulcane ald die Sicherheitöventile der 
rinde. 


Der dem thätigen Krater entweichende Waſſerdampf bildet über demſelben 
© Wolke von blendend weißer Farbe, aus welcher elektriſche Erſcheinungen 
das Großartigſte ſich entwickeln. Die unabläffige Entſendung von Blihen, 
olgt vom Donner, verleihen ihr den Charakter einer Gewitterwolke, um ſo 
hr, als heftige Gewitterregen in ihrem Gefolge wolkenbruchartig herabſtürzen, 
> verheerende Ströme von Schlamm über die Umgebung des Vulcans er« 
zen. Jene eleftrifhen Entladungen find im Großen die Wiederholung der in 
ıerer Zeit beobachteten Thatfadhe, daß der aus einem Dampfkeſſel entlaffene 
mpf in hohem Grade eleftrifch if. Wir fügen diefer Befchreibung den ideas 
Durchſchnitt eines im Ausbruch begriffenen Vulcans, Fig. 90, bei. Aus 

Big. 9. 





a mit Lava erfüllten Schlote a,.der fi oben zum trighterformigen Krater 
erweitert, fteigen die Dampfblafen auf, die ſich dabei mehr und mehr ausdehr 
ı und eine platrgedrücte Form annchmen. Sie gehen über in die elektriſche 
ale c, aus welcher der Regeuftrom e und eine feurige Garde von Schladen f, 
abftürgen. Bei g erbliden wir eine Seitenfpalte, durch welche die Lava 
en Ausweg gefunden hat und als Lavaſtrom i abfließt. 

Bei Hohen Bulcanen erreicht naͤmlich die Lava nur felten die Krateröffnung, 
ı aus derfelben abzufließen, vielmehr öffnet fi in der Regel eine feitli” 
yalte, aus der die Lava ſich hervorwalzt. 
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Eigentliche Flammen brechen aus der Krateröffnung nicht hervor und die 
Feuerſäule, die man bei nächtlichem Anblick aus demſelben ſich erheben ſieht, it 
nur der Wiederſchein der feurigen Lava, an den aufſteigenden Dämpfen und 
eo. Wolken. NS Beweis hierfür dient, daß felbft der heftigfte Wind niemals dieſe 

gerade Feuerſäule beweat oder umbiegt, was bei einer Flamme der Fall fein 

würde. . 

143 Die Umgebung der Bulcane ift mit älteren oder jüngeren Etrömen von 
Lava bedeckt, welche durch PVerwitterung einen außerordentlich fruchtbaren 2o- 
den liefert, weshalb eine üppige Pflanzenwelt den Fuß der Vulcane umgieht, 
und troß der gefährlichen Nähe findet man am Veſuv mehrere Dörfer im Be 
reich feiner verderblichen Wirkfamfeit. 

Die Bulcane find zugleich diejenigen Stellen, wo nod täglich Minerale | 
gebildet werden, theild aus der glühenden Mafle Eryitallifirend, theils indem 
die aus dem Krater auffteigenden fauren Dämpfe anderes Geftein zerfepen. 
Daher ift die Umgebung eines Vulcans ſtets ein reicher Fundort für vide 
Minerale. 

Mit der Zeit fcheinen jedoch alle Vulcane ſich zu verfchließen und bei vie 
len ift dies bereitd der Kal. Es erftehen auf dieſe Weife die Solfataren, 
welche zwar mit dem Innern in Verbindung ftehen, aber nur noch Dämpfen 
und Gaſen den Ausweg geftatten, worunter Schwefelwafferftoff befonders reich⸗ 
lich ift, der theild Schwefel abfegt, theild zu Schwefelfäure orydirt wird, die _ 
das umftehende Geftein angreift. 

Eigenthümliche vulcanifche Erfcheinungen find die Schlammpulcane 
oder Salfen, kraterförmige DBertiefungen, worin aus Lleinen Erhöhungen 
Schlamm aufbrodelt, indem gleichzeitig viele Dämpfe und Gafe entweichen, 
worunter die Borfäure der Salfen in Toscana befonders wicht ift. 

Endlich trifft man ale Ueberreft der vormald vulcanifhen Thätigkeit nur 
noch das Entweichen reicher Ströme von Kohlenfäure, wie z. B. bei Neapel und 
in der Eifel, einer Gruppe vulcanifher Erhebungen zwifchen der Aar und 
Trier. Der Laacherſee, Fig. 91, bei Andernach ift die mit Waffer erfüllte 


Fig. 91. 





Krateröffnung eines erlofhenen Vulcans, wovon die ganze Umgebung alt 
eigenthümlichen Merkmale trägt. 

Die äußere Form der Bulcane ift fehr charakteriſtiſch und ziemlich regel, 
mäßig kegelförmig. Diefelben find von unten aufgetriebene Blafen, die end 
lich in eine Spiße fich verlängern und dort durchbrechen. Allein diefer Durh⸗ 
bruch hat nicht immer flattgefunden. Wir fehen eine Menge Tegelförmiger 
Berge, die niemals vulcanifch thätig waren. In diefem Falle war die Auftrei⸗ 
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eg nicht Fraftig genug, um die Erdrinde zu durdjreißen, und die glühende 
ıffe erftarrte im Innern, ohne an's Tageslicht hervorzudringen. In der 
ar triffteman häufig inmitten ſolcher aus gefchichtetem Geftein beftehender 
elförmiger Derge einen plutonifchen Kern, befonders Bafalt. 

In Europa find, mit Ausnahme des Veſuvs, des Aetna und de8 
rombolis in Italien, fowie der auf Island gelegenen zahlreichen Vulcane, 
runter der Hekla fih auszeichnet, Feine von Bedeutung thätig. Die in 
mer größeren Zwifchenräumen erfolgenden Ausbrüche der genannten, wenn 
h für die nächſte Umgebung furchtbar, erftreden.fih doch nicht mehr auf 
ithin über große Yänder. Im Bereich der Geſchichte finden wir jedoch mehrere 
ifpiele ſchrecklicher, für ganze Gegenden, ja Länder verderblicher vulcanifcher 
rungen. So wurden im Jahr 9 n. Chr. die blühenden und reichen 
adte Hereulanum und Bompeji von vulcanifcher Aſche verfchüttet; im 
tzchnten Jahrhundert Liffabon vernichtet, und noch in den allerneueften 
iten haben furchtbare Zerftörungen in Südamerika durch Erdbeben ftattgefunden. 

Dort befinden fih ganze Reihen von Bulcanen, aus deren Gtellung 
v. Buch nachwies, daß fie auf den Spalten früherer Durchbrechungen ftehen 
d. unter fid) inneren Zufammenhang haben. Berühmte Bulcanc jener Linder 
d: der 1758 in Merico entftandene Sorullo und der 17,662 Fuß hohe 
»topari der Andenkette, welcher auf eine merkwürdige Weife feinen inneren 
fammenhang mit den Gewäflern dadurch beweift, daß er mitunter große 
affen von Schlamm und eine Menggvon Fiſchen auswirft. 

Wir haben feither nur eine der aus den früheren Erdummälzungen her 
rgegangenen Erſcheinungen weiter verfolgt, nanılih die Vulcane. Mehren 
enun auch zu Anderem zurück und betrachten zunächft die weitere Entwicke— 
19 der Pflanzen- und Thierwelt. 

Es iſt klar, daß, je mehr Zeit zwiſchen den nach einander auftretenden 
drungen verfloß, ein um fo bedeutendered organifches Wachsthum ſich ent» 
feln konnte. Pflanzen und Thiere treten nug- nicht allein zahlreicher, fons 
m auch mannichfaltiger auf. Un die Karnkräuter und Schachtelhalme reihen 
, alsbald Palmen und Nadelhölzer, den früh hen erfcheinenden Fifchen 
ließen fich die Lurche oder Amphibien an. Dazwifchen regten fih Schalthiere 
ungeheurer Menge. So folgte das Volllommene in angemefjener Weife 
n Unvollfommenen, da des erfteren Leben ſtets an das Borhandenfein des 
‚teren geknüpft if. 

Hinſfichtlich der Geſteinsarten ſelbſt findet auch ein gewiffer Wechſel ftatt. 
ich den unlöglichen und ſchwer ſchmelzbaren Kiefels oder Thonerdederbindungen 
3 Grundgebirges treten in den mittleren Gebilden allmälig mehr die Kalk, 
ine, Sandfteine und Mergel, der Gyps, das Steinfalz und die aus der Zerftörung 
iherer Pflanzenwelten hervorgegangene Kohle in mannichfacher Weife auf. 

Es ift daher natürlich, daß, wenn wir die Erdrinde von außen nah innen 
er umgekehrt betrachten, eine Reihe verfchiedener Schichten ſich ung darbieten 
uß, die je nach den Zeitverhältniffen, unter welchen fie gebildet wurden, eine 
jenthümlichen, beftimmten Charakter haben. Da im Wefentlichen diefel‘ 
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Erfcheinungen auf der ganzen Oberfläche der Erde ſtattgefunden haben, fo müf 
fen die gleichzeitigen Gebilde ihrer Rinde auch überall gleich oder ahnlich ſein. 

Im Ganzen hat diefes die Erfahrung beſtätigt. Im Einzelnen if der 
Beweis oft fehwierig, mitunter unmöglich, denn ed findet nach dem Seite 106 
Erläuterten manche Berfchtedenheit ftatt, indem hie und da Reihen oder Glieder 
von Gefteindmaffen fehlen, die an anderen Orten angetroffen werden. Allein, 
diefes ift nur örtlich und für's Ganze von untergeordneter Bedeutung 
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Werner, der zuerſt den Blick von dem einzelnen Minerdke auf die Be 
trachtung der mincralifhen Maſſ en im, Großen und Ganzen richtete und der 
fomit der Begründer der Geologie "wurde, ftelte zugleih das erſte geologifhe . 
Eyftem auf. Bon der Anfiht ausgehend, daß die Erdrinde nur aus Schichten 
beftehe, die fi) nad und nach aus dem Wafler abgejeht und über einander gee 
reiht haben, bezeichnete er ald Urgebirge oder Örundgebirge die verfteine 
rungsleeren kryſtalliniſchen Schiefer, welche die Unterlage der folgenden Schich— 
ten bilden. Diefelben waren feiner Anfiht nach die erfte oder primäre,Bil 
Wing, von welcher eine Reihe von Gefteinen den Uebergang zu den fpäteren 
Niederfchlägen bildet und daher Uebergangegebirge genannt werden. An 
diefes reiht fih nun als zweite Bildung da® Secundärgebirge, dem fo 
recht deutlich der Charakter neptunifchen, Abkunft aufgeprägt ift und das daher 
au vorzugsweife ald Flötzgebirge bezeichnet wird. Als dritte Bildung oder 
Tertiärgebirge folgen dann die neueften vorgeichichtlihen Bildungen, deren 
Thier- und Pflanzenwelt unferen jeßigen Organismen fi) nähert, worauf als 
vierte Bildung dad Quartärgebirge auftritt, worunter die Ihnerhalb der 
menfchlihen Beobachtung bis auf den heutigen Tag entflandenen Bedeckungen 
der Erdrinde begriffen werden. J 

Wenn in feinen Hauptzügen das vorſtehende Syſtem noch jetzt der geolor | 
gifhen Anfhauung und Ausdrucksweiſe zu Grunde liegt, fo hat dod die fort 
gefeßte genauere Erforfhung der Erdrinde eine mehrfache Gliederung der ge | 
nannten Hauptgruppen erfannt, entfprechend den mehrfachen größeren Geftal | 
tungsepochen derfelden. Da letztere nicht in allen Punkten der Erdoberfläche 
in durchaus gleicher Weife ihre Wirkungen offenbarten und fomit in ver 
ſchiedenen Ländern locale Eigenthümlichkeiten der Schichtungen fich vorfin 
den, fo ift hieraus eine mißlihe Mannichfaltigkeit in der Benennung der 
jelben hervorgegangen, fo daß fait jedes Land eine befondere geologische Sprache 
führt. Es erfcheint deshalb eine Ueberficht derfelben in nachfolgender Tafel 
am zweckmäßigſten. Wir begegnen dabei cigenthümlichen Namen, die theild an 
fi) ohne Bedeutung find, wie 3. B. Keuper, theils nach geographiichen und 
biftorifchen Erinnerungen (Jura, Permiſche, Devonifde, Silurifhe For ' 
mation), zumeiftjedoh nad Hauptgefteinen Der Bildung gewählt worden find, 
wie Öraumwade, Steinkohle, Kreide. . 


.. * 








Uoberfigpt ber geologiſchen Syſteme. 109 
B . > 


eichnungen ia Deutſchlam a Gntipregende Bezeihrmmngen 
' Be ‘ . . 


_— — m 
* 6 
-in Frandreig. 


2 















Fokmationen., in England. 





Sy ſtem c. 












Gneiß, “. 
Glimmeſſchigger, 
Thonſchiefer.⸗ 


W 
I. Graumade.p| Mntere Grauwacke, 
Obere Grauwagfe. 







j Schiefer. 4 






TerreinSilurien.|Silurian Group. * 
T. Devonien. dDevonianGroup. 















» u 
> ‘ 
Ir Eteintohle. Untere Formation, = T. Houllier. Casboniferous 
® Kohlenkalkſtein. 2 Group. 
Obere Formation, | 5 
Spinkohle. ẽ 
⸗ 54 
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V. Trias. Bunter Sandftein, T. Triassique; |Triassic Group; 
Muſchelkalk, & | (Gres bigarre, (New Red Sand- 
Keuper. © | Conchylien, » stone. + 
= Sdiferien etc.) New Red Marls.) 
VI. Sura. nterer, ſchwarzer E T. Jurassique;' |Upper and low 
Aura oder Leias. » (Lissien, Lias; “ 
Mittlerer, oder 1) 'Bathonien, Lower and upper 
. brauner Jura. o ‚Corallien etc.) Oolitic Group. 
m 
3 Wealden 
ma, 
= 
VII. Kreide Mälderthon, 2 |T. Critac6; Cretaceous Gr. 
Duaderfandftein, © | (Nlleontien, (Lower and upper 
Kreide. Turonien etc.) Green Sand, 
Chalkmarl.) 
VIII. Molaffe. Untere Tertiätbil- E [T. Eoctne. Eocene Group. 
dung; E N Parisien). j 
Braunfohle. 2 
— Tertiar⸗ 5 |T. Mioctne. Miocene Group. 
ildung; 5 unien 
| Grodtat. n (Falunien). 
Obere Tertiärbil⸗ 5 |T. Pliocdne. Pliocene Group. 
dung; * ubappenin 
Süßwaſſerkalk. > (Subappenin). 
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IX, Dialuvium. | Diluviale oder aufs 
geſchwemmte Bil- 
| dungen. 
| Alluviale oder an⸗ 
geſchwemmte Bil⸗ 
dungen. 
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147 In vorftehender Ueberſicht ſindedie Feuerbildungen nicht Mt aufgenommen. 
worden, Ta fi Viefelben in ihrer Foldenreihe nicht fo gentu unterfcheiden laſſen, 
wie die Wafferbildungen. Wir beihrägfen y* darhuf ammdeuten, daß viel 
Hauptmaſſen des Granits gleichzeitig u in «nniger Verbindung mit den| 
WB ryſtalliniſchen Schiefern auftwten; eine weitere Erhebung granitifcher Geiteine, 
fowie von Srünfteingn Md quarpfreien- Porphyren bezeichnet der Ueber 
gang zwiſchen Graumade und Steinfphle Letztere wird vorherrihend vo 
quarzführendert Borphyren durchbrochen, die mit den Melaphyren im Zeiten 
am häufigften auftreten. In der Periodehek fecundären Formationen erfcheinen 
die Durchbrüche vow Grauit, Syenit und Porhhyr noch vereinzelt; faſt gänzli 
unberührt bleiben von denſelben ‚die tertiären Bildungen, welche beuptfädlid 
von Trachten und Bafalten durchfegt werden. Endlich filldeft wir die Dialuvial⸗ 
bildungen nur von erlofchenen undanocd thäftgen Bulcanen geftört. 

Das Berhältniß der Warlerbildungen unter einander, fowie zu den Feuer—⸗ 
bildungen wird ferner veranschaulicht Durch die in beifolgender Tafel gegebene ideale 
Darftellung der Lagerung der Gefltindgruppen, welche den Durchſchnitt eined 
Stückes der Erdrinde vorftellt. Wir nennen diefelbe ipeml, weil fie nicht Rad) einem 
wirklich fi) vorfindenden Beifpicle ausgeführt, fondern nur ald Hülfsmittel des 
Unterrichts erkacht ift. Denn nad dem, was über die Entftehung der for 
Mationen gefagt wurde, ift vorauszufegen, daß feine der fpäteren gefchichteten 
Wafferbildungen in ununterbrodhener Ausdehnung über die ganze Erdrinde 
zu Stande gefommen ift, ferner daß gleiche Kormationen in entfernten Gegen 
den bedeutende Unterfehiede in’ der Art und Mächtigkeit ihrer Glieder zeigen 

Fönnen, und daß endlih das Torhandenfein der vollgändigen Reihenfolge 
ler Eyiteme und ihrer Glieder nirgends vorausgefeht werden kann. 

Eine wefentliche Ergänzung bierzu bietet der Anblid einer geologifcher 
Karte, weldhe die geographifche Verbreitung der an die, Erdoberfläche tretenden 
Formationen darftellt, und wir empfehlen in diefer Hinfiht die ©. 1 angeführte! 
Karte von 9. Bad. . 

» 


WBafferbildungen | 

(Neptunifche — normale — oder gefihichtete Bildung; Slößgebirge.) 
I. System der Schiefggg. 
(Urs oder Grundgebirge.) 


Li 


148 Sn der ©. 109 gegebenen Ueberſicht find die kryſtalliniſchen Schiefer unter | 
den geſchichteten Bildungen mit aufgeführt, obgleich fie, ihrer Entſtehungsweiſe 
nach, bisher zu den Feuerbildungen gezählt worden find. Wir fügen die Schie⸗ 
fer dem Gefchichteten hinzu, weil wir fie bei der Beſchreibung der Erdrinden : 
bildung in $. 128 als erfte fefte Schicht oder Krufte des einft flüffigen God | 
förperd bezeichnet haben, die jedoth bald und zwar zunächſt vom Granit durd« 
brochen wurde. Die Schiefergefteine müßten daher überall angetroffen wgden 
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» nicht von mächtigen Flötzbildungen bedeckt oder durch ſpätere Einwir⸗ 


zit wohn uf. Sg der That hat man diefgfben über dje ganze 
verbreitet gefunden, indem fie die, Hawptmaſſe bon ehr, vielen Gebirgen 
» " ® ont. ” j 

Undere Noiengefteine durchſetzen öfter die GfMftefie Per Shiefergruppe, 
amentli Sfünfteirt und Porphyr, auch findet man Häufig Erzgänge in 
ben. " “ | 

Die drei Hauptgefteine diefer Gruppe gr: Gneiß, Glimmerfchiefer und 
chiefer. 

Der Gneiß, welcher als Mittelgeſtein zwiſchen Glimmerſchiefer und Gras 
hr viele Abänderungen zeigt, iſt beſonders in der Nähe d orphyr⸗ 
etzungen reich an Erzgängen. Als Gebirge hat er große 64 itung, 
. der Böhmerwald, das mähriſche Gebirge, det hohe Rüden und 
wördliche Abfall ded Erzgebirges, fowie die Südhälfte des Fichtel- 
rges zum großen Theil daraus beftehen. Er erfcheint ferner, und zwar 
nd mit Geanit verbunden, im Elbgebigt, Riefengebirge, in den Sudeten, 
peffart, Odenwald, Schwarzwald und in den Alpen. 

Der Glimmeerfchiefer ($. 99) iſt durch die Mächtigkeit feines Auftres 
jehr bedeutend, und bildet ald Gebirge breite Felsrücken mit herobrtretens 
Felskämmen oder zadige Berggipfel und fehroffe Xhaleinfchnitte Der 
tzug der ſchweizer und tyroler Alpen befteht aude dieſem. Seftein, das 
‚dem in den Sudeten, im Riefens, Erz- und Fichtelgebirge eine 
ige Rolle fpielt, während e8 im Thüringer Wald, Odenwald und Schwarz- 
mehr untergeordnet erfheint. " Es führt, namentlid in derrNähe von 
hſetzungeſtellen des Granits und Porphyrs Erzgänge, die beträchtlichen 


bau veranlajjen. | . 
Der Thonfchiefer (8.98) bag weniger Epjgänge und ift von geringerer 
reitung als die beiden anderen Geſteine. Im Deutf erfcheint er im 


biengebirge in Böhmen, am Südabhange des Riejengebirges, an 
jiedenen Punkten des Etzgebirges, im Boigtlande und in einem 
le des Fichtelgebirges 


Il. System der Grauwacke. 
(Hebergangsgebirge.) 


Die Bezeichnung der Grauwacke ald Uebergangsgebirge deutet darauf hin, 
wir mit ihr an der Gränze der entfchieden gefchichteten Bildungen anges 
nen find. Das Vorkommen zahlreicher Verfteinerungen von Weichthieren 
Fiſchen zeigt ferner, daß wir ed mit unzmweifelhaften Wafferbildungen zu thun 
n. Vorzüglich entwicelt findet ſich dieſes Syſtem in England, wo es deut- 
in mehrere Glieder unterfchieden wurde, die ihre Benennungen nad Hrbe- 
nen der Gegend, nach den alten Gambriern, Silurern und Devoniern er 
en. In Deigſchland find diefe Abtheilungen weniger fharf geſchieden. 
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Die bedeutendften Gefteine diefer Gruppe find Grauwacken ſchiefer und 
uwacdenfandftein, wozu fi) namentlich in dem oberen Theile bedeutende 
teine und Dolomite gefellen. Ein grauer feintörniger Sandflein, defjen 
auf den Feldern umherliegenden Stüde »Waden« genannt werden, hat 
Sruppe den Namen verliehen. 


Die Berbreitung der Grauwacke ift in großer Mächtigfeit über einzelne 
le von ganz Europa und in mehreren anderen Welttheilen, befonders in 
yamerifa, beobachtet. Sie erfcheint häufig als eigentlihes Gebirge und 
t in Deutfchland das ausgedehnte rheinifche Uebergangsgebirge, 
cd von den Ardennen über den Hunsrüd, die Eifel, die hohe Venn, Tau⸗ 
. Wefterwald und das Nothhaargebirge fih verbreitet, wie aus der bei⸗ 
sten Karte, Fig. 93, erfichtlih if. Einer beträchtlichen Entwidelung der 
umadenformation begegnen wir ferner am Harzgebirge, im Südoft des Thüs 
er Waldes, im nördlichen Fichtelgebirge, im Erzgebirge, Riefengebirge, am 
lichen Abhange der Sudeten, im Innern von Böhmen und in den fleyerifchen 
n bei Grab. Die Thäler der Graumadengruppe find meiftend außerordent: 
gewunden, wie 3. B. das Mofels und das Aarthal. 


Die Grauwackenſchiefer des rheinifhen Schiefergebirges gehen ftellenmweife 
ugbaren Dachſchiefer über. In England enthält diefe Bildung, namentlid 
hracit, eine fchwer entzündlihe und darum wenig benußte Kohle, 
ye ein volllommen mineralifhes Anfehen hat. Bon nugbaren Einfchlüffen 
n fi ferner: zahlreiche Eifenerze, insbefondere Spatheifenftein, filberhaltige 
glanze und Zinkerz. 


Bei näherer Betrachtung der Nefte organifcher Wefen, die in den verfchie- 
n Abtheilungen diefed Syſtems angetroffen werden, zeigt es fih, daß in den 
rſten Bildungen durchaus Feine Landpflanze, vielmehr nur Spuren von 
teepflanzen, von Algen fih vorfinden, und ebenfo nur Meeresthiere der 
eren Claſſen vertreten find, vorherrſchend Polypen. Erſt in der oberen 
umade begegnen wir, bei fortwährender Armut an Pflanzenreften, einem 
lien Reihthum an Thieren, befonders Weichthieren aus der Abtheilung 
Kopffüßer, und endlich auch Fiſchen mit vieredigen Schuppen. 


Als die wichtigften Berfteinerungen bemerken wir: Cyathophyllum caespi- 
m, Fig. 94 (a. f.©.); Graptolithus geminus, Fig. 95, beides Polypen, der 
ere für die anterfie Graumwade ganz befonders bezeichnend; Asaphus nobilis, 

96, und Calymene Blumenbachii, $ig. 97, aus der Ordnung der Tri» 
iten, eigenthümliche, krebs- oder affelartige Thiere, wichtig für die Erfen- 
g der Grauwacke, da fie in der nachfolgenden Steinkohle gänzlich verfchwin- 
‚ Pentamerus Knigthii, $ig. 98; Lituites cornu arietis, ig. 99; Or- 
ceras ludense, ig. 100, ein Bruchſtück der Schale, die aus Kammern 
mmengefügt ift, in der Weiſe in einander fißender Taflen; die legte ober‘ 
ımer bewohnte das zu den Kopffühern gehörige Weichthier; Murchinso 
II. 8 
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Fig. 9. 


Big. 97. 


Big. 96 





Big. 100. 


Big. 9. 
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» Big. 101; Spirifer speciosus, Fig. 102 (Spiriferenfandftein, Raffau) ; 
„ola sandalina, Fig. 103 (die fogenannte Pantoffelmuſchel der Eifel); 
Big. 101. Fig. 102. 





‘ygocephalus Burtini, ig. 104 (im Strygocephalenkalt, Naffau); Euom- 
alus rugosus, Fig. 105; Terebratula ferita, Big. 106; Cypridina striata, 
Fig. 104. Big. 105. 


— tn 


SEHR 





1 107 (im Cybridinenſchiefer bei Weilburg); Posidonomya Becheri, Big. 108 
Fig. 106, Big. 107. 





den Pofidonomyenjciefern der oberften Grauwacke, vieleicht ſchon zur 
3. 
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fohle gehörig); Pterichtys cornutus, Fig.109 (aus Schottland, Meiner gepan- 
Fig. 109. 





zerter Fiſch von fonderbarer Geftalt, daher früher bald ale Käfer, bald ala 


Rig. Ile, 





Schildkröte angeichen); Cephalaspis Lyellüi, Sig. 110; Dipterus, Fig, 111. 


Big. 111. 





III. System der Steinkohle. 





; 
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151 Bir begegnen hier einer der wichtigften Bildungen, da fie als wefentlide P 


ſtes Hlicd die Steinkohle einſchließt, welche für den Haushalt und Gewerbe⸗ 
betrieb der Menfchen unentbehrlich geworden if. Ueberall, wo Steinkohle auf 
tet, hat fie eine Lebhafte Induftrie hervorgerufen, die Bevölkerung verdiätt 
F weithin die Wohlthaten des Feuers verbreitet. Es erſcheint Diefer in 
ser Periode der Erdgeſchichte angefammelte Schatz um fo werthvoller, je 
or der Brennftoff unferer Wälder dem gefteigerten Bedürfniffe der Gegen 











« Zteintohle wird unten durch die Graumade, nad oben von dem 





ai sie geologiſche Karte Fig. 93 zeigt in der That, wie im Weften am Saume 


J enden der Zechſteinbildung begränzt und erſcheint Daher auch in er | 
a = tee Nachbarfchaft und in Verbindung mit diefen Formationen. Gin 
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großen rheinischen Grauwackengebietes die Steinkohlen der Maas, in der 
tung von Ramur, Lüttich und Aachen, auftreten, fodann nördlich auf dem 
ten Rheinufer das Kohlengebiet der Ruhr und im Süden von Saarbrüd 
, Kreuznach fich erftredend das mächtige Kohlengebiet der Saar und Rabe 
Grauwacke fi anlehnen. Auch am Harz und in Böhmen begegnen wir 
Steinkohle in der Nahbarichaft der Grauwacke. 

Die Hauptgefteine, weldhe das Syitem der Steinkohle zufammenfeßen, find 
en von Kalkſteinen, Sanditeinen, Schieferthbon und Steinkohle. Als unteres 
ed tritt vorzüglich in England der Kohlenkalkftein auf, der durch den 
Ihluß feiner Berfteinerungen, insbefondere zahlreiher Korallen als eine 
resbildung fich zu erkennen giebt. Wo anderwärts diefer Kohlenkalk fehlt, 
ericheint eine mehr oder minder mächtige kohlenloſe Sandfteinbildung, der 
nannte flößleere Sandftein ald Grundlage der eigentlihen Steinfoh: 
bildung. Leptere befteht aus Lagern von Steinkohle, die einige Zoll 
20 Fuß, fehr felten über 40 Fuß mächtig find, und vielfadh mit einem 
nthümlichen grauen Sandftein oder dunkleren Schieferthon wechfeln, 
aß 8 bis 120 und mehr Kohlenlagen unter einander liegen, von welchen 
ich nur die wenigen flärferen der Anbauung würdig find. 

Das Auftreten der Kohlenformation an der Erdoberfläche fcheint von dem 
handenfein der Gebirge abhängig, d. h. an deren Ränder gebunden zu fein, 
ı in den eigentlihen großen Riederungen wird fie vermißt, oder fie ift zu 
‚tig bedeckt, um beobachtet, oder felbft durch Bohrung erreicht werden zu 
ıen. 

Die im Syftem der Steinkohle aufgefundenen Pflanzenrefte Iaffen darauf 152 
Ben, daß zur Zeit feiner Bildung eine ungemein kräftige und dichte Pflan- 
delt vorhanden war, die jedoch da fie hauptiählih aus baumartigen Farrn⸗ 
itern und Schachtelhalmen beitand, einen wefentlich verfchiedenen Anblick 
ihren mußte, als unfere jeßigen Wälder. Im Schatten jener Bäume, auf 
ammigem Moorboden bildete ſich eine reiche Dede von Sumpfpflanzen, die, 
ih wie heutzutage noch die Bildung von Torflagern aus Mooſen vor ſich 
‚ die Entftehung der Steinkohlenfhichten veranlaßten. Wechfelnde Ueber- 
emmungen und Senfungen führten die Einfchaltung thoniger Schichten her: 

Neun Zehntel der im Gebiete der Steinkohle aufgefundenen Pflanzenrefte 
Farrnkräuter und weifen darauf hin, daß damals ein warmes und feuchtes 
ziemlich beftändiges Klima herrichte und im Ganzen Berhältniffe ſich vor 
en, ähnlih wie man jebt denfelben in der Umgegend des mericanifchen 
rbufend und an den Ufern der großen Flüſſe Südamerikas begegnet. Auch 
man angenommen, daß wie die legtgenannten große Maflen von Treibholz 
en, Anfammlungen von ſolchem zur Steintohlenbildung beigetragen haben. 
y zeigt ung die Anfiht der in den Kohlenminen von St. Etierine, Fig. 112 
. ©.), vortommenden Baumftämme, daß diefelben fich offenbar noch in ders 
n Stellung und an dem Orte befinden, wo fie gewachfen find. 

Annähernde Berechnungen ergeben, daß der dichteſte Hochwald bei 
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Umwandlung in Steinkohle faum eine Schicht von 1 Gentimeter Dide bei 
gleichem Flaͤchengehalt zu bilden vermag. Es erſcheint hiernach die Menge dıs 


Big. 112. 















































im Steinkohlenſyſtem niedergelegten Pflangenftoffet ganz ungeheuer. Hit 
überall mußte jedoch jene Pflanzenbededung gleich ſtark und dicht gewefen fein, 
um bei ihrem Untergange Veranlaffung zur Entftehung von Steinfohlenlagern 
zu geben. Es ift daher möglich, daß in manchen Gegenden die übrigen Glie⸗ 
der diefer Gruppe vorhanden find, ohne daß zugleich Steinkohle angetroffen wird. 


153 In der Regel hat man beobachtet, daß die Steinkohlenlager muldenartig 
. von höherem Gebirge halb umfchloffen werden, wodurch es den Anſchein ger 
winnt, ald ob innerhalb großer Gebirgsbuſen jene Pflanzen befonders reich 
entwickelt geweſen, und daher nur dort beträchtliche Steintoplenlager entitanden 
feien. Bon den europäifchen Kohlengebieten unterſcheidet man folde, die eine 
marine, d. i. meeriſche Abkunft Haben, deren Ablagerung nämlich an den ſeichten Ufern 
damaliger Meere ftattfand. Sie zeichnen ſich aus durch den oben erwähnten Kohlen⸗ 

Talk und lange, den Seeküſten entfprechende Erſtreckung, wie die Steinkohlen⸗ 
beten von England, Belgien und der Ruhr. Andere Kohlengebiete verdanlten 
dagegen ihre Entftehung Binnengewäſſern und erfeinen daher als Binnen 
mulden, ohne Kohlenkalk, mitunter unmittelbar auf Granit oder Grauwack 
aufliegend. Es gehören hierher die Kohlenbecken der Pfalz, des Erzgebirge, 

von Böhmen und die franzöfifen Becken von Gt. Etienne und Riverde- Gin. 
Aus dem Vorhergehenden folgen nun einige Anhaltspunkte zur Beurthti« 

Tung der Wahrſcheinlichteit des Auffindens der Steinkohle in einer Gegend: 
Beſteht diefelbe aus Urgebirge oder aus plutoniſchen Geſteinen, fo iſt mit ziem 
licher Sicherheit auf das Fehlen der Kohle zu ſchließen. Auch beim Borhan 
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ein mächtiger gefchichteter Formationen ift die Auffindung der Kohle in 
vürdiger Tiefe wenig wahrfcheinlih. Sie ift jedod eher zu erwarten, da 
die Wafferbildungen an Maffengeftein anliegend von diefem gehoben und 
erichtet find, fo daß die unteren Schichten der Oberfläche der Erde näher 
men oder gar zu Zage gehen. 


Das Auffuchen der Steinkohle ift vorzüglih da zu ermuntern, wo der 
hftein und die Grauwacke fi zeigen, weil diefe Bildungen die Kohle 
änzen. Kommt hierzu noch eine muldenförmige Bildung des anftchenden 
sficngebirges, fo ift die Hoffnung um fo begründeter und VBerfuche mit dem 
bohrer find wiederholt anzuftellen. 


Die Hauptfteinkohlendiftricte Deutfchlands find durch die folgenden Orte 
Gegenden zu bezeichnen: Aachen, in deſſen Nähe leider nur ein Heiner 
heil der mächtigen Steinfohlenformation Belgiens auf deutfches Gebiet ſich 
et; die Ufer der Nuhr mit reihen Kohlenlagern, welchen Düfleldorf und 
erfeld ihre Gewerbthätigkeit verdanken; Zlefeld und Halle am Harz; Zwidau, 
emnitz und der Plauenſche Grund in Sahfen; Waldenburg und Schaplar 
Schleſien; Mislowig an der Gränze von Krakau; Brünn in Mähren; 
Berauner, Rakowitzer und Pilfener Kreis Böhmens, nächſt Belgien das 
Kohlenniederlagen reichte Land des Kontinents; der Südabhang des 
nsrücks, von Kreuznach bis hinter Saarbrüd. 


Vorzüglich reichlich find die Steinkohlen entwidelt in England, befon- 
3 in Der Gegend von Neweaftle am Tyne; ferner in Belgien und dem ans 
nzenden Theile Frankreichs, bei Dombrowa in Polen, bei Künffirchen in 
zarn. Glieder der Steinlohlengruppe überhaupt find in Amerifa, Aften 
> felbft in Auftralien beobachtet worden, und in Südamerika fand Hum⸗ 
.dt Steinkohle 8000 Fuß hoch über dem Meere. 


Eine eigenthümliche Kohlenformation der Alpen erſtreckt fih durch ihren 
izen Zug von Savoyen bis Steyermark. Diefelbe befteht aus Conglomera⸗ 
„ſchwarzen Thonfihiefern, Eryftallinifhen Schiefern und Sandfleinen, welche 
ils gänzlich von Anthracit durddrungen find, theild denſelben in Schich⸗ 

und Neſtern einfließen. Obwohl die darin vorlommenden Pflanzen⸗ 
yrücde mit denen der Achten Steintohlenbildung übereinftimmen, fo weichen 
h alle übrigen BVerhältniffe von dieſer wefentlih ab und ſprechen für eine 
ter anderen Bedingungen vor fih gegangenen Entftehung diefer Alpen- 
lenbildung. 

Die Geſammtmaſſe der im Jahre 1854 in Europa zu Tage gefoͤrderten 
einkohle betrug 1685 Millionen Centner, wovon auf England allein gegen 
13 und auf Deutfhland 80 Millionen kommen. 


Bon ausgezeichneten Berfteinerungen führen wir an: Stämme 
n Schachtelhalmen, Calamites cannaeformis, Fig. 113 (a. f. ©.); von 
wen, Sigillaria, Fig. 114 (aus England); Lycopodien, Lepidodendron 
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Fig. 114. 





Big 1 








elegans, Fig. 115 (aus Böhmen); die fehr eigenthümlichen wulſtigen F| 
der Stigmaria ficoides, Fig. 116, von 6 Fuß Durchmeſſer, mit dit 
lichen Aeften, in den Kohlenfchiefern fehr häufig und für Wurzelſöch 
Sigillarien gehalten; Blattabdrüde von Farrenfräutern, Odonki 
Schlotheimii, Fig. 117; Pecopteris truncata, Fig. 118, mit era‘ 
Fruchthaͤufchen. Es finden ſich ferner zaplreihe Meeresfchaltpiert 
Kruften» und-Gliederthiere, fehr viele Zähne und Stacheln vr!) 
fifgen, ſowie häufige Reſte von Eckſchuppern oder Ganoiden, „| 
Palseoniscus, ig. 119, aus der Gegend von Kreuznach. Gndiid at 
Klaffe der Amphibien Reſte froſchartiger Tiere, fogenannter Die 
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«ru afahlı hherhaupt, dafı lehtere ſtets begleitet ift von Kohlenv i 
Big. 119. 





mie $. 59), einem Zerfegungsproduct des Pflanzenſtoffes bei BiNt 
kohle, welches mit Ruft gemengt das gefährlich erplodirende En 
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Ferner führen alle Steinkohlen mehr oder weniger Eifenkies, 
ter in höchſt feiner Vertheilung, fo daß bei Berührung mit Luft durch 
Big, 120. 





eintretende Oxydation deſſelben Selbftentzündung der Steinfohle und 
jähriger Grubenbrand entftehen. 


IV. System des Zechsteins. 


Bon allen Schichten, die zur Bildung der Erdrinde gehören, ift die des 156 
‚fteing bis jet am wenigften verbreitet beobachtet worden. Die Glieder, 

ve dieſes Syſtem zufammenfepen, find: das Rothliegende, der Kupfer« 

!fer und der Zechſtein. 

Das Rothliegende befteht aus braunrothem, gröberen Conglomerat, 
hſtücke von kryſtalliniſchen Gefteinen, insbefondere von Porphyren einſchlie- 

Die harakteriftifche rothe Farbe rührt von Eifen her, welches fehr ver 

et ift, fo daß man Zwifchenlagern von rothen Retten und bluthrothen Rör 
Hiefern begegnet. Das Rothliegende bildet häufig die unmittelbare Dede 
Steintoplenbildung und ift felbft als diefer angehörig betrachtet worden; 
ihrt auch den Namen des rothen Todtliegenden, vom Bergmann dem» 
n erteilt, weil ihm die werthvollen Kupfererge der folgenden Schicht 
n. 
Der Kupferſchiefer beſteht aus einem ſchwarzen, fehr bitumindfen Mer 
oft ſtark von Erdöl durchdrungen, und obgleich von geringer, 15 Fuß nicht 
fteigender Mächtigkeit wichtig wegen feines Gehalts an Kupfererz, das 
i8 4, zuweilen felbft 18 Procent beträgt. 

Der Zehftein erſcheint als oberſtes Glied des nah ihm benannten Sys 
& in Geſialt eines thonigen, grauen Kalkſteins, nach oben in Dolomit übers 
nd, welder nicht felten Lager von Gyps einſchließt, der gemöhnlid von 


124 Seelsgie. 
Eteinfalz begleitet iR, ähalich, wie wir Diefe beiden Binrrate and int 
ver 5.157 meben einander finden. Die Salzwerke des mörtlicen Te: : 
gehören daher fümmılih der Zechkeintiltung an Bei Staßfarth bat 
Eteinial; bei 826 Faß Tiefe auter dem Duutfantfcin in der emormen 
keit von mehr ala 1000 Fuß erbohrt. Im der Gegend von Gil 
Eiſenach finten fih im Gpps häufig Höhlen oder fogenannte Gypeſt 
die wahrfgeinlih von früher vorhandenem und mit der Zeit audyr 
Eteinfalz herrühren. Die Berbreitung der Zebfkeinformation findet 
süsli entwidelt aut in Norddentihland, im Gehalt ſchmaler Streifen ! 
birgezüge umfänmend, wie namentlih den Harz. dem Thüringer Ball 
ſachſiſche Mittelgebirge. Einzelne Glieder derfelden erſtrecken fih 
Bogelögebirge bis nah dem Speflart. Auch treten folde in der Umacı:: 
plälsifhen Aohlenbedens auf, fowie dad Rothliege ade auch zwiſchen der 
und Frankfurt vorommt. In England jind die Glieder dieſes Syüczn 
Ausnahme des Aupferſchiefers, vorhanden und werden.ald Magnesia lin“ | 
varamı. In Rußland liegt inmitten eines ungeheuren, der Zechſteir: 
ahgehörigen Bedens die Etadt Berm, nah welcher diefes Syſtem a: 
yermifhe genannt worden ifl. 

An Berkeinerungen if die befcriebene Bildung verhältnißmäsz : 













insbefondere an Pflanzen. Bir fügen in Abbildungen bei: Productu - 
dus, Sig, 121, Häufig im Jechſteintait; Modiola Pallasi, Fig. 122; Ari 
Big. 121. 


u. 


Big. 124. 





Big. 122. 
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antiqua, Big. 123, und von den in dem Kupferſchiefer ſehr häufigen ? 
Big. 124. 








Waſſerbildungen: V. Spyitem ber Trias. 125 


V. System der Trias. 


Drei wohldarakterifirte Glieder, nämlih der bunte Sandftein, der 157 
chelkalk und der Keuper, bilden die Zufammenfegung dieſes Syſtems, 
es hiernad feine Benennung erhalten hat. Diefelben finden ſich in Deutfch- 
in großer Regelmäßigkeit und Beftändigkeit mit einander verbunden. Am 
Mendften tritt diefes hervor, wenn man eine geologifche Karte betrachtet, 
welcher die Hauptglieder mit verfchiedenen Farben bezeichnet find. Man 
alddann zu beiden Seiten des Nheind, von der Schweiz bis ind mittlere 
ſchland, dreierlei farbige Bänder in mehrfacher Krümmung, im Ganzen 
» parallel unter fih und mit dem Rhein neben einander herlaufen, während 
lördlichen Deutfchland, in Thüringen und längs der Wefer diefe Regels 
geeit mehrfach unterbrochen und geftört erfcheint. Werner finden wir triafs 

Bildungen zu beiden Seiten der deutfchen Alpen, faft ununterbrochen 
ryſtalliniſchen Schiefer umfäumend, welche den Kern jener Gebirge bilden. 
Der bunte Sandftein bildet die Grundlage der Trias; er ift von von 
nd rother Farbe, doch wechſelt dieſelbe öfter mit gelben, bräunlichen und 
mn Streifen und Flecken und rechtfertigt den Namen dieſer Bildung, welche 
bedeutende Mächtigkeit von 400 bis 600, ja mitunter von 1000 bie 1200 
erreicht. So finden wir den bunten Sandftein im Schwarzwalde, Oden⸗ 
», Spefjart, ferner im Gebiete der Fulda, Werra, Wefer, der fränkifchen 
ſächſiſchen Saale. Auf dem linken Rheinufer befteht ein Theil der Bogefen 
dad ganze Haardigebirge mit dem maleriihen Annweilerthale aus buntem 
‚ftein. Derfelbe liefert ein vortrefflides Baumaterial, und viele der alten 
e am Nheinftrome, wie namentlich die von Mainz, Worms und Speyer find 

Fig. 125. daraus erbaut. Meberaus arm erjcheint diefed Ges 
An ftein an Petrefacten, und wir haben nur einige Pflanzen- 
= refte anzuführen, wie Neuropteris elegans, fig. 125, 

ö und Voltzia heterophylla, Fig. 126 (a.f.S.). In 
dem bunten Sandfteine bei Hiltburghaufen hat man 
die handförmigen Abdrüde von Füßen gefunden, die 
ul vermuthlich von einem großen, froſchartigen Thiere 
1 herrühren, Fig. 127 (a. f. S.). 

«il Der Mufchelkalt ift dagegen, wie ſchon der 
My Name andentet, reicher an Berfteinerungen, die in 
Unzahl vorhanden find und denfelben ala eine Meeres- 
bildung erkennen Taflen. In feinen unteren Schich⸗ 
ten führt derfelbe Thon, dolomitischen Mergel, ſchie⸗ 
ferigen Dolomit und wellenförmig gefchichteten Kalk, 
dazwifchen als nüßlichiten Beftandtheil, Steinfalz 
und Salzthon, neben waflerfreiem Gyps (Anhydrit). 
Auf Lebtere folgt der -mufchelreihe Hauptkalk diefer 
Formation, nah dem häufigen Einfchlug der Glied 














Lerteinerungen deſſelden find: Pecten Ir 
12. 130; Terebratula vulgaris, ft 
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ites nodosus, Fig. 132; Myophoria lineata, ig. 133. Auch finden 
ähne, Schuppen oder andere Refte von Fiſchen und Reptilien. 


Big. 128. Fig. 199. ig. 131. 





Der Keuper, welcher die Trias nad oben abſchließt, beginnt mit einem 
ein, bituminöfen Thonfehiefer, der fogenannten Lettenkohle, worauf bunte 
zel, meift von rother Farbe, mit grünen, gelben und blauen Streifen durch- 
1, folgen. Diefelben zerſchiefern fid gern in rhomboẽdriſche Stüde; überall 
vyps darin verbreitet, aber nur wenig Steinſalz. Dünne Lagen von 
mit und Sandftein erfcheinen hier und da eingefhoben. Als merkwür 


ig. 188. 
sis Big. 194. 


Rti- 


te Berfteinerung des Keuper finden wir Heine Zähne, Fig. 134, die einem 
ugethiere Microlestes, anzugehören ſcheinen. 
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.,. Jysuem des Jurs. 


_ ar mnrze, das Lö bie 5000 Kup hoch ni: 
" tun ueber, die im Eurova im großer Kurt: 
u 'Ftien ne yormerricbende Rolle tm Demielben.. 
" ne and Mir mung auf, zuweilen mit Shi 
m Ye. Faentdumtch ft Neem Soſtem die Regent: 
u.a der Karfacterne ine y. 941, weibe im England 15“ 
“ mren vird. ’o YıE man dort De ganze Grurpe ald De: 
„zer NL Außerdem ıper it es der ungcheure Reichtbum :”. 
"exe den Sesieten des Jura uns m Griaumen jeßt, ic: 
nern zursii Teuer and euenihumuichrn INterroemen darunter !: 
ae de Bırraten Re Jura intererm einen ferderlichen €.” 
eiegi ze Kiteriauft gut. us yon Wemieiben eine lebhafte Ar:. 

Zugmen amd Studam ausa:ag, was namentlich in Enui 
3 gr ꝛen Nede wurde. Wenn auch Me Vergleichung der ver‘: 
J „irungen m Eng: aad, inf, der Schweiz und Deut'kear 
n —S0— m Allgemeinen ergiebt. iq nad duch die örtlichen Gi: 

„after ‘ehe munmhrung und dedeutend, um? erferdern eine bier F 
‚ge Etnʒe: chrerrung der Seeiete. Br beihrinfen uns auf eine | 
ur der im Juragebtete Sudieuschuum)e gebotenen Verdältnifſe. | 

Nan betrachtet den Jura m dret Abtheuungen, ald unteren, mitt.‘ 
eberen Zura. 

Der untere Jura, gewebalbh Leias ſengliſch Lias) oder ſchwatin 
genannt, if buurcitih aus dunkeln Mergeln und Thenen zuiamn::: 
e6 eriheinen ferner graublaue Kalke iSrvpditentath. ſchwarze Letten u: 
mindſe Schiefer, die theilweiſe als Brennmatetial denuzbar find und 
hen bei Boll in Würtemderg die merkwürdigen Eidechſenreſte au' 
werden. Der mittlere oder braune Jura entbält außer Kalken.? 
und Mergeln einen eigentbümlihen gelbbraunen, ſehr eiſenſchüſſigen cc. 
Eantitein. Der obere oder weiße Jura beitebt verherrſchend aus: 
digen Kaltiteinen, worunter mande kei lingerem Liegen an der Luft si 
werden. Eie enthalten viele Verſteinerungen, namentlid nach oben: 
Korallen und Schwämme. ine große Berübmtheit baben die fein. 
fleinplatten des fränkiſchen Sura ala lithographifde Stein: 
welche von Eolenhofen aus in die ganze Welt verfendet werten. 
führen diefe Kalkſchiefer Abdrücke von Krebien, Iniecten und Reſte de 
eidechſe, Fig.159. Zerlüftungen und Auswaſchungen verleihen dieien : 
nicht nur malerifhe Belfenformen und den Namen der fränkifchen — 
fonder merkwürdigen Höhlen von Muggendorf und Gailer 
„a r jochmals beſprochen werden. 


PS 


*8 
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Jerbreitung der Jurabildungen, die im noͤrdlichen Deutſchland im 159 

“irge eine nicht bedeutende Zone bilden, erſtreckt fi im Süden in engem 
„B an die Keuperfichten der Trias von der Schweiz an durch ganz 
‚waben und Franken hinauf bis Baireuth; dieſelbe reicht andererfeits durch 
ganze eigentliche Juragebirge der Schweiz und von Franfreih, bis in die 
he von Lyon. In Frankreich umfaffen die Jurabildungen im Norden das 
Be Tertiärbecken von Paris und bilden im Süden einen fait ganz geſchloſ-⸗ 
en Ring um das große granitifhe Innenland mit dem Bafaltgebiete der 
vergne. In England dehnen ſich die juraffiihen Gebilde wie ein breites 
nd faft in der ganzen Längsrichtung der Infel aus. 

Die Berfteinerungen des Jura find befonders wichtig, da fie bei der häu- 160 
n Wiederholung ähnlicher Geſteinsſchichten meift das alleinige Mittel abgeben, 
elben zu erfennen und zu bezeichnen. Hier ift es, wo fie ald Leitmufgeln 
e Hauptrolle fpielen. 

In der Pflanzenwelt der Jurabildung bemerken wir einen Fortſchritt, 

außer den Farrenkräutern auch Nadelhölzer, fowie gras- und rohrartige 
anzen auftreten und vorherrfpen. Die höherfiehenden dikotylen Pflanzen 
ten jedoch mod gänzlich. Das Tierreich ift, wie bereits erwähnt, am 
Hliäften durch Korallen und Weichthiere vertreten; es finden ſich ferner 
aftenthiere, Inſecten, Fiſche, Reptilien, aber noch fehlen die Vögel und Säuge⸗ 
ze, von welchen letzteren man nur die Kiefer einer bezweifelten Art von Beus 
hier, Phascolotherium, Fig. 135, in England aufgefunden hat. 

Big. 135. 


Katz. 





Us Beiſpiele harakteriftifher Berfteinerungen führen wir an: Ammon. 
iner, Kopffüßer, die ähnlich den S. 117 befchriebenen Geratiten in mehr- 
amerigen Schalen wohnten und deren man über 1000 Arten kennt; Am- 
;mites Bucklandi, Fig. 136; A. bifrons, Fig. 137; Nautilus lineatus, 


Big. 186. Big. 140. 
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Fig. 141, unferen jepigen Schiffsbootmufgeln verwandt; die Belemnite 
wegen ihrer Geftalt auch Donnerkeile oder Teufelöfinger genannt, Belemai| 
Fig. 188. 


Big. 142. 





) N 
&) W 





hastatus, Fig. 139, bildeten den inneren feſien Beſtandtheil von Thies, 
unferen Tintenfifhen verwandt find; Terebratula nummismalis, ji 
tunde, plattgedrüdte Muſcheln, daher Pfennigfteine genannt, aus dem Ct 
der Lochmuſcheln (Terebrateln), deren bis 500 Arten verfteinert vorfs 
Gryphaea arcuata, Greifenſchnabel, Fig. 141; Ostrea Marshii, ! 


Big. 148. Big. 144. 
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. 142; Trigonia costata, Dreiedmufgel, Sig. 143; Diceras arietina, 

ppelhorn, Fig. 144; Pecten lens, Kammmuſchel, Fig. 145; Nerinea su- 

‚jurensis, fig. 146, langgeftredte Schnedengehäufe, in ungeheurer Menge 

Nerineenkalk bildend; Apiocrinus, Fig. 147, aus der Familie der Haar 

ne; die geſchloſſenen Bangarme diefer am Meeresboden feſtgewachſener 
Big. 147. 


Big. 145. 








ere bilden den fogenannten Kelch, welcher auf der Säule fipt; letztere b 
t aus vielen einzelnen Gliedern, die auf der Querfläͤche meift eine zier! 
9* 
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dee baten, fig. 148; Hemieidaris erenularis. Seeigel, für | 

wegen merfwartig geformte Stadeln. Big. 150, auch einzeln geiunt« | 
Ra. 150. 











Spongites, Scwammtorale, Sig. 151; Eryon aretiformis, Areht 
Libellula, Bafferjungier, ig. 153; Ichthyosaurus, Fiſcheidechſe 
Aiq. 152. Big. 153. 





40 Zub fang werdende Krokodyle mit Ruderfüßen; Plesiosaurus, Sul! 
. Big, 137°°.° 7 Yang werdende Eidechſe mit fclangenfürmigen bi 


ll BE. 
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üßen; von beiden finden fih auch häufig die verfteinerten Ereremente, die 
ınten Coprolithen; die Flugeidechſe, Pterodactylus, Fig. 156. 


Kia. 154. 


N 


dig. 156. 
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VII. System der Kreide. 


161 Wir gelangen mit der Betrachtung diefed Syftemd zum Abſchluß jener 
Reihe von Wafferbildungen, welche auf der S.109 gegebenen Ueberſicht als die 
fecundären Formationen bezeichnet worden find. Wenn Ddiefelben an 
Reichthum und höherer Entwidelung der in ihnen enthaltenen Pflanzen» und 
Thierformen im Vergleich zu den Uebergangsbildungen einen Fortſchritt erken⸗ 
nen laffen, fo fehlen ihnen doch die luftathmenden Landthiere, die Vögel und 
Säugethiere gänzlich, oder fie find nur äußerſt felten und überdies noch in bes 
zweifelter Weife vorhanden. Dies beftätigt fih auch innerhalb der Kreidebil; 
dungen, in welchen wir zwar außerordentlich reichen Verſteinerungen begegnen, 
die fih jedoh an Volllommenheit ihrer Formen über die vorhergehenden der 
Zurabildung nicht erheben. 

Als Hauptbeftandtheile des Syſtems der Kreide finden wir mächtige 
Sandftein und Kalkablagerungen, während Mergel und Thone untergeordnet 
erfcheinen. Bon den Sandfteinen find befonders charakterifirt der Grünſand— 
ftein Englands, durch Grünerde gefärbt, das Baumaterial für London, und 
der Quaderfandftein im nördlihen Deutfchland, ein meift graulicher in 
Quader fih klüftender Sandftein mit mergeligem Bindemittel und daher leid 
verwitterbar. Er bildet in Folge defien die auffallenden und maleriſchen 
Schluchten, Klüfte und Felspfeiler der fähfifhen Schweiz, Erfcheinungen, die 
fi oft in den abentheuerlichftien Formen der böhmifchen Quaderſandſteine bei 
Adersbah, im Bieler Grund und an den fogenannten Erterfteinen in 
Weſtphalen wiederholen. 

Der Kalt tritt theils als fettes Geftein mit plattenförmiger Abfonderung, 
daher Plänerkalk im nördlichen Deutfchland, und als Hippuritenkalk im 
füdlihen Europa auf, theild aber in der fo charakteriftifchen Form der Kreide, 
nad welcher dieſes Syſtem benannt worden if. Dieſes ſchätzbare Schreib 

. material unferer Schulen, deſſen weiße Farbe und Zerreiblichkeit daher allger 
mein befannt find, befteht faft durchgehende aus den mikroſtopiſch kleinen 
Schalen von Thierhen, deren Verwandte unter dem Ramen der Foramini— 
feren unferen jeßigen Meeren angehören. Eine weitere Eigenthümlichkeit der 
Kreide ift die häufige Einlagerung von Feuerftein, der in Geftalt knollen⸗ 
fürmiger Stüde nefterweife von derfelben eingeſchloſſen wird. Die mikroſtopiſche 
Unterfuhung zeigt, daß auch dieſes harte Kiefelgeftein größteniheils aus den 
Panzerfchalen von Infuforien beftebt. 

Die Kreidebildungen haben fi aus weitgedehnten Meeren niedergefchlagen 
und erreichen daher eine große Derbreitung in Europa und in anderen Welt 
theilen. In Deutihland findet fih dieſes Syſtem in untergeorbneter Weife 
vertreten, am bebeutendften in Böhmen, dur das Elbgebiet His Dresden fih 
erſtreckend; ferner nördlich vom Harz, in Weftphalen und am nördlichen Abhang 
ded Teutoburger Waldes, bei Aachen, Lüttih und Maftriht, endlich auf der 
Infel Rügen und an einzelnen Punkten an der Ausmündung der Dder. Dagegen 
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! rankreih ein ausgedehnte Kreidegebiet, welches der juraſſiſchen Bil- 

1 ‚gend, als innerer Ring das tertiäre Parifer Becken einſchließt. Ebenfo 
"and ein ausgedehnte Kreidegebiet, und aus der Berne ſchon erblidt 
Winde die Shatefpeare-Klippe, einen weißen Kreidefelö, der bei 

1. den Canal hereinragt. ! 

u fteinerungen der Kreidebildung: Hamites attenuatus, Fig. 157; 162 


[1 Big. 157. 





: tes catenatus, ®ig. 158; Hippurites Toucasiana, ig. 159; Ino- 
Fig. 158. Fig. 159. 





us sulcatus, Fig. 160; Belemnites nueronatus, ig. 161; Spon- 
spinosus, Fig. 162; Ananchytes ovatus, fig. 168; Ostrea columba, 
64. 
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Big. 168. Fig. 164 





VIH. System der Molasse; Tertiärsystem. 


In der Schweiz kommt ein grüngefärbter, lockerer, grobkörniget & 
unter dem Namen der Molaffe vor, weld Ichterer auf das gan? 
übertragen wurde. Es ift jedoch gebräudhlicher, die Hierher gehörigen Bi} 
als Tertiärgebilde zu bezeichnen. 

Diefelden unterfheiden ſich von den Borhergehenden wefentlic, N“) 
Geſteine im Angemeinen eine geringere Feſtigkeit beſihen, vorzüglich ab“ 
daß hier Berfteinerungen höher entwidelter Pflanzen und Thiere an“ 
werden, die der jeßt (chenden organifchen Welt fehr nahe ſtehen. Bit” 
wenige Gattungen der Tertiärformation in den früheren Bildungen ver 
finden ſich ihre meiften Gattungen und viele Arten noch jegt lebend 
laſſen die organiſchen Reſte erkennen, daß zur Zeit der Tertiärbildund‘ 
tlimatiſche Unterfhiede auf der Erde walteten. Laubhölzer und Ei 
erfeinen Häufig und unter den Waflerbewohnern folde, die I | 
Baffer gelebt hatten. Cs waren fomit Seen und Flüſſe mit fühn“ 
vorhanden, und an manchen Orten finder man wechſelnd Schichten mitt 
bewohnen und Süßwaſſerthieren, eine wiederholte Hebung und Seit 
Gebiete Heurkundend. Mitunter begegnet man beiderlei Thieren vernit 

noch jept in unferen fogenannten Brafwafjern der dall iſt, wodel 





| 
| 
| 
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fluthen an ſeichten Ufern mit füßem Waffer gemifchte Gewäſſer bilden, wie 
+ 8. in den Lagunen von Bencdig. 

Aus dem Borhergehenden folgt, daß bei den Bildungen der tertiären Per 
tiode bedeutender örtliche Eigenthümlicykeiten zu erwarten find, als bei den 
Gliedern der älteren Syfteme. In der That iſt dieſes der Fall, Es fällt 
wer, Hier Ältere oder untere Bildungen von neueren ſcharf zu trennen und 
mirf’ vetrachtet dieſelben am beiten ald neben einander entitanden. Insbeſondere 
it au das Borhandenfein verfchiedener, gefonderter Meeresbuſen in jener Zeit 
Ve Cutſtehung jener muldenartigen Ablagerungen geknüpft, die man als Beden 
ineläjnet, 

AS ältere Tertiärbildung betrachtet man den Flyſch, nad) gewiffen dun- 
tefarbigen Schiefern benannt. Die Flyſchformation erſtreckt ji von den Kar 
vathen ald Saum dem ganzen Zuge der Alpen entlang über die Appenninen, 
Bprenäen, Liarocco, Aegypten und weiter im Umkreiſe des Mittelmeeres. Als 
kLeitmuſchel dient beim Berfolgen derfelben ein eigenthümliches, flaches und 
freisrandes Schalthier, Münzmuſchel, Nummulites nummularis genannt, wel» 
qes wir von oben Fig. 165, von der Seite Fig. 166 und im Durchſchnitt 
167 abgebildet haben. Die hiernah benannten Nummulitenkalke und 


Big. 165. 









Fig. 166 





ine erheben ſich ſtellenweiſe zu den höchſten Gebirgen. Intereſſant iſt 
zu erfahren, daß die Riefenbauten Aegyptens, die Pyramiden, hauptſächlich 
Nummulitenkalt beftchen. ig. 168 zeigt ſolchen aus den Pyrenäen. 
Fig. 108. Weitere Hauptgebiete der Tertiär— 
formation find: das Pariſer Beden, 
aus Schichten von Sandftein, Kalt, 
Mergel, Thon und Gyps befichend, die 
einen mehrmaligen Wechſel von Süß- 
waſſer⸗ und Meeresbildung erkennen laſſen 
und ſehr reich an Verſteinerungen find. 
Died gilt vorzüglich von dem Grob— 
kalt, einem vortrefflichen Bauſtein, aus 
dem ganz Paris erbaut iſt. Das große 
Cerithium giganteum, Fig. 169, iſt eine Hauptleitmuſchel deſſelben. In dem 
Tertiär-Beden von London finden ſich zwar verwandte Geſchlechter von 
Betrefacten, doch herrſcht durchaus vor ein zäher, brauner oder Llaungrauer 


- 


164 


165 
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Thon, Londonthon genannt. Das Mainzer Becken, über ganz RkiH 
verbreitet, vom Rheingau am Abhaug des Taunus über Frankfurt bit & 
ferner über das untere Maingebiet bis Afhaffenburg fich erſtreckend, fit 
untere Schicht blauen Thon, worauf Sand, mit vielen KHaififäzähnn.| 
170 und 171; Gerithienthon (nach Cerithium margaritsceum ır 
catum, Fig. 172 und 178; Eyrenenmergel (nah Cyrene semistriss 
subarata, Fig. 174; Gerithientalt und als bedeutendftes Geftein dr! 
rinellenkalke folgen, die aus Milliarden kleiner Sumpfſchneden Pi: 
Big. 169. 


Big. 170. 





y St) 
Big. 72. Big. ım. €@ 





Big. 176. 
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litorinella, ig. 175, vergrößernde Abbildung) beftehend, bei Mainz als 
auftein gebrochen werden. Diefe Kalte enthalten Ueberrefte verſchiedener 
‚ion, Vögel und Säugetpiere, und in dem ihm zunächſt folgenden Geröfle 
ınd find Knochen des Rhinoceros, Maftodon und des merkwürdigen 
heriums aufgefunden worden, welches ein Dickhäuter war mit rüdwärtd 
nten Stoßzähnen im Unterkiefer, wie die Abbildung des Schädels, Fig.176, 
In der Wetterau erfheint Braunkohle (8.45) in bedeutenden Lagern. 
werthvolle Tertiärgebilde Hat außerdem eine große Verbreitung im nörds 
Deutſchland, Böhmen, Polen did Rußland und if für diefe Gegenden 
oßer national«öfonomifder Bedeutung. Beſonders mädhtige Flöge find 
Ile aufgedeckt und diefe Stadt ſelbſt fteht auf Braunkohle. Letztere ift 
8 von Diluvialbildungen bededt, doc nicht felten zu Tage gehoben und 
3 B. von Bafalten geſchehen ift, durch die Hige fteinfohlesähnlich verändert. 
?gleiter der Braunkohle ift der Bernftein ($. 85). 

18 jüngere Tertiärbildungen betrahtet man die eigentlige Molaſſe, 
ver ganze, nicht hochgebirgige Theil der Schweiz, deögleichen Tyrol, Steier- 
nd das Beten von Wien gerechnet werden. Außer Kalkfteinen, Sandfteinen, 
1, Mergeln und Braunfohlen begegnet man in der Schweiz als fehr 
eriftifhem Geftein der Nagelfluh, einem’ Eonglomerat von Rollfteinen, 
ch Kalt zu einer überaus feften Maffe verkittet find. Diefelbe hat 
veife eine bedeutende Mächtigkeit und erhebt fi als bekanntes Geftein 
lbeſuchten Rigi daſelbſt His 6000 Fuß. 

in dem Tertiärgebiete der Parpathen haben die ungeheuren Salzflöhe 





Big. 180. 


Big. 179. 
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von Wieligka und Bochnia eine große Wichtigkeit und Dentan. 
Auf Sicilien gebört der Schwefel dem tertiaren Bertis an 
Außer den bereit6 angeführten Berfleinerungen bemerken mitt: | 
longincata, Zig. 177 (a.0.8.); Pectunculaa palvinatus Cards; 
tg. 178; Planorbis cornu, discas, Fig. 179 und 180: Fu: 
Rig. 181. Rig. 182. 


> 

—9 

* 
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eontrarius, Fig. 181; Murex (Typhie) tubifer, Fig. 182: 
fig. 183. 











weltlichen Elephanten oder Mammut (Elephas primigeniu 
Big. 184. 
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lotherium und Palaeotherium , Fig. 184 und 185; wahrfcheinliche 
tapirsähnlicher Thiere aus dem Pariſer Beten. Intereffante Berfteine- 
find ferner der Riefenfalamander von Deningen am Bodenfee, früher 
Skelet eines vorjündfluthlihen Menſchen gehalten, und das Zeuglodon 
ſchos), aus der tertiären Formation von Alabama in Nortamerita, das 


Big. 185. 





is jeßt aufgefundene vorweltliche Thier, 50 Fuß lang, mit walfiſch⸗ 
ı Rumpf und robben⸗ähnlichem Gebiß. 


h IX. System des Dialuvium; Quartärsystem. 

! 

Fan begreift hierunter die neueften geologifhen Bildungen und wenn bei 
Kung derfelben das bewegte Waſſer durch Losreißung, Löſung und Ans 
Yung auch tie Hauptrolle fpielt, fo daß diejelben als Schuttland oder 
mland bezeichnet werden könnten, jo find dabei doch auch ruhig waltende 
virkend. | 
ir unterfheiden wieder eine frühere Bildung, dad Diluvium, aufge 
te8 Land, welches durchaus vorgefchichtlih ift, da in feinen Ablagerun- 
mals menfchliche Reſte oder Kunftproducte angetroffen werden, und das 

Auftreten des Menſchen entitandene und bis auf den heutigen Tag 
bildende Alluvium oder angeſchwemmte Land. 


ie Ablagerungen der Diluvialpcriode beitehen aus gröberen Geſchieben, 
n, Kied, wechfelnd und verbunden mit Sand, Lehm und Löß. Sie cr- 
fteflenweile eine Mächtigkeit von 200 Fuß und eine mittlere Höhe von 
Fuß, fleigen jedoch nicht über 2000 Fuß. Ihre ränmliche Verbreitung ift 
yeutend, denn fie überſchütten die weitgedehnten Niederungen des nörds 
md nordöſtlichen Deutichlande, ganz Holland, die Thäler des Rheins, 
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der Saone und Rhone, die baieriſche Hochebene, in deren Mitte Münche 
die fruchtbaren Ebenen der Lombardei und die Pußten Ungarnt. 

Ein feiner mergeliger und fandiger Lehm von graugelblicher Farbe 
faft allerwärts das Rheinthal; ex wird Löß genannt, weil er vonde 
rinnenden Bächen nicht fanft abgefpült, fondern unterwühlt und dann‘ 
abgelöft wird. So bilden ſich jene anftehenden Wände, an welden 
häufig die wagerecht eingebohrten Köcher der Uferfhwalbe und die 
Zellen der Grabwespe wahrnimmt. Ueberaus fruchtbar und leicht zun! 
geeignet, erzeugt der Lößboden die mannichfaltigften und werthvelit: 
ducte. Der Name des Löß wurde auch auf ähnliche Schichten übertra 
anderwärts vorkommen. 


Die diluvialen Bildungen ſchließen häufig Reſte von Thieren m. 
ſolcher, die jetzt noch leben, theils ausgeſtorbener, namentlich der Tri 
angehoͤriger, welche von Fluthen weiter geführt und neu gebettet wer: 
Befonders merkwürdig find die Anhäufungen unzähliger Säugethier: 
den Knochenhöhlen des frankifchen Jura, von welden die Mugge 
Höhle und die GailenreuthersHöhle die berühmtelten find. Dr 
derfelben befteht aus einer durch Tropfftein verfitteten Anochenbreccie 
unter welcher durcheinander geworfen die Knochen von Wiederkäuern, ! 
Dickhäutern fich befinden, vorherrfchend jedoch die von Höhlenbären un‘: 
fowie die Goprolithen (verfteinerte Ercremente) der letzteren. Wenn u: 
Raubthiere jene Höhlen bewohnt hatten, fo Laßt fih doch die Mengen 
der vorhandenen Knochen nur durh Annahme einer flattgefunden 
fhwemmung genügend erklären. 


169 In diefelbe Zeit gehören aud merkwürdige Wanderungen, die u 
den jegigen Berbältnifien freilich unbegreiflich erfcheinen. Im der groft 
deutfhen Ebene findet man mächtige, abgerundete Felsblöcke, vor: 
aus Granit, vereinzelt über dem aufgeſchwemmten Lande Tiegend un 
irrende oder erratifhe Blöce oder Kindlinge genannt. Weder v 
breit, noch in der Tiefe ift dort Granit anzutreffen. Es ift gewiß, M 
Blöcke aus Scandinavien und Finnland, wo jenes Geftein zu Tage: 
über’3 Meer herüber gefommen find, und zwar wahrſcheinlich einge 
ungeheure Eisberge und mit diefen herüberfchwimmend. Nach den © 
rungen, die Neifende von der Größe der in den Polargegenden ned 
fhwimmenden Eidberge machen, ift dies durchaus nicht unwahrfcheinlid 


Einer ganz verwandten Erfheinung begegnen wir in der Schwei;! 
Gletſcher Felsblöde einſchließen und diefelben allmälig aus dem 
Theile des Gebirges in die Thäler herabführen und diefelben liegt 
wenn durch fpäteres Abſchmelzen der Gletſcher ſich verkleinert und zurik 
So laffen fih entfprehend dem Urfprung der Hauptflüffe in der ® 
mehrere Regionen nachweifen, über welche fremde Gefteine aus entfernte‘ 

ebirge zerftreut find, die Häufig durch geftreifte und polirte Stellen I: 
äche ihre einftige rutichende Fortbewegung erkennen laſſen. 
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Alluvialgebilde oder angeſchwemmtes Land entfteht mod tagtäglich 170 
r unferen Augen. Die Bäche, die Flüſſe reißen vom Gebirge und Thals 
ve, durch welche fie ihren Weg nehmen, mehr oder weniger ab, je nad) dem 
de der Feſtigkeit jener, und nad dem ſtärkeren oder geringeren Fall des 
Terd. So werden die Erhöhungen der Erde, wenn auch unmerklich, doch 
vährend und beftändig verkleinert, 

Das Losgeriſſene wird zertrümmert und an Stellen, wo der Fluß ruhiger 
t, wieder abgefept, theils als feiner Schlamm, theils ald Ried und Geröfle. 
unter befinden ſich dann öfter ſolche mineralifhe Körper, die in der Ge⸗ 
smaffe vertheilt waren, durd den Fluß jedod wegen ihrer größeren Dichte 
er abgefeßt werden, ald die weniger dichten. Auf diefe Weife werden Gold, 
tin und Edelſteine, auch Zinnerz an manden Stellen des angeſchwemmten 
aufgefäwenmten Landes angefammelt und durch Auswaſchung daraus ger 
nen, während ihre Auffuhung im Gebirge ſelbſt nicht lohnen würde. Der» 
ze auf nußbare Etze und Gefleine ausgebeutete Ablagerungen werden 
fenwerfe genannt. 

Die größten Anſchwemmungen find die durch den Schlamm großer Flüſſe 
tandenen und fortwährend ſich vergrößernden Delta's, dreiedige Infeln, 
vor den Mündungen jener Flüſſe liegen und dieſelben in viele Arme zere 
len, wie dies beim Nil, Rhein und bei der Donau der Fall iſt. Auch große 
n find allmälig durch Anſchwemmung ausgefüllt worden. 

Die tief eingreifende Gewalt des Meeres fehen wir in Fig. 186 und 187 
lich veranſchaulicht. Fortwaͤhrend zerftört und bildet dafielbe, an der einen 


Big. 186. 
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Küſte losreißend, an der anderen zuführend, und man hat an einigen Orten 
die Entftehung eines fogenannten jüngften Meeresſandſteines oder Kalkes 
beobachtet, der aus den falzigen Beitandtheilen des verdunftenden Meerwaſſers 
und den Reften zerriebener Mufcheln allmälig fich bildet und das einzige Ge 
ftein ift, Das bereits menschliche Gerippe einjchlicht (auf Guadeloupe). 

Unferer Zeit gehören ferner nicht unbedeutende Bildungen von Kalt 
tuff an. Aus manden Bächen, Seen und Sümpfen, die fehr viel kohlen: 
fauren Kalk enthalten, feßt ſich diefer ab, fobald ein Theil der Kohlenfäure an 
der Luft ſich verflüchtigt. Die dadurch entftehenden Kalkrinden überziehen alle 
in dem Waffer befindlichen Segenftände und bilden ein lockeres weiches Gr 
ſtein, das jedoch an der Luft erhärtet und als Bauftein benußt wird. Berühmt 
als folder ift der Travertin, der in der Nahe von Rom fi) findet, wo z. 9. 
in einem Eumpfe bei San Filippo innerhalb 20 Jahren eine 30 Fuß mächtige 
Zravertinmaffe gebildet wurde. Kieſelhaltige Quellen, wie die zu Karlsbad, 
und die merkwürdigen heißen Quellen Islands, die Geyſer, ſetzen Kieſel— 
finter ab. Nicht unbedeutend find ferner die aus eifenhaltigen Waflern abge 
lagerten Rafen:Eifenerze (Sumpferz) und falzige Kruften, die am Ufer ded 
Meere, der Eeen und Sümpfe beim theilweifen Austrocdnen hier und M 
entitehen. 


171 Wichtiger find jedodh die Torflager, deren Bildung innerhalb der a 
ihichtlihen Zeit im chemifchen Theile $. 212 bereits befchrieben wurde. Sit 
erfüllen namentlich die Niederungen, wie 3.B. die Ebenen von Holland, Preupen, 
Hannover und Dänemark. Man findet tief in denjelben begrabene Geräthe 
und Werke von Menfchen, z. B. celtifhe Waffen, die hölzerne Brücke, die Ger 
manicus fchlug, al® er durch die Niederlande nad) Deutichland vordrang, u.a. m. 
Die Torfbildung reicht jedod auch in die älteren Bildungen hinunter und fann _ 
betheiligt fein an der Entftehung von Braunkohle und Steinkohle. 


Noch fortwährend findet durch Nachwuchs der Zorfpflanzen eine Wicten 
erzeugung des Torfes ftatt. Die Angaben über die Zeit, innerhalb welder re 
Zorflager von einer gewiffen Dicke fih bildet, find verſchieden, da je nad der - 
örtlich gegebenen Bedingungen diefed hier rajcher, dort langſamer geſchehen 
fann. Während man im nördlichen Deutjchland innerhalb 30 Sahren die Bil 
dung einer 6 Fuß dicken Torfſchicht beobachtete, haben genaue Ermittelungen 
in Baiern einen jährlihen Nachwuchs von 1 Zoll Torfſchicht ergeben. 


Einer wohl noch langfameren Bildung begegnen wir bei den Infufo 
rienlagern. Unſichtbar Fleine Thiere find mit Gehäuſen oder, ähnlich wie 
Krebfe, mit Panzern umgeben, die aus Kieſelſäure beftehen, und die Reſte von 
Milliarden abgeftorbener Infuforien häufen fih allmälig zu Lagern an, die get 
reibliche Kiefelgefteine bilden, welche als Infuforienerde, Polirfchiefer und 
Kiefelgupr beſchrieben wurden. Endlich ift der Humus oder die Dammerde 
(Shemie $. 211)_ein zwar nicht mächtige, aber für den Pflanzenwuchs bedeus 
tendes Erzeugniß der jüngjten Zeit. | 
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Im Meere find es die aus deffen Tiefe aufbauenden Korallen (Bolyyen), 172 
it ihren kalkigen Zweigen der Oberfläche des Waffers fig nähern und fo 
orallenriffe und Koralleninfeln bilden, welche namentlich im ftillen 
» häufig find. Noch mande Erfcheinung erweckt unfere Aufmerkfamteit. 
fälle rücken langfam, aber ftetig rückwärts der Quelle ihrer Gewäfler 
indem fie das Geftein ihres Abfalls allmälig audfreffen, wie died na- 
ich beim Niagara deutlich nachgewiefen if. Der Dünenfand macht 
derungen Iandeinwärtd und droht manch volfreihes Küftenland in eine 
»wüſte zu verwandeln, wenn nicht fünftlich dem Vorſchreiten Einhalt ge 
| wird. 
Bon befonderer Bedeutung find, jedod die in gefhichtliher Zeit vorge— 
ıenen Hebungen und Sentungen größerer und kleinerer Ländergebiete. 
ven Nuinen eines Tempeld bei Buzzuoli in Italien findet man einige 
cht ftehende Marmorfäulen die bis zur Höhe von 12 Fuß glatt find, über 
‚ben jedoch eine Menge von Löchern zeigen, die von einer im Meere leben: 
Bohrmufchel herrühren. Offenbar mußte jener Tempel längere Zeit unter 
Meercsfläche verſenkt geweſen und langfam wieder emporgehoben worden 
Stumme Thiere verkünden uns durch ihre in den Säulen zurüdgelaffene 
hrift ein Ereigniß, worüber und Feine gefchichtlihen Aufzeichnungen zuge 
men find. So beobachtet man.noch heutigen Tages eine Außerft langfame 
bung eines Theiles der Küften von Schweden und Norwegen über den 
resfpiegel, während man bei Schonen eine allmälige Senkung wahrnimmt. 
Im Ganzen genommten erreichen die Alluvial-Bildungen niemals eine be 
ende, die Meeresoberfläche überragende Mächtigkeit. Sie umfchliegen nur 
e Pflanzen» und Thierreſte, bie noch lebend angetroffen werden. 


Geuerbildungem. 


(Plutonifche, vulcanifche oder abnorme Bildungen; Maffengebirge). 


Es gehören hierher die Gruppen des Granits, Grünfteins, Serpentind, 173 
ohyrs, Baſalts und der vulcanifhen Gefteine. Da diefe Maffengefteine 
: regelmäßig über einander gefchichtet, fondern neben einander und in eins 
T gefeilt auftreten, fo ift es oft fehwierig, diefelben genau zu trennen. Auch 
n bier gänzlich die Verfteinerungen, dieſe für die gefchichteten Gefteine fo 
tigen Erfennungsmittel. 

Im Allgemeinen zeigen die über die ganze Erdoberfläche verbreiteten Maf- 
efteine eine gleichartigere Befchaffenheit und größere mineralogifche Ueber⸗ 
immung als die Lebtgenannten, was erklärlih ift, wenn wir annehmen, 
ihre Maffe aus dem Erdinnern als gemeinfchaftlichem Heerde emporgedruns 
it und weniger unter dem Einfluß äußerer und örtlicher Einwirkungen ges 
et wurde, ald die der gefchichteten Gefteine. 

II. 10 
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Hervorzuheben iſt, daß wir innerhalb der Maſſengeſteine das Gebiet der 
meiften und intereffanteften Mineralfpecied zu fuchen haben, daß vorzugsweite 
im Granit und den zunächſt ihm angereihten Gefteinen edle Metalle, Erze und 
Edelſteine eingefchloflen fich finden, die in den gefchichteten Feldarten niemals 
vorkommen. Letztere erfcheinen im Vergleich hiermit arm und ſchmucklos, wenn 
fhon in unfcheinbarer Form ale Kohlen» und Eifenerze auch hier reihe Schätze 
abgelagert find. Am zugänglichften find die Kojtbarfeiten der Maſſengeſteine 
da, wo ihre Trümmer in großen Lagern angefhwemmt wurden und lockeres 
Schuttland gebildet haben. Gold, Platin, Diamant und alle übrigen Edi 
fteine erften und zweiten Ranges werden aus folhen Bildungen gewonnen. 


l. Gruppe des Granits. 


Sie wird gebildet von dem Granit, Granulit und Spyenit. 

Der Granit ift das verbreitetfie Maffengeftein, das vorzugsmeife im 
Gebirge auftritt und nur felten in Ebenen fih findet. Wie bereits in $. 101 
gezeigt wurde, find die Außeren Formen der Granitgebirge mannichfaltig und 
bedingt durch die ungleiche DBerwitterbarkeit der verfchiedenen Granite. € 
herrfchen daher in manchen Gegenden kuppige Berge mit einzelnen Fels 
parthien vor, welch letztere, aus ruinenartigen Geſtaltungen vielfach übt 
einander gethürmt, oft fehr malerifche Anfichten gewähren. Anderwärts bilden 
fi) dagegen mehr die abgerundeten, wollſackähnlichen Blöcke, deren an erwähnter 
Stelle gedacht wurde. 

Häufig bildet der Granit Gebirgsſtöcke und Kerne, um welche ſich Gneiß 
und kryſtalliniſcher Schiefer ald Mantel anlagern; oft auch finden wir, daß der 
Granit anderes Geftein durchbricht, in daffelbe eindringt und Gänge bildet, in 
welchen er dann meift ein feinered Korn zeigt, wie wenn bier eine fhnellere 
Erhärtung und Kryftallifation deffelben eingetreten wäre. Borzugsweile find es 
Gneiße und Schiefer, die von Granit durchſetzt werden, ja älterer Granit findet ä 
fi) durchbrochen von jüngerem Granit. Hiernah würde dad Auftreten did 
Granits in eine frühe Epoche der Erdbildung zu verlegen fein. Allein auf Eis 
hat man denfelben durch Serpentin und Nummulitenkalk ($. 162) brechend au 
getroffen, was mit anderwärts beobachteten Vorkommniſſen dafür ſpricht, da} 
auch noch in der fpäteren Periode der Tertiärbildungen granitifche Durchbrechun⸗ 
gen ftattgefunden haben. 

Eine große Verbreitung bat der Granit in den Alpen, zwar wenige 
maffenhaft hervortretend, als im Mittelpunkte derfelben ihrem Zuge. folgende 
Kerne bildend, an welche dann Gneiß und tryftallinifhe Schiefer ſich anlehnen. 
Dabei erſcheint er hier mitunter in höchft eigenthümlicher Verbindung mit Kalt, 
von welchem feilförmige Streifen in Granit eingefchloffen fi vorfinden. 

Das Hauptgranitgebiet Deutichlands befindet fih im Oſten und umſchließt 
das keſſelförnige Böhmen. Diefe Granite erfcheinen im Fichtelgebirge und 
nordöftlih von demſelben, im Erzgebirge, in der Laufig, dem Riefengebirge und 
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Sudeten — füdöftlih dur den Böhmerwald und bairifhen Wald der 
au bis in die Nähe von Wien folgend und nördlich nach Mähren und 
men bis in die Nähe von Prag fih ausbreitend. Mehr vereinzelt tritt da= 
n der Granit am Broden, im Thüringerwald, am Speflart, Odenwald, 
warzwald und in den Vogeſen auf. Ein mächtiged Gentralgranitgebict hat 
nereich im Süden aufzuweifen. 

Der Granulit fommt nur untergeordnet vor, jedoch unter intereffanten 
hältniffen am Fuße des Erzgebirged. Der Syenit zeigt fi häufiger, 
t als Nachbar des Granitd, in den er.oft unmerklich übergeht. Wir bes 
ven demfelben am nördlichen Fuße des Erzgebirges, im Plauenſchen Grunde, 
ringerwalde und in größerer Ausdehnung im Ddenwalde bei Darmftadt 
>. 102). | | | 


Unter allen Gefteinen ift der Granit eins der befannteften. Er ift in 
rfacher Hinſicht fprüchwörtlich geworden und der Dichter bedient fich defjelben 
pildlihen Bezeichnung des hohen Alters, der unverwäftlichen Feſtigkeit, der 
rfhütterlihen Dauer. Auch hatten fi über Erin Geftein fo beftimmte und 
iedigende Anfichten gebildet, ald über den Granit. Als Grund» und Urges 
je wird er ſchon frühe bezeichnet, auf weldes nachträglich die Flößgebirge 
abgelagert haben. Um fo merkwürdiger erfcheint ed, wenn tm Verlauf der 
mwidelung der geologifchen Wiffenfchaft über feine Felsart die Anfichten einen 
peren Wechſel erfahren haben und in grelleren Gegenfägen ſich folgten, ala 
de in Hinfiht auf Alter, Zufammenfeßung und Entjtchungeweiie des 
initd. Ja es lafjen die in letzter Bezichung herrſchenden Widerfprüche den 
init geradezu als ein noch ungelöftes Räthfel der Geologie erfcheinen. 

Anfänglich ald Urgebirge angefehen, konnte der Granit diefe Rolle nicht 
ger behaupten, als das Eindringen deffelben in offenbar fpäter erzeugte 
teine nachgewiefen worden war. Man ertheilte ihm ein bedeutend geringeres 
er, gleichzeitig aber auch den plutonifchen Charakter. Als eine durch Die 
e geihmolzene Mafle ift der bisherigen Anficht zufolge der Granit aus den 
altfam geöffneten Spalten der Erde hervorgedrungen. Diefe feurigen 
öme follen dann einen weitgehenden Einfluß auf die benadhbarten Thon⸗ 
fer ausgeübt haben, indem Ddiefelben durh die mitgetheilte Hitze erweicht 
in Gneiß und Eryftallinifhe Schiefer umgewandelt wurden. 

Eine neuere umfichtige Erwägung der Verhältniſſe, unter welchen der 
init auftritt, fowie eine aufmerkjamere Betrachtung feiner Gefteinsmaffen 
ft, ftellen jedoch diefe Entftehung auf feurigem Wege in Zweifel. Man fin» 
nämlih an den Berührungsftellen des Granits mit Nachbargefteinen die 
teren keineswegs in folder Weife verändert, wie dies der Fall fein müßte, 
ın der Granit als feuriger Strom daffelbe durchbrochen hätte, und wie man 
iwirkungen der Art in der That bei unzweifelhaft glühend emporgeftiegenen 
ffen, bei Trachyten und Bafalten, auf ihre Nebengefteine wahrnimmt. Bers 
iht man ferner die Beftandtheile des Granit vor dem Löthrohr, fo ift der 
yarz für fich unfchmelzbar, der Feldſpath ſchwer fhmelzbar, der Glimmr- 
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leiht fhmelzbar. Wenn der Granit aus einem glühenden Teig enttantt‘ 
fo mußten folglich zuerft Kryſtalle von Quarz ſich ausſcheiden, dann von x 
fpath, zulegt von Glimmer. In Wirklichkeit findet man aber dentlihe © 
fpiele, daß die Feldſpathkryſtalle bereitd vor dem Erbärten des Qua’ 
ausgefchieden hatten. indem ihre Ausbildungen niemals Durch bereitd ver 
denen feften Quarz geftört erfcheint, wohl aber der umgekehrte Fall ver 
Auch flimmt das ſpecifiſche Gewicht der Beitandiheile des Granits nit’ 
dem überein, welches diefeiben Körper zeigen, nachdem fie im euer geiüt: 
worden find. Endlih hat der Feldſpath, der in den. Trachyten vorkna : 
zuverläffig aus glühender Maſſe kryſtalliſirte, ein eigenthümliches glafgk- 
fehen, wodurd er ſich von dem granitifchen Feldfpath wohl unterſcheiden 
(Bergl. $. 63.) 

Wenn fomit triftige Gründe dafür fprechen, dag der Granit far: 
nifches Erzeugniß ift, fo gilt diefelbe Anſicht auch für die ihm fo uk! 
wandten und beigelellten Gneiße und kryſtalliniſchen Schiefer; ja nz. 
fie auf die Augite und Hornblendegefteine ausgedehnt und nur ned: 
Trachyten, Bafalten und Laven den feurigen Urfprung zuerkannt. Diem 
Folgen aus diefen noch nicht zum Abſchluß gebrachten Erörterungen ! 
aber eine tiefgreifende Umgeftaltung in die bisherige Betrachtungsmeilt;ı 
gifcher Verhaͤltniſſe herbeiführen. | 


2. Gruppe des Grünsteins. 


176 Im Gegenfaß zu den Gefteinen der vorhergehenden Gruppe ii 
Grünftein niemals in Maſſen auf, die von größerer Bedeutung find un: 
Gebirge oder beträchtliche Theile derſelben ausmachen. Er bildet vielmehr” 
unregelmäßige Maſſen, Stöde, lagerformige Körper und vielfach mr 
Gänge, namentlich im Gebiete des Granite, der Schiefergefteine und der! 
wade. In der Regel ftellen die zur Oberfläche hervortretenden Grünftein 
Felskuppen dar, Die, zumal in Thonfciefergegenden, ſchon aus der ger 
kannt werden. Die innere Abfonderung der Grünfleine ift vorzugemt 
knollige und Tugelförmige, feltener die in Säulen und Platten. 

Bon den vielen Abänderungen, welche der Grünftein darbiete, f 
namentlih Diorit und Diabas in flärkerer Verbreitung vor. Eim 
Erzgänge find in den Grünfteinen felten, allein öfter enthalten fie Ent: 
Eiſen⸗, Rupfers und Zinnerze ald zufällige Gemenge reichlich genug, un: 
männifch bearbeitet zu werden. 

In Deutfchland erfcheint Grünftein in folgenden Gebirgen: Sudeten! 
ſengebirge, Laufitz, Erzgebirge, Fichtelgebirge, Thüringerwald, Harz, Su 
und im granitiſchen Odenwald, nordöſtlich von Darmſtadt. 
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3. Gruppe des Serpentins. 


Diefe mit den Grünfteinen verwandten Gefteine fommen in ähnlicher 
vor. Im größerer Maffe erfcheinen fie nur in den Alpen, während fie in 
chland fo vereinzelt auftreten, daB fie auf geologiihen Karten von Kleines 
Raßftabe verfchwinden. Der Serpentin bildet Stöde, auch kurze mäch⸗ 
zänge, meiſt Stark zerflüftet und in Platten abgefondert und erfcheint in 
zelten Bergen, Kuppen und Hügeln von abgerundeter Form. In Deutſch⸗ 
am bäufigften im Granulitgebiet des fächfifchen Erzgebirges, in Böhmen, 
obtener und Frankenfteiner Gebirge Schlefiend, bei Neichenftein. Der 
»ro ($. 103), vorzüglid in den Alpen und Oberitalien und ftetd von 
mein begleitet auftretend, fommt auch an der Baſtei im Harz, bei Ehren⸗ 
nftein und im Zobtengebirge vor. 


4. Gruppe des Porphyrs. 


Die Porphyre find nicht allein ale häufige Urfache von Gebirgserhebun- 
u betrachten, fondern es treten diefelben auch vielfach als bedeutende Ge- 
mailen zu Tage. Sie find unter ähnlichen Verhältniffen in allen Erd» 
n nachgewieſen, indem fie ald ſtockförmige Maffen und weit ausgedehnte 
je den Granit, die Schiefer und vom Flötzgebirge die Grauwacken⸗ und 
engruppe durchſetzen. 

In ihrer Außeren Erfcheinung zeigen fich die Porphyre ganz befonders ge- 
t zu Berg⸗ und Feldbildung, und häufig beftehen ifolirte Berge im Ges 
anderer Gefteine aus denfelben. Ihre Abfonderung ift in eckigen Bruch» 
n und vielfacdher Zerftüftung in Säulen und Platten. An der Nähe ihrer 
brung mit anderen Gefteinen entſtehen häufig Reibungsbreccien 
10). 

Die Abänderungen des Porphyrs find mannichfaltig und darunter Pech⸗ 
yorphyr, Melaphyr und Mandelftein befonderd ausgezeichnet. 

Porphyre finden wir in folgenden Gebirgen und Gebirgägegenden: 
eten, Riefengedirge, namentlih ald ausgedehntes Gebiet in Grauwacke 
Thonihiefer, bei Ofhab, Grimma 2.5; Harz, Thüringerwald, hier bes 
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ers bei Maſſerberg bis Eifenach die Hauptmafje des Gebirgsrückens biltend; - 


etbal, Donnersberg, Bergftraße, Schwarzwald. 

Der Behfteinporphyr erfcheint nur fehr vereinzelt, und in Deutfchland 
: wohl nur auf Sachſen (Meißen, Freiberg) beſchränkt. 

Die Melaphyre und Mandelfteine find mehr verbreitet, bilden jedoch 
: fowohl große Gebiete, ald vielmehr Eleine ſtockförmige Maſſen und unregels 
ige Gänge, in Oberfchlefien, Böhmen, Sachſen, Thüringerwald, Harz, 
nwald, Hunsrück und Nahethal. 
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6. Gruppe des Basaltes. 


19 Im tem Balalı begegnen wir einem emporgedrungenen Geitciu. 
entihichenem Charafter, das felbf für das Auge des Ungeübteren fi: 
lebt erfennbar if. Biel fpäter ald die meilten Flötzbildungen un. : 
nannten Mafiengereine durdiegt er diefelben fcharf bis felbft zı 
dung berauf und nur die quartären Bildungen find erft nah va: 
des Baſaltes entitanden. 

Tie Bafaltgefleine bilden oft von den Gebirgéketten unakl 
von zerſtreut bergigem ante oder in den flahen Gegenden des 
fehr charakteriſtiſche einzelne Kurve 

förmige Berge. Sie find über di 

verbreitet, und bilden in Deuticlar: 

eine auffallende, von Oft nah Fi 
firedende baſaltiſche Zone. 

Die freiſtebenden Bafaltkegel en-| 
Höhe bie 1000 Fuß und bieten [| 
fahe und meift fehr zierliche Abier- 
dar, indem der Bafalt gewöhnlide 
nad ſtaͤnglich ift und aus ziemli 
gen fünfe bis ſechsſeitigen Säulen ki 
von und Fig. 188 ein Beifpiel ; 
berühmt gewordene, von Bafaltjäule 1 
Grotte ift die Fingal s höhle aut 
Staffa in der Nähe der nordſchottite 
Sig. 189. 

Gig. 189. 












Big. 188. 
















Feuerbildungen: 6. Gruppe der Vulcane. 151 


: wichtigeren Abänderungen des Bafaltes find der Klingftein (8.107) 
Trachyt ($. 108), weld beide Letzteren jedoch nicht haufig verbreitet 
- meiftens zugleich mit eigentlihem Bafalt vorfommen. 
n Erzgängen find die Gefleine diefer Gruppe nicht durchdrungen. 
r fönnen bier unmöglich aller Punkte gedenken, wo der Bafalt fi her 
gt oder kegelförmige Berge glei großen Naulwurfshügeln aufgewors 
Es gehören jetoch: 
r Zone zwifchen den Eudeten und der Eifel im nördlichen Deutfchland: 
e Baſalte Schlefieng, der Lauſitz; in Böhmen namentlich der größte 
& böhmischen Mittelgebirge und viele Berge von da nach dem Fichtel- 
zu; ferner im Meißnerkreife und Erzgebirge, des Thüringerwalded, ein 
Theil der Rhön, das ganze Vogelgebirge in Heffen, das größte Bafalt- 
Deutihlande; am Nhein die Kuppen zwijchen Taunus und Wefterwald, 
sengebirge und in der Eifel. 
n füdlichen Deutfhland ift die Anzahl der Bafalte geringer. Er zeigt 
sh in mehrfachen Kuppen vom Main bis zum Odenwald, feltener im 
zwald und fehr vereinzelt in Würtemberg und Baiern. In Frankreich 
Huvergne ein Hauptichauplaß bafaltifcher Gefteine. 
sche merkwürdige Erſcheinungen treten auf an den Gränzen der Berüh⸗ 
es Bafaltes mit anderem Geftein zur Zeit feined Empordringend als 
flüffige Maſſe. Häufig ift da jenes andere Geftein deutlich erkennbar 
‚ie Hiße verändert, gefchmolzen, verſchlackt, entfärbt 2c., ähnlich wie bei 
ı Qulcanen und bei manchen flarken Beuerungen unferer Gewerbe noch 
n Tages in kleineren Maßſtabe Feuergebilde eptſtehen. 


e 6. Gruppe der Vulcane,. 


die Entftehung, die Thätigkeit und die Einwirkung der Vulcane auf ihre 
ung haben wir bereits im $. 139 ausführlich gefchildert. Es ließen fich 
ner Anficht alle emporgedrungenen Maffengefteine als erlofchene Bulcane 
nen, von zum Theil außerordentlicher Ausdehnung. Allein erft bei der 
gruppe, Die der Bulcangruppe unmittelbar vorangeht, treffen wir bedeus 
Annäherung an den Charakter, weldyer heutigen Tages den Vulcanen bei- 
wird. 
Sin befonderes Merkmal der Bulcane find die fegelförmigen Erhebungen, 
tunter ziemlich vereinzelt, in Gruppen oder Reihen auftreten. Es gehört 
zu den Kennzeichen der Bulcane die trichterförmige Kraterbildung an ihrer 
» Die Gefteine, weldhe wir an ihnen felbft und in ihrer Umgebung ans 
‚ find Lava, Schladen und Trachyt, in welden Erzgänge nicht wahr- 
men werden. 
Die Burkane werden eingeteilt in thätige und in» erlofchene, von 
n Deutfchland nur einige der leßteren enthält, nämlich die Bulcangruppe 
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der Eifel, welde beſonders ausgezeichnet iſt. Außerdem fomteen in‘ 
und in Böhmen noch einige vulcanifhe Bildungen vor. 


Shluf. 























. 
181 Berfen wir nochmals einen Blick auf den Geſammtin halt der: 
ter dem allgemeineren Ramen der Mineralogie feither entwickelt m 
wir uns, in merfwürdiger Weife vom Kleinen und Einfachen auzgt: 
größten und höchſt vielfach zufamınengefepten Erfheinumgen foztiär: 

Denn im einfachen Mineral lehrt und die Oryktognoſie di 
tur gebildete chemiſche Verbindung kennen, die in ihrer beftimmte 
ſetzung und Kryftallform eigentlid ein Theil der Chemie ift. Allein! 
Aryſtalle treten nicht nur vereinzelt auf, fondern auch in großer %- 
einander, ald zufammenhängende Mafien vereinigt. Cbenfo finde 
die Aryſtalle verſchiedener Minerale gemengt und verbunden in gräse 
erſcheinen, wobei denn die beftimmte Kryftallforın fehr oft durch man 
zung, wie durch theilweiſe oder ganze Schmelzung, Auflöfung, dur! 
Einmengung u. f. w. beeinträdtigt erſcheint. So führt und in der # 
der gemengten Gefteine die Geognoſie zur Betrahtung Der größe 
und deren Anordnung und Reihenfolge, während endlich die Geel: 
Entſtehung und mehrfahe Umbildung der Erde upd ihrer Rinde mi 
und zu erklären verſucht. 









182 Die mannichfach nüglic die hier behandelten Gegenftägde find, « 
Jedem bei der Beſchreibung fo vieler für den Gebrauch höchſt wigrigt 
liſchet Körper Mar geworden fein. 

Theils find ed die Minerale ſelbſt, die wie Schwerfpath, Etr 
Kalkſtein, Kochſalz, Schwefel, Kohle und die vielen Erze wichtig fin, 
der Mineralog in der von der Natur ihnen gegebenen Form fennen It 
zeigt er auf die Berhäftniffe Hin, unter welden man diefelben zu ru 
ten darf. 

Es ift ferner dem Mineralogen leichter, über die aus den Berni 
hervorgegangenen Bodenarten ein Urtheil zu fällen, und in der Ze’ 
für Ackerbau fo wichtige Bodenkunde (Agronomie) als felbftäntigr 
einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung unterworfen worden, deren Grunt: 
Mineralogie ift, 

Noch eine andere wichtige Beziehung hat jedoch die Geognofie 
unferer unentbehrlichften Lebensbedürfniſſe, nämlich zum Waſſer. ei 
8. 86 der Phyſik apgedeutet, wie diefes in dem Beſtreben, feine Ziel 
die wagerechte Gleĩchgewichtslage zu verfegen, ald Duelle häufig 8 Tag 
wo ed ihm möglich wird, einen Weg fih zu bahnen. Die Erfahrun? 





Arteſiſche Brunnen, 183 


dab man Hierin dem Waſſer zu Hülfe komman, dag man ihm an bes 
+ Orten bkimmte Wege anweifen, mit ginem Worte, daß man kuͤnſtliche 
bohren kann. 


Die artesischen Brunnen, R 
ie Mögtipkeit der Anlage eines nad) der Grafſchaſt Arteig, wo Ne 183" 
verft verſucht. wurde, fogenannten arfefiihen Brungens hängt von gewife 
dingungen des inneten Gebirgäbaues ab, die fich ziemlich genau bezeich ⸗ 
Ten, weshalb der'mif geognoftifchen Kenntniſſen Ausgefattete beurtheilen 
ob in ‚irgend eimer Gegend die Erbohrung eines ſolchen Quells moͤglich 
ahrſcheinlich iſt. — F 

diefes wird nun der Falk fein, wenn die folgenden Bedingungen er⸗ 
id: 

Es muß in einem höher als der Bohrpunkt gelegenen Theile der Erd⸗ 
Ge Waſſer in die Erde eindringene 2. Dieſes Waffer muß unteritdiſche 
dungswege bis unter den Bohrpunkt vorfinden. 3. Weder in noch unter 
3ohrpunkt darf jenes Waſſer einen natürfiden oder künſtlichen Ausweg 
durch welchen fo viel abzufließen vermag, ald der Zufluß von oben 
[A 


Diefe drei allgemeinen Bedingungen Tonnen nun auf verfghiedene Weile 
fein. Am gewöͤhnlichſten werden diefelben im Gebiele der Flöpgebigge 
die befondere Lage und abwechfelnde Beſchaffenheit der Schichten hervors 
ı Wenn nämlich irgend eine waſſerdurchlaſſende, 4. B. fandige Schicht 
190, in etwas geneigter Richtung zwifchen zwei waſſerdichten 3. 3. thoni⸗ 
er mergeligen Schichten a und c liegt, fo wird das Waſſer, welches in 
veren ausgehenden Theile bb der erfteren dringt, diefelben bis zu ihrem 


Fig. 190. 
Bohrloch 





abe 
rt 





:n Bunkte erfüllen, und wenn es mın «hier feinen oder feinen hinreichenden 

veg finda, ſei es nun wegen muldenförmiger Lageruflg, wie in dig. 190, 

wegen Anlagerung der unteren Schichtenausgehenden an ein feftes Geftein, 
10% 
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wie in dig. 194, won) £ wnburätringliche Sihichren Ted Sabre? . 
Baflır durchlaſſe ade uud d jenes jeite Gern if, Tan ua Bug : 
’ Sig DL 
4 . Behrloch ı\ 


a 















Trannıng geratben, melde erforderlich ik, um ginen arteitühen Ludl 
enengen. Dan braucht dann nur die obıre Schibr zu Durhbugren 
einen freimillig foringenden Quell zu erhalten. Achnlihe eder al. 
nungen können jetod au im Maſſengeſtein, durch Kiäfte, arulı 
fein, miemohl feltener und ohne daB fie fi im Voraus keurtkes 
Mabtend man daher In Wlöpgebirgegegenden oft mir großer "Zunerlit 
Melinnen der Anlade von artefiihen ‚Brunnen voraus zu beikimmı 7 
Mr daſſelbe In Gegenden, wo Schiefer und Maſſengeſteine henriden, ©’ 
Anfall abhängen und Im Allgemeinen unwahrfcheintic fein _ 

Mommen arteſſſche Brunnen aus ſehr großer Tkkie, jo abet fie ein 
!emperatur, wie je D. der 1691 Par. Fuß (— 548 Wet.) tiefe Br: 
Mrenelte bel Parle, der 28°C. Würze hat und die bei Ru“ 
tfetemberg erbohrte Quelle, welche bei 1187 Parifer Zug — 35 
Urfe fear elite Temperatur von 38,70C. beſitzt. Es iſt hierdurch die® 
fait Im Mwaflıht wenellt, die aus dem ungeheuren Magazine des Erdi 
dorgehobene Wärme an der Erdoberflähe, namentlih zur Ermärmun 
nuben. UEnthalten die Flößſchichten, aus welchen der arteſiſche Di 
fleſat, Idalſche minerallſche Stoffe, fo wird derſelbe als Mineralwaſſer « 
Auf diefe Welſe find namentlich im tosfalgwigen Keuper- und Zechſten 
ſach Zutpfoplen erbohrt Worten, 


’ ö Bergbau. j 






Damit das glelhende Bold und das blinkende Eilber, das Ci! 
Roble, das Salz und vieles Andere, was dem Menſchen das Leben a 
macht oder für Ihn gpentbeprlich iſt, fan’ Tageslicht gebracht werden, NP 
Fin und mit ernſter Beharrlihfeit der Bergmann fen mi 

—2 





"Bergbäu. 155, 


fi"da8 Bolt der Berdleute in Deutſchland meiftend arm, aber redlich 
fam, fl und ernft an-der Arbeit, heiter und der Muſik ergeben in 
tunden. Bejondere'Sitten und Trachten und eine cigene Auedrucks⸗ 
IMem, was ihr Geſchäft betrifft, bilden die Bergleute zu einer eigen: 
-, vom Landbauer; Seefahrer, Städte. und Waldbewohner. beſonders 
enen Klaſſe. a 

ſeinem Gezähe, d. h. Werkzeug, meiftene aus der Leilhaue, dem 
und Eiſen beſtehend, und mit dem Grubenlichte verſehen, zieht der 
ı aus und arbeitet entweder die tiefen Gruben ſenkrecht in den Boden, 
Schachte nennt, oder er führt Gänge oder Stollen in wagerchter 
und, indem er durch Verbindung beider Bauarten das Geftein Durchs 
erfolat er ad) allen Richtungen die Mineral» und Erzgänge, 
‚, Durch das taube-Geftein dahinziehen. Ueber fi hat er dad Hans 
nter fid) das Liegende der Geſteinsmaſſen. 

Bergmann fährt zu Berg, wenn er in den Schacht an fteilen Leis 
ıbflettert oder an einem Seile hinuntergelaffen wird; er fährt zu 
enn er den umgefchrten Weg macht. Die Bergwerke felbit find mits 
ı erftaunlicher Ausdehnung, denn es giebt Schadhte, die an 3000 Fuß 

Unter die Meeresoberflähe ift man dagegen erſt bid zu 1300 bis 

B tief in die Erde eingedrungen, was etwa 1/4s0o des Halbmeflerd der 
zmacht (ſ. Kosmos, S. 166). Die Stollen erreichen ebenfalls zuweilen 
nenewerthe Länge, wie 3. B. der drei Stunden lange Georgs⸗Stol⸗ 
dem Harze und der berühmte 10,500 Fuß lange Chriſtophs⸗Stae⸗ 
Salzburgiihen. Die Stollen find "meiftend fo hoch, dag ein Dann 
ch eben gehen kann, öfter jedoch niedrig und, nur in gebückter oder 
r Lage zugänglich. 


feinem Berufe bat nachſ dem Seefahrer wohl der Bergmann neben 
eichwerde die. meiften Gefahren zu beftchen. Es giebt Bergwerke, wo 
O Arbeitern 'jährlich im Durchſchnitt 7 durch Unglücksfälle das Leben 
und gegen 200 mehr oder weniger: beihäadigt werden. In anderen 
zar von 250 Arbeitern jährlih 12 bis 16 umkommen: 
[d ift e8 das Waffer, welches von der Seite oder aus der Tiefe ans 
ald das Brubengad (Chemie $. 54), welches ſich entzündet und Erplos 
ranlaßt, oder erſtickende Gafe, wie namentlich Rohlenfäure (Chemie $.53), 
hm gefährlich. Auch ſtürzen manchmal Bauten durch nachläffige Stü⸗ 
er durch Ehütterungen ein, und Die Arbeiter werden Ichendig begras 
3 namentlid in den durch Erdbeben noch öfter heimgefuchten Gegenden 
rikas der Fall ift. 
es Alles hat denn, namentlich in früheren Zeiten, bei den Bergleuten 
hlihe Quelle zu Aberglauben, zu vieler Sage und Dichtung gegeben. 
hlen fie von mancherlei neidifchen Berggeiftern, Zwergen und Kobolden, 
m Berginnern wohnen, das Erz und die Schäße bewachend, welche fie 
nischen mißgönnen, und darum den Bergmann vielfah an der Arbeit 
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hindern und ihm Uebeles zuffigen. Auch glauben fie wieder, daß wohltt 
Feen und Geifter ihnen Helfen und beiſtehen. 

Alein der fromme und erfahrene Bergmann weiß wohl das Mährder 
der Wahrheit zu trennen, und indem er durch das Fortſchreiten der Wiſſen 
geleitet und durch Vorſicht die Gefahren zu vedkeiden ſucht, vertraut x 
Gott, diefen Schuß und Hort aller Menſchen, und betet zu ihn jedesmal, 1 
er zu Berg fährt. " 

Und weil er die Gefahren kennt, die ihn Beftändig umgeben, fg ruft 
nem Kameraden, der ihm begegnet, einen muntern Gruß zu, daher denn 1 

»Ungefört ertönt der Berge 
Uralt Zauberwort: Glück aufl« 





Raifer Jofeph I. am Plug. 
Botanik 


„And Gott forad: Es lafie die Erde Brad fproffen, das aufgrimet und 

das Samen trägt; und Bructbäume, die Frucht bringen nad) ihrer Art, 

deren Samen if ihnen felber iſt auf der Erde! Und alfo ward e8.” 
GenefisL il 
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anit ift die Wiſſenſchaft von den ungleigartigen, freiwilliger Bewe- 
'higen Gegenftänden der Natur, die wir Pflanzen nennen. Diefelden 
cch ungleihartig, daß an jeder Pflanze befondere Theile wahrgenommen 
it ſowohl in Geftalt als aud dem Stoffe nad) wefentliche Berfhiedene 
en. 

Üereinfahfte Borm, in welder uns eine Pflanze erſcheint, iſt die 
ven dünnhäutigen Blacchene, welches Flüſſigkeit und etwa einige grüne 

10° 
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Körnchen enthält. Die Haut, der flüjfige und der feſte Inhalt diefer Eleinen 
Pflanze find ſowohl nad ihrer Bildung als auch nach ihrer hemifchen Zuſam— 
menſetzung weſentlich verfchieden. Noch auffallender tritt diefes hervor, wenn 
wir eine größere Pflanze, wie einen unferer Bäume betrachten. Das Abyei— 
chende in Form und Inhalt feiner Theile ift fo auffallend, daß felbit dem Kind - 
das Ungleichartige in der Maffe einer Pflanze leicht bemerklich zu machen iſt. 
Vergleichen wir hiermit ein einfaches Mineral (Min. $. 3), 3. D. einen 
Kryſtall aus Quarz, fo finden wir denfelben gleihartig in feiner ganzen Dale | 
nur aus Quarztheilchen und ebenſo einen Kryftall von Kalkſpath nur aus 
Kalkipaththeilchen beftchend. Weder das Auge, noch die chemiſche Unterfadung 
laffen hier eine Ungleichartigkeit wahrnehmen, wie fie die Pflanze fo destlih 
zeigt. Allerdings giebt es auch Minerale, die wie z. B. der Granit dem Wg., 
ungleichartig ericheinen. Allein es ift Leicht einzufehen, daB Diele Togenansim. 
gemengten Öefteine nichtd Anderes ald Gemenge aus einfachen Mineralen f 
2 Segen wir unjere Beobachtungen an irgend einer Pflanze unter den 
eigneten Umftänden fort, fo entgeht ung nicht, daß diefelbe im Verlauf der Zei 
wefentliche Beränderungen durchmacht. Zunächft ift fhon die Erfcheinung vor, 
größter Wichtigkeit, Daß die in Den oben erwähnten einfachften Pflanzenformen 
haltene Slüffigkeit eine Bewegung zeigt. Wir bemerken ferner, daß die Pfla 
an Umfang und Gewicht zunimmt, oder wächſt, daß fie die hierzu erforderlice 
Stoffe aus ihrer Umgebung aufnimmt und aus .denfelben verjchiedene, d 
eine unendliche Mannichfaltigkeit ausgezeichnete Geftaltungen bildet, und daß en 
lich ein Zeitpunkt eintritt, in welchem in jeder Pflanze dieſes Bildungsvermögen«a 
hört und von weldem an fie nach den chemifchen Gejegen zerfällt und verichwindt, 
Ganz befonders ift hierbei noch darauf zu achten, daß die Stoffe, wel 
eine jede Pflanze, indem fie wählt, von augen aufnimmt, hinfichtlich ihrer chemie 
hen Zufammenfegung, ihrer Form und ihrer Eigenfhaften gänzlich verichiede 
find von denjenigen Stoffen, die wir in dem Körper der Pflanze antreffen. 
Niemals finden wir in dem Boden den Etoff, der die grüne Farbe der Blätte 
ausmacht, oder das Stärkemehl, welches fo häufig bald in den Samenförnern, 
bald in den Knollen vorfommt, in der Umgebung der Pflanzen. Diefelbe hat 
alfo die Fähigkeit, die von ihr aufgenommenen Subftanzen umzubilden, und, 
zwar fowohl hinfichtlich ihrer chemischen Zufammenfeßung als auch der Form nad. , 
Die an einem Mineral fid) zeigenden Erfcheinungen bieten hiervon eine 
wefentlichen Unterſchied dar. Allerdings befibt auch Diefed das Vermögen, ſich 
neue Theile anzueignen, feine Maffe zu vermehren, zu wachſen. Allein viel 
Tann nur dann geſchehen, wenn die Umgebung des Minerals dieielbe chemiſ 
Berbindung darbietet, aus der das Mineral beftcht. Ein Kalfipathfryitall fa 
nur in einer Flüffigkeit fich vergrößern, die Fohlenfauren Kalk enthält. 
Kryftall ift jedod) unfähig, aus diefem ihm gegebenen Stoffe weder eine andere 
Geftalt, noch eine andere chemische Zuiammenfegung zu bilden, als die ihm ber. 
reits eigenthümliche, er wächft, ohne jeine Form und feine Subſtanz zu verändern. 
3 Mir nennen jene Fähigkeit der Pflanze, durch Umbildung ihr unähnlicer 
Stoffe ihre Maffe zu vergrößern, das Leben der Pflanze, und diejenigen ihrer 
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Ben jene Umbildung ausgeht, die Organe terfelben. Bei vie 
hmen alle Theile in gleicher Weile an jener Umbildung Theil, 
leich artig und einfab organifirtt. Bei anderen finder foldhe 
verſchieden geitalteten Theilen Statt, welde dann als verſchie⸗ 
zeichnet werten. 
ral bat feine Organe, es iſt unergartifirt. 
'ennbar nun aud die im $. 2 angeführte Icbendige Bewegung 4 
Pflanze if, fo ericheint letztete doch regungeſds nad außen. 
ach Dem Hervortreten der von der Pflanze neugebildeten Theile 
ben für fih ganz bewegungslos-ihre Stelle einnehmen. Wenn 
3 Zweige und Halme bewegte, jo würden fie und wie leblos 
Das Rauſchen in den Kronen der Wälder ift die Etimme des - 
ie der Baume. Die Pflanze ift unvermögend, ihre Stellung in 
ihre Umgebung zu ändern, fie erfheint da, wo der Zufall ibren 
‚ fie geht zu Grunde, wo die Bedingungen ihres Beſtehens auf 
ufzujuchen fie nicht dad Vermögen bejigt. 
: zwar, daß viele Blumen ihre Kelche zu beftimmten Tageszeiten 
ießen, daß die empfindliche Mimoje ihre zarten Blättchen zuſam⸗ 
die Zweige hängt, fobald fie unfanft berührt wird, und daß 
ı mehrerer Pflanzen, ſehr auffallende Bewegungen maden. Allein 
eie durch Außere Einflüffe hervorgerufen. Bald ijt es die Sonne 
takeit, oder eine Berührung, was jene Bewegungen veranlaßt, 
Einwirkungen nicht ftattfinden würden. 
ge iſt fomit ein organifirter Körper ohne freiwillige äußere Bewer 
rſcheidet fich dadurch wefentlih von dem Thiere, denn dieſes hat eine 
ere Bewegung, es fann, wenn oft auch in fehr beichränkter Weiſe, 
andern und eine andere aufſuchen, die feinem Gedeihen förderlicher iſt. 
wdigend die eben ausgeſprochene Unterjcheidung von Pflanze und 
volllommenen Formen derjelben ift — denn Sedermann wird 
taub oder Baum von einem Fiſch oder Vogel unterfcheiden 
ſelbe doc, ganz ungenügend für die unvolllommenften Bilanzen 
3 giebt nämlich unzählige Feine, nur durch das Vergrößerungsglas 
Nerhen, die lediglich aus einem häutigen Bläschen oder Schlauche 
flüiſigem Inhalte, gleib den einfachiten Pflänihen. Unter Ten 
warn aber nicht wenige fennen gelernt, die im Wafler lebend die 
kmegungen machen, ſich ftreden, dehnen, zufammenzichen, umher: 
and daher jenen Eleinjten Thierchen fo ähnlich find, daß fie lange 
ſe gehalten wurden. Ja bei manchen diefer Geſchöpfe ift ed noch 
welchem Reiche fie zugezahlt werten follen. 
in Stoff und Bau, noch in Thätigkeit und Verrichtung läßt fich 
unvollkommenſten Geftalten des Pflanzen⸗ und Ihierreiched eine 
Marie Trennung volliichen. Bon den merkwürdigen Bewegungd- 
1 die bei den erwähnten Pflangengebilden vorkommen, wird bei 
kung näher die Rede fein. 
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5 Es genüge für jetzt im Allgemeinen angedeutet zu haben, wohnt Ü 
Pflanzen als eigenthümliche Raturkörper unterfheiden. Gin klarte Ton 
derfelben kann jedoch nur aus der Kenntniß der verſchiedenen Fe 
Erſcheinungen hervorgehen, welche dic Pflanzenwelt in fo reichem Ras 

Zur leihteren Ucherfiht treunen wir unjere Wiffenihaft in ze 
nämlid: 

A. in die Allgemeine Botanik, welde die Lehre von den! 
der Pflanze und’deren Thätigkeit enthält, und 

B. in die Befondere oder Specielle Botanik, welde m 
zelnen Pflanzenarten, deren eigenthümlihen Merkmalen, von ihrer Eat 
Berbreitung und Verwendung handelt. 


A. Allgemeine Botanik. 


6 Die allgemeine Botanik ift eine Biffenfchaft der neueren Zeit, 
fhon frübzeitig viele einzelne Pflanzen befchrieben, fowie in ihrer & 
fheinung abgebildet wurden und Die Benennung und Eintheilum 
die Aufwierkfamkeit und Thätigfeit der Freunde der Pflanzenwelt in Ant 
men, ift erft feit Beginn dieſes Jahrhunderts die Einfiht in den inner 
Pflanze und die fie belebenden Kräfte verſucht und allmählich gemonn 

Es darf und dieſes nicht wundern. Nur mit Hülfe der ver 
Kraft des Mikroſkops konnte das Auge die feinen Gebilde kennen lem 
welchen die Maſſe der Pflanze gewebt iſt; nur mit Hülfe der Chemit 
man dahin gelangen, die Veränderung der Stoffe richtig zu beurteilt 
im Pilanzenkörper vorgeht. Es war fomit die Entwicelung Diele 
der Botanik wefentlih an die Fortichritte der Chemie und an die Zr 
nung des Mikroſkops gebunden. 

Eigene Anſchauung in der Gewebelehre ann nur vermittelft cn 
Mikroftops erlangt werden. Glüdlicherweife find die hierfür braucht 
ftrumente, welde früher 200 bis 300 Gulden fofteten, jept für 4 
150 Gulden zu haben. Allein der Befik eines Solchen reicht ni 
ohne Kenntniß feiner Handhabung und Wertigkeit in gewiſſen N 
und Anleitung oder Erfahrung im Beobachten. Dem Anfänger in 
ftopifhen Studien find daher Werke zu empfehlen, welde ausführlid 
ren über den Gebrauch des Mikroſkops, wie Schleiden’s »Die? 
und ihr Lchen« und Schacht's »Das Mikroſkop und feine Anwen 
Hier befchränfen wir und auf die Andeutung, daß man bei mifroif 
Beobachtungen in der Regel mit einer ſchwächeren, etwa 30- bis 50fadt 
größerung beginnt und daß eine 250, bis 300fache Vergrößerung genüth 
die wichtigften Erfcheinungen kennen zu lernen. 

7 Die allgemeine Botanik zerfällt in drei Abtheilungen: 

I. Die Gewebelehre oder Hiftologie, welche die Lehre von M 
fachiten Organen der Pflanzen und den daraus gebildeten Geweben enthil 
war bisher üblich, diefen Gegenftand ald Anatomie der Pflanzen zu ha!’ 


| Mt —. — — —— ñ— 
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Geſtaltungslehre oder Morphologie. Sie unterrichtet 
und Entwickelung der mannichfachen Geſtaltungen an den Pflan- 
8 Den Geweben gebildet find undyals zufammengefegte Organe 
en. 
€ Sebendslehre oder Phyfiologie, da fie von den Lebenser⸗ 
© Pflanzen, alfo insbefondere von der Ernährung derfelben handelt. 


L Gewebelehre oder Hiftologie. 


ten Hat man Gelegenheit zu beobadten, daß in dem Waſſer, wel- 
Zeit in einer Flaſche ftehen blieb, grüne Flocken fid zeigen, die 
Inge aus höchſt zarten Faͤden gebildet erſcheinen. Unter das Mi— 
Big. 1. kroſtop gebracht, ftellen diefelben 
© fi jedoch als aus Meinen, kuge⸗ 
> OD ligen Sdläuchen beftehend dar, 
a welche perlenfepnurartig an eins 
) ander gereiht find. Ganz ähnliche 
Schnüre, die theils aus Fugeligen, 
theils eirunden, ſchon blau gefaͤrb⸗ 
ten Schlaͤuchen —A nimmt 
man höchſt deutlich bei ſchwacher 
Vergrößerung wahr, wenn man 
die Haare betrachtet, welche ſich 
an den Staubfäden der virgis 
niſchen Tradescantia (Fig. 1, 
a und b)- befinden, einer Zier⸗ 
a pflanze mit dreiblätteriger, violett 
blauer Blume. 





leich nun auf den erften Blick andere Pflanzentheile als ein mehr oder 
hies und gleihförmig zufammenhängendes Ganzes erſcheinen, fo ficht 
mit Hülfe des Vergrößerungdglafes, daß dieſes nicht der Fall ift. 
AS vielmehr ein jeder Pflanzentheil ald eine Vereinigung von außer- 
zahlreichen kleinen Gebilden dar, in welde ſich feloft die dichteften 
ten Pflangenörper, z. B. das Holz und die Schalen der Früchte, zers 
Affen. Dieſelben zeigen zwar eine große Verſchiedenheit in Geflalt 
ang, allein die genaue Beobachtung hat gezeigt, daß fie nichts Anderes 
derungen eines ähnlichen häutigen Schlauches find, ald der ift, aus 
die grünen Wafferfäden beftehen und welcher den Namen der Pflan- 
: oder kurz der Zelle erhalten hat. 

t Reit wird daher die Zelle als "Elementar» oder Grundorgan 
ge begeichnet und die Kenntniß der Entftehung, des Baues, der Bers 
der Belle, ſowie der Umgeftaltung, welche fie im Verlaufe ihres Lebens 
naqht die Grundlage der wiflenfhaftlihen Botanik aus. 

1 
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7, die entſtehen, wenn 
erſinnlichen, indem man 
in erſt locker zufammens 
ehr oder weniger ſtark 
Jede Kugel erhält in 
> vieledige, der Zellens 
« Geftalt, die wie Big. 5 
oft mit größter Regels 
det. 
ſolche Zellen, die nach 
emlich gleich ausgedehnt 





Parenchymzellen, 
‚hen vorzugsweiſe die 
13.2. die Kartoffeln, 
ot die weicheren oder 
6, Rinde und Blättern 
der Markzellen beträgt 
‚0 Linie; es giebt jedoch 
’s00 bis Ysoo L. Durch⸗ 
its große Zellen vorkom⸗ 
2. Durchmeſſer, die, wie 

tuge erfenntlih find. 
die Länge geftredte, oben 
‚rmige Bellen, wie Fig. 6, 
id daher auf dem Querfihnitt 
einen, Big. 7. Sie werden 
len genannt und machen die 
Ile, namentlich des Holzes, aus. 
Querdurchmeſſer in der Regel 
fie Tegtere auffallend Hinfichtlich 
Inie, ja mitunter bis über zwei 

ı* 
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tteren Luft und bei Tem Holzgewebe einen eigenen Zellenzwiſchen⸗ 
. &. 17). 

Fig. 12. Außerdem findet man in den Stengeln 

vieler Pflanzen, vorzugsweife der im Wafler 

_c UV beimifchen, zwiſchen dem Zellgewebe zahl- 

N _ reihe, mitunter fehr weite und regelmäßige 

</ Canäle, welche Luft enthalten. Solche 

Zuftgäange verlaufen nad der Länge des 

\ Stammes und find auf dem Querſchnitt 

\ des fpanifhen Rohres und des Stengels 

der Seerofe mit bloßem Auge erkennbar. 
Durch Adfterben und Zerreißen des 


IN Zellgewebes entftehen nicht felten im In» 
nern ded Stammes Lüden, welche mitun- 


Fig. 18. Fig. 14. 





n ganzen mittleren Theil einnehmen, jo daß derfelbe, wie bei den Graͤ⸗ 
hl erfcheint. In ſolche Lücken ergießt fi) dann öfter der Inhalt gebor- 
Zellen, in Folge defien man im Innern vieler Pflanzen fogenannte 
ehälter von unbeflimmter Form antrifft, die mit Del, Harz, Gummi 
nem anderen Pflanzenftoffe angefüllt find. 

ehren wir zurüd zum inneren Leben der Zelle, fo begegnen wir zunächſt 12 
tmürdigen Erſcheinung, daß innerhalb mancher Zellen eine eigenthün- 
Saftbewegung ftattfindet. Die fchleimige Maffe des Protoplasmas 
inmitten des Maren Zellfaftes Beine, fadenartige Strömen, welde in 
edenſter Richtung, die öfter wechfelt, den inneren Umfang der Zelle ums 
“ Während diefe Erfcheinung früher nur an Zellen einiger Waſſer⸗ 
in, inshefondere der Chara beobachtet worden war, ift fie fpäter aud 
waͤrts und beſonders deutlich in den Haaren der Pflanzen, 3. B. der bereite 
inten Tradescantia, wahrgenommen worden. 


I 
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eigenthümlihes Anfehen gewinnen Zellen, bei welchen die Ver⸗ 
fi nur in Geftalt einzelner Fäden anlegen, die entweder 
Big. 17. dia. 18. 





ganz unregelmäßig, nepartig ver 
theilt find, wie bei Fig. 19, oder 
die in Geftalt von ringförmigen 
oder fpiraligen Bändern, Big. 20 
und Sig. 21, auftreten. 

Endlich ift noch der eigenthüm- 
li) gedüpfelten Zellen zu ger 
denken, die vorzüglih als ſpin⸗ 

Big. 21. Fig. 22. 





—V | 
Holzzellen der Nadelhölzer ſich finden und ein fehr artiges Anfer 
" hen gewähren, Fig. 22. Man erblickt 
Poren, die hofartig von einem größe: 
ven Ringe umgeben find. Diefe Er- 
fheinung beruht darauf, daß die Wan⸗ 
dungen zweier Nachbarzellen an den Stel- 
Ten, wo ihre Boren fid) begegnen, nicht 
unmittelbar an einander Tiegen, fondern 
eine linſenförmige Höhfung zwiſchen ſich 
haben, deren Umfang dann als ein die 
Pore a, Fig. 23, ringförmig umgeben- 
der Hof erſcheint. Big. 24 af. @ 
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N.H die Ftaae über Emtfichung und Berachrun 
laaae Zeit erae itmierige Aufgabe der Forſcher, gehört Hau. 
5 neue Zul t im Innern bereits vorhandener Zelen wi 
Kerl geic di 4 duch Theilmmg einer ſogenannin Run: 
iet Brrmerdialiriaus Ginialtungen mad innen bilde, die ft 2 
turd zwei oder metzere Tohterzellen entfehen, die fü ıl 
azenen ZeLdaut walicitem,. während Die der Mutterjele wr' 
beedadict man bi: me fcert im Dem Tochterjellen vor it 
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ümliches Anfehen gewinnen Zellen, bei welchen die Ver⸗ 
nur in Geftalt einzelner Fäden anlegen, die entweder 
Big. 18. 





ganz unregelmäßig, netzartig vers 
theilt find, wie bei Fig. 19, oder 
die in Geftalt von ringförmigen 
oder fpiraligen Bändern, Fig. 20 
und Fig. 21, auftreten. 

Endlich ift noch der eigenthüm- 
lich gedüpfelten Zellen zu ges 
denken, die vorzuͤglich als fpin« 

Big. 21. 





Radelhohet AG finden und ein ſehr artiges Anfer 
ben gewähren, Big. 22. Man grblidt 
„ Lren, die hofartig von einem größer 
umgeben find, Dieſe Er—⸗ 
ht darauf, dab die Wanr 
hbarzellen an den Stel⸗ 
ſich begegnen, micht 
liegen, fondern 

zwifhen fih 

‚als ein Die 

umgeben 
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ıer Biolinfaite aufziehen läßt. Erſt ſpäter entdedie man die 
t Gefäße und ipre Entſtehungegeſchichte aus den Zellen. Be 
ınen ſich die Gefäße erfennen, wenn man den Stiel eines Dlat- 
bricht, wo alddann Bündel von Gefäßen als feine Fäden, gleich 
a, am dem gebrochenen Enden mit bloßen Auge ſich erkennen 
ver läßt ſich ihr Bam jedod er bei fehr Rarker Bergrößerung 
f dem Querſchnitt erieinen die Gefäße vorherrſchend rund aud 
teBlich größerem Durdmeiler, ald die fie mmgebenden Zellen So 
md D’, Fig. 26, den Längeſchnitt zweier Düpfelgejäße vor 
Big. 26. 











t Beite, an welchen überdies bei g, g die Etelle erkannt wird, wo die 
der Zellen durchbrochen wurde, aus welchen dad Gefäß entfianden iſt. 
Zellen, aus welden die Gefäße nachträglich fih Bilden, enthalten 15 
id Saft; derfelbe verfchwindet jedoch, ſobald mit der Durchbrechung der 
»e die Catſtehung der Gefäße vor fich geht. Bon da an führen Lchtere 
und ſcheinen an den Lebensverrichtungen der Pflanzen feinen weſent⸗ 
heil zu nehmen, wiewohl fie mitunter, z. B. bei der im Früh- 
hetenden großen Gaftfülle, Slüjfigkeit enthalten. Auch begegnet man 
ben niemals den eigenthümlichen, in $. 17 angeführten Stoffen, welche 
ihnlihen Inhalt der Zellen bilden. 

teine geringere Bedeutung der Gefäße fpricht auch der Umftand, daß 
de Reipe von Pflanzen gar feine Gefäße befißt, fondern nur aus 
hebt. Sie werden daher Zellenpflanzen genannt und es find 
ir Shimmelbidungen, Waſſerſäden, Pilze, Flechten und Algen, welde 
die unvoltommenften Pflanzen anfieht. Die übrigen Pflanzen, welche 
ten Zellen auch Gefäße enthalten, heißen Gefäßpflanzen. 

dir Gefäße erſheinen nur in ihrer erſten Entſtehung einzeln, indem of" 
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ve auch der Zellenzwiſchenſtoff befikt, der häufig die Zeilen. 
: erfüllt und die Zellen verkittet. 
Halt der Zellen begegnen wir zunächſt dem Primordialſchlauch und 
a8ma, beides ſchleimige Stoffe, welche Stickſtoff entalten und zur 
Der Chemie ($. 195) befchriebenen Eiweißftoffe gehören. Die 
ten ferner einen farblofen, durchfichtigen Saft, den fogenannten 
Derfelbe befteht feiner Hauptmafie nah aus Wäfler, in welchem 
oder weniger die loͤslichen Pilanzenftoffe, wie z. B. Zuder, Gummi, 
Leim, Säuren, Salze u.a.m. aufgelöft find, die wir in der Chemie 
188) als Producte des Pflanzenreihd kennen gelernt haben. 
Häufig enthalten die Zellen auch fefte Körperchen, z. B. Heine 
Kryſtalle, die fi aus der Flüffigkeit ausgeſchieden haben, oder 
ndhen, in welder Form die Stärke und das Blattgrün oder 
Hy IL, am häufigften vorfommen. Die Stärkekörnchen werden ber 
arch deutlich erfennbar, wenn man fie durch etwas Jodlöſung violett 

Auch fieht man runde Troͤpfchen fetten oder flüchtigen Oeles 
Afaft vieler Pflanzentheile und öfter ift der Saft gefärbt durch 

gelösten Farbſtoff. Endlich erſcheint die Luft Häufig als Inhalt 
Big. 27. der Bellen, nämlich wenn diefelben älter find 
und an dem Leben der Pflanzen nicht mehr 
ſich betheiligen. 

Die in den Pflanzenzellen enthaltenen 
Kryſtalle laſſen in der Regel eine ganz regel» 
mäßige Form erkennen, wie z. B. Rhom⸗ 
doeder von Kalkſpath, Fig. 27. Am häaͤufig⸗ 
fen begegnet man jedoch Bündeln von fehr 
Malffpießen, fogenannten Raphiden, Fig. 28. Die Stärke: 
rſchiedenet Pflanzen, wiewohl in chemiſcher Hinfiht übereinfimmend, 
vefentliche Unterfchiede in Größe und Geftalt dar, daB die Herkunft 
‚les durch das Mikroftop fiher zu erkennen if. Da es nicht fels 
Bichtigkeit ift, hierüber zu entfheiden, fo führen wir die Haupt- 
der wichtigſten Stärfemehlarten an: Kartoffelftärke befteht aus 

Big. 28. Big. 30. 









| Römern mit zwiehelartig übereinander Tiegenden 
a\\Shihten, Fig. 29; die Stärke von Gerſte, Fig. °° 
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: eimige „uoße Pilanzengrupren ſich unterfcheiden laſſen. Bei einer 
her Die Farrikrãuter angehẽren, entücht das ganze Gefügbüntel 
‚eitig, bei einer anderen Gruppe, der unter Anderm die Palmen 
nzebören, vergrößert id das Geſäßbündel noch eine gewiſſe Zeit 
> emtlidh bei der dritten Gruppe, die alle uniere Büume enthält, 
del fich vergröpern, fo lange das Leben der Pflanze dauert. Man 
€ Art fimultane, die zweite Art geſchloſſene und tie dritte 
‚oifenen Gefäßbünde. 
Betrachtung des inneren Baues des Elammed werten wir Gele 
ı, auf die Auordaung der Gefüßbündel näher einzugehen. 
. Gewebe eigener Art ik die Cherhant zu betrachten, welche ih 19 
freien Iherfläde Der verſchiedenen Pflanzeniheile findet. Ihre 
> oder rundliden, bald abaeplatteien Zellen ſcheiden nach außen 
aus, der Achnlileit mit dem Zellenzwiſchenſtoff hat und als 
mtchen, Guticnla genannt, die Außenfläche ter Zellen überzicht 
le an ihrer Anßenſeite verdickt. Fig. 33 zeigt und die von den 
Fig- 33. DOferhautzelleu eines Blaites ablösbare Gutis 
cula a, und die verdidenden Cuticularſchichten d. 
Die Oberhaut der in der Lujt befindlichen 
heile der Bilanzen wird Epidermis genannt. 
Sie iR aus ſehr flachen tafeljormigen Zellen 
gebildet, die entweder überall eng an eiman- 
der ſchließen, oder an einzelnen Stellen von 
mnien Spaltöffunngen unterbrochen find. In Fig. 34 fchen 
whichnitt eines Blattes die großen durdjühligen und inhaltleeren 
Fig. 3. 








ter Oberhant und darunter die mit grünen Körnchen erfüllten Paren⸗ 
m des Diatied. An zwei Stellen bejinden fih Spaltöffnungen, an 
Ründung zwei balbmondförmige Zellen, die Schließzellen, liegen. 
ın ficht, befindet fidd unter jeder Spaltöffuung ein bohler Raum, die fos 
tt Athemhöhle, welche mit den Zellenzwifchengängen in Berbindung fleht. 
t Epaltöffaungen, weldye in Fig. 35 (a. f. S) von oben gejehen darge 
nd, trifft man vorzugdweife auf der unteren Seite der Blätter eine fo 
Anzahl, da man auf einer Quadratlinie hundert, ja taufend derjelben 
bit. Durch diefe Heinen Organe flieht das ſcheinbar abgeichlofjene 
: der Pflanze in vielfacher Weiſe mit der äußeren Luft in Berührung. 
Hanzentheilen, die fich im der Erde oder in Waſſer befinden, alfo bei dem 
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Gin feinerer anatomifcher Unterſchied zeigt fih noch darin, daß ter ii 
Punkt, an welchem die Wurzel ſich verlängert, der fogenannte Sp 
oder Begetationspunkt, ſtets mit einer lockeren Hülle von netzartiz— 
gewebe bededtt ift, weldes die Wurzelhaube genannt wird, während ts 
punkt am äußerften Ende des Stammes keinerlei Bedeckung hat. 

Im Uebrigen erſcheint die Wurzel allerdings als ein Haupternis 
organ, denn fie ift zur Aufnahme des bedeutendften Theiles der Pilır: 
zung beftimmt, und zu gewiſſen Zeiten ift fie ed ausſchließlich, welde W 
nährung der Pflanze beforgt. Die Wurzelfafern faugen aus ihrer 
Waſſer und die in demfelben aufgelösten Stoffe auf und entwideln ſich 
weife nach der Richtung, aus welcher ihnen Nahrung zukommt, fo dab 
felben Häufig ihre Nahrung gleihfam aufſuchen, ihr entgegenwachiu 
mitunter durchdringen fie dabei die dichtefte Erdmaſſe und finden ikea! 
dur die Riffe und Spalten der Gefteine. 

97 Hinfigtli ihrer äußeren Erſcheinung ift die Wurzel entwedrr 4 
oder verzweigt und hat alddann mehr oder weniger zahlreiche und furl 
Der nad) der Tiefe dringende Hauptwurzelftamm heißt die Bfahlwurzel.‘ 
den Seiten auslaufenden Aefte werden Thaumurzeln genannt; beit ® 
Fig. 43 dargeftellt, " 

Formen der einfachen Wurzel find: die fadenförmige Wurzel, ft} 
die fpindelförmige Wurzel, Fig. 44; die rübenförmige Wurzel, #*) 
die Inotenförmige Wurzel, 

Big. 42. Fig. 48. Big. 44. Fig. 4. 








Bei vielen Pflanzen gelangt jedoch eıne Pfahlwurzel gar nicht zu 
bildung; der im Samenkeim hierfür beftimmte Theil (c, Fig. 41) ſtirbt u 
«8 entfpringen am unteren Ende des Stengels fogenannte Neben wutzen 
Adventivmurzeln. Es ift dies bei fämmtlichen Monofotyledonen da 
und es entftchen hierdurch meift büfhelförmige Wurzeln, Fig. 46, 7" 
unferen Gräfern uud Getreidearten. 

Nicht felten find aeren Wurzeltgeile mit feinen be 
beſetzt. 

Die Wurzeln r meinen tiefer und weiter, alt 
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nmt, dar es nicht leicht gelingt, ihre feinften Fafern ohne Zer- 
nehmen. Selbſt bei kleineren Gewächfen, wie 3. B. dem Thy⸗ 
‚ucerrübe , erreicht fie mit Iehteren eine Länge von 6 bid 10 
46. Fuß. Es iſt Hiervon nit nur die Ernährungs: 
fähigkeit der Wurzel, fondern auch die Befeftigung 
der Pflanze wefentlich bedingt. Die Weißtanne 
und die Eiche mit gefunder, tiefgründiger Pfahl« 
wurzel widerftehen dem heftigften Sturm, waͤh⸗ 
rend die Rothtanne und PBappel, deren Haupts 
wurzel alsbald zurückgeht, während ihre Nebenäfte 
fih weit aber oberflächlich verbreiten, leicht umges 
geftürzt werden. 

Der innere Bau der Wurzel ftimmt im der 
Hauptfache überein mit der des Stammes, wie 
bei defien Befprechung gezeigt wird. 





2. Der Stamm. 


tamm wird Stengel genannt, wenn er jung und dünn, 28 
zart und grün ift, eine Bezeichnung, die bei manchen Gewächfen 
d, für andere dagegen bleibend ift.. Wir haben bereit in $. 26 
yenjenigen Theil der Pflanzenachfe fennen gelernt, der durch Wachſen 
ı unbededten Spike, Sproßpunft oder Begetationspunft ger 
verlängert und als jeitlihe Organe die Blätter entwidelt. 
viſchen zwei auf einander folgenden Blättern befindliche Theil des 
ildet ein Glied oder Interfoliartheil und die Stengelglicder 
nur bei verfchiedenen Pflanzen, fondern au, an verfchiedenen 
ſelben Pflanzen oft eine fehr ungleiche Länge. Ja mitunter find 
[0 verfürzt, daß mehrere Blätter ringsum in gleicher Höhe ent- 
nd daß ein Stengel gar nicht vorhanden zu: fein feheint, wie ung 
ber Erdbeere, der Schlüffelblume und dem Wegerich befannt ift, wo 
n der Erde ausgebreiteten Blättern fofort der Blüthenftiel fich erhebt. 
Ant in ähnlichen Fällen der Stengel ftatt in die Länge gezogen, mit- 
ich verdickt, ſcheiben- oder knollenförmig. 
Siele, an der ein Blatt entſpringt, hat eine beſondere Bedeutung. 
ücht ſelten durch eine wulſtige Anſchwellung ausgezeichnet und heißt 
Anoten. Hier ift e8 nämlich, wo in der Achſel des Blattes auch 
pe entfpeingt, welche Tpäter zu den feitlichen Adhfengebilden, den 
id Zweigen ſich ausbildet. 
Tunterfheiden den oberirdifchen Stamm und den unterirdiſchen 29 


Itinen deg oberirdifchen Stammes find: 

| Dr holzſtamm. Derfelde ift ald die vollfommenfte aller Stamm⸗ 

"ufehen und zeichnet ſich durch feine feſte holzige Beſchaffenheit und 
12* 
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tebet ift, wie Fig. 50 im Längsfchnitt zeigt, eine ſcheibenfoͤr⸗ 
>9fe d, mit fleifgigen Blättern, in deren Achſeln ald Knospen 

»O. Meine Zwiebeln aa erfcheinen, die ald Brut⸗ 
swiebeln zur Vermehrung der Zwiebelge⸗ 
wädjfe dienen. Die in den faftigen Dedbläte 
tern enthaltenen Stoffe gewähren der juns 
gen Pflanze Nahrung, bis diefelbe von den 
unterhalb der Zwiebelſcheibe entfpringenden 
Nebenwurzeln in hinreichender Menge zuge 
führt wird. 

3. Der Knollen bildet fi, indem durch 
maffenpafte Anhäufung ftärfemehlartiger Stoffe 
59 _. a der unterirdifhe Stamm, oder auch die Seiten« 
-p triebe deſſelben fid beträchtlich verdiden, wie 
dies bei dem Topinambur, Fig. 51 der Fall 
if. Man bemerkt an den Knollen kaum die 
Spur eines Blattes, wohl aber Knospen oder 
Augen. Gleich den Zwiebeln find die Knollen 
fehr geeignet zur Vermehrung der Gewächſe. 
‚en Knollen in die Erde, fo entwiceln ſich feine Knospen, indem 
iebe und Nebenwurzeln entfenden, wobei der reichliche, im Bellges 
veicherte Stärfevorrath als erfte Nahrung verwendet wird. Wir 
a unferen befannten Knollengewächſen, der Dahlie, dem Topie 
d der Kartoffel. Bei Letzteren können wir überhaupt nur an dem 
gezogenen Pflängchen eine eigentliche Pfahlwurzel zu fehen bekommen. 






s1. 
Big. 52. Big. 58. 





Ne Bupzeltnoflen der verfchiedenen Arten von Orchis, die rund oder 
Mg find, Fig. 52 und Fig. 58 werden wopl richtiger ald knollig ver⸗ 
tpeliafeen anzufehen fein, 
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Annırer Pau des Stammes. 


31 Der innere Bau de? Stammes if unbedingt don feiner äußern? 
Die Verſchiedenheiten, welchen wir bei Betrachtung defielben begegnen, rat 
hängig von dem gegenfeitigen Berhältniife des Zellgewebes und der Grii 
del, welche die Maſſe des Stammes ausmachen, ſodann von der Art un? 
wie die Gefäßbündel zu einander geftellt oder geordnet find. 

Dir haben bereits in $. 25 die drei Hauptgruppen fennen gelem 
welche alle Pflanzen je nad der rt ihrer erften jugendlichen Entwikl 
unterm den, Aus Rachfolgendem wird ſich ergeben, daß ad 
ir ammes bei jeder diefer Abtheilungen eine bezeichnende HM 
wodurch fie Gh ebenfalls unterfcheiden laſſen. | 
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Stamm der Akotyledonen. 


ei Den vollkommneren Bilanzen dieſer Gruppe begegnen wir einem 32 
r Etamm. Es gehören hierher die Moofe, bei welden nur ein 
2 Mitte einnehmendes Gefäßbündel vorhanden ift, Fig. 57. Ein 
>altnig findet bei einigen Gattungen aus den Familien der Schach- 
ınd Lykopodien Statt, die im Uebrigen einen einfachen Kreis von 
In beſitzen. Aehnlich verhält es ſich bei den Farrnkräutern, in 
ig. 57. Fig. 38. dem bier meben vereinzel- 
ten Gefäßbündeln größere 
Gruppen derfelben einen 
mehr oder weniger regel⸗ 
mäßigen und geſchloſſenen 
Ring bilden, Fig. 58. Dies 

/ ſelben erſcheinen auf dem 
* —— 2 Querſchnitt mitunter als 
— er artige Zeihnungen, die z. B. 
m Adlerfarrn einigermaßen einem Doppeladler gleichen. 

einmal ausgebildete Gefäßbündel der Akoiyledonen verdickt fih nicht 
d ſetzt fein Wahsthum nur an der Spige fort. 





Stamm der Monofotyledonen. 
3 Diefer Gruppe, zu der unter anderen unfere ſämmtlichen Gräfer und 33 
ewãchſe gehören, läßt namentlich der Stamm der Palmen das Eigen» 
des Wahsthums am beiten erfennen. Betrachten wir den Querſchnitt 

Big. 59. eines folden, Fig. 59, fo fehen wir eine 
große Anzahl einzelner Gefäßbündel anfheinend 
ohne befondere Ordnung im Zellgemebe des 
Markes vertheilt. 

Man unterfcheidet an den einzelnen Gefäß: 
bündeln den äußeren Bafttheil, der aus dick⸗ 
wandigen Holggellen befteht, und den aus Ges 
fäßen gebildeten Holztheil, der dem Mittel 
punft des Stammes zugewendet if. Auch bes 
merkt man, daß in defien Mitte zwar größere, 
aber weniger zahlreihe Gefäßbündel vorhan. 
den find, während diefelben nah dem Um 
bin dicht zujammengedrängt erfheinen. Daher befigt bei den Palm. 
an nur die äußere Schicht eine Holzige Befcyaffenheit und mitunter fehr 
liche Härte, während die inneren Theile locker und die Mitte öfter mit 
uchtbaftigem Mark erfüllt oder hohl ift. Letzteres tritt insbefondere auch 
den Gräfern ein. Wir finden fomit an den Palmftämmen weder ein 
"ide Holz, noch eine davon ſcharf unterfchiedene Rinde, noch ein genau 
ofenes Marl, 
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zu Dem mitm Geriftanteln fortege war je einen unnnicrtrebeeen 
m zamjen Umiana des Erammed dartelı. 
‘ie felgende Urritung, Fir 61, gieht une eine Darketuna Venciken 
Arte im Lüngeikair Ant bier ernennen wir Vearis, wie ter Delje 
Ra ci. 
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aus Gefägen und Holzzellen verihiedener Art (h,ü K. I. m) gebildet iR 
turd das äuperk zartwantige, faftreihe Gewebe (d. d’d”) der Camtinm- 
N von dem Baittheil c geirennt wird, deſſen dickwandige gerechte Zeilen 

wit ifren zugefrigten Enden im einander ſchieben. Das ganze Gefüh- 
N den c bis m iR von dem Loderen Zeilgewebe der Rinte (a, 5) und 
Vatkes f umgeben. 

Eine Anzapl folder Gefäpbüntel ſehen wir nun in der fhemat!ichen 8ig.62 35 
\E), welde den Querſchnitt eines einjährigen Stammes beträchtlich were 
ber vorftellen mad und zur Erläuterung dienen fol, Freieformig gruppirt 
find rings umgeben von Loderem Parenhymgewebe und fammt diefem eir 
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geichloifen von der flacbzelligen Oberhaut a. Durch afle Geraskunie: ==ı 
ein Riny von Bildungsgewebe b, der fogenannte Berdidurzerı: 

Ra. 62. Dündel in den Pleineren, nach zupeı = % 

Baſttheil c und den größerem. =. 
liegenden Holztbeil d zeriegmd. = 
teren Berlauf wird Alles, mad mtr: 
Berdidungsringes fi berindet, zur Y:\. 
rechnet das innerhalb befindliche =”: 
Holz; Das mittlere, von den Kir 
eingefhlofiene Gewete tft das Rar?. = 
zwifchen den Gefäßbündeln verlanien:! 
tien defielben werden die MRarfütrın.: : 
nannt. Air man ftebt, ſteht durch Leptere der Außere Umfang des <- 
mit deffen mittlerem Theil in faftleitender Verbindung. 
ul In dem Borbandenfein dieſes Berdidlungsringes oder ©ı 
eines beruht vorzüglich die bezeichnende Eigenthümlichkeit des Stars 
Pifotyiedonen, da jener den Pflanzen der beiden übrigen großen “° 
armppen fehlt: Den bedeutungsvollen Ramen des Berdilungeringei v 
aber erbalten,, weil diefe Schichte es ift, in welcher die neu entftehentia 
Flamm verditenden Gebilde ſich fpäter einfchieben. 

Hut Machéthum unferer Holzſtämme gefchieht nämlich in der Ritt, 
tm Metlauf de zweiten Jahres innerhalb des Bildungegewebes eine : 
Gefäſſhündeld ein neues Gefäßbündel entitcht. Dieſes LXebtere, dem Ve 
benen Im jeder Neziehung ähnlich, erſcheint alſo eingeſchoben zwifchen ! 
Hetz und Baftibeil, und da diefer Vorgang bei allın Gefäßbündeln Kur 
fo ſehen wir Im awelläbrigen Stamme das Mark umgeben von doppeltnd 
und Dafteinnen, zwiſchen welchen das Bildungegewebe der neuen Geiif 
pet ſich hinzleht. 

Im Mldungenewebe vom zweiten Jahre entſteht im dritten Jahn 
mania ein Mrelo neuer Nefüpbündel und indem Jahr für Sahr eine folde 
ſchlebung Im dem teptentfiandenen Verdickungsring fih wiederholt, nimm 
“damm fortwährend an Mmfang zu. Zugleich verlängern ſich die voran 
Merünbindel durch fortgeſehtes Wachsthum an der Spibe, welchem nı 
wel qefeht wird, wenn an dieſer eine Blüthe zur Entwickelung gelangt. 
dieſer ſtellgen, ano den Sefäpbündeln der Dikotyledonen hervorgehender 
terbildungen werden diefelben ungefchloffene Gefäßbündel genannt. 

7 el dieſer Vildung des Holzftammes findet noch die Eigenthüml: 
ftatt, daß die Im Frühiahre Im Verdidungsringe entftehenden Holzzellen r: 
und lockerer find, als die fpäter nachfolgenden, welche fortwährend enger 
dickwandiger erfiheinen, bis endlich mit Eintritt des Winters völliger Exil 
erfolgt und fomit die Ausbildung der Gefapbündel des Jahres zum Ara 
gefommen iſt. Es entftcht hierdurch eine Ungleichheit in der Dichte des Seil 
die ſich Zuerſchnitt fon dem bloßen Auge durch jene bekanm 
conce erkennen giebt, welche Jahrringe genannt wert." 
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ag eines folden jedesmal eın Jahr erforderlich iſt. Die Kiefer Hat 

deutlich erkennbare Jahrringe, indem hellere und dunklere Streifen, 

3, mit einander abwechſeln, wie an diefem in natürlicher Größe abge⸗ 
63. bildeten Querſchnitt aus ihrem Holze erfichtlich ift. Unters 

wirft man jedod das kleine Stückchen d deflelben einer 
angemefienen Vergrößerung, Fig. 64, fo fehen wir die 
anfünglid weiten Zellen mehr und mehr ſich verengen und 
la verdiden, bis plöplic wieder eine Lage ganz weiter Zeilen 
e auftritt. Es iſt ſomit zwiſchen a und 5 die Gränze, wo an 
die engen Zellen des früheren Jahrringes die weiten des 
Big. 64. nachfolgenden ſich anreihen. 
c Der Stamm vieler Dilotyledonen der heißen 

Länder zeigt feine Jahrringe, weil dort eine ununters 
brodene und gleihmäßige Bildung neuer Zellen vor 
fich geht; wo jedoch mit Eintritt der Regenzeit oder 
einer andern Urſache ein Stillitand in der Entwicke⸗ 
fung ftattfindet, läßt ſich aud bei tropifhen Bäumen 
die Bildung von Jahrringen erkennen und es find 
dort wie bei und die Jahreinge ein fiheres Merkmal 
für das Alter derfelben. 

Richt ale Jahrringe haben gleiche Breite. Ein 
dem Wachstum günftigeres Jahr erzeugt einen fläre 
teren Holgring. Ja der Ring eines und defielben 
erreicht häufig eine größere Breite auf derjenigen Seite, wo zufällig 
nel eine reichlichere Nahrung gebaten oder eine günftigere Verbreitung 
t wird, 
da der Bafttheil ungleich Fleiner ift ala der Holztheil des Gefäßbündels, 
18 Zellgewebe der Rinde nur unbedeutend fi vermehrt, fo nimmt die 
nit in demfelben Mae an Stärke zu, wie das Holz, und es lafien 
ihr die Jahrringe weniger deutlich unterfdeiden. 

Das Mark und die Markftrahlen erhalten Leinen oder nur höchſt 
Big. 65. geringen Zuwachs, und fo kommt es, daß beide mehr 
—- zurücktreten, was ſich ſchon bei dem fünfjährigen Stamme 

Big. 65 zu erfennen giebt. Die Markſtrahlen laſſen ſich 

jedoch auch in den vieljährigen Stämmen noch erkennen, 

indem in der Richtung, wo fie zwiſchen den Gefäßbündeln 

— hinziehen, das Holz der Länge nach vorzugeweiſe leicht 

ſich ſpalten läßt und alsdann reine glänzende Spaltungs— 

flaͤchen, die ſogenannten Spiegel, zeigt. 

„den Auge erfheinen die Markftrahlen als feine Linien, die vom Mittels 

Nds Stammes ftrahlig nad feiner Rinde verlaufen. Bei genauerer 

luhung erfennt man jedoch außer ſolchen urfprünglichen oder primären 

hlen noch kürzere oder fecumdäre. Lehtere gehen nicht vom Mitte” 

Mi Glammes aus, fondern fie entftehen in den von Jahr zu ? 
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ud die Rinde erleidet im Berlauf der Zeiten nicht unweſentliche Ber 
ıgen. Die Oberhaut zerreißt und verfhwindet bald gänzlih, wenn der 
U durch Wachsthum an Umfang zunimmt. Die nun folgende Zellſchicht 
nur felten einen der Berdidung des Baumes entfprechenden Zuwachs, in 
ı Falle der Baum bis ins höchfte Alter eine ganze und glatte Rinde be» 
ie die Buche und der DOrangenbaum. Bei der Korkeihe und dem jungen 
‚der (Acer campestre) findet eine befonders flarfe Bermehrung der 
ı Zellenfyicht der Rinde durch flaches Zellgewebe Statt, welches den 
bildet. Der gewöhnliche Fall iR der, daB das Nindenzellgewebe noch 
‚ Zuwachs erhält, jedoch bald abfirbt und die fogenannte Borke bildet. 
er der Holzftamm bei weitem flärfer zunimmt als die Borke, fo wird 
ıtweder zerrifien, wie bei der Eiche, Ulme u. a. m., oder in plattenförmi- 
tücken abgeftoßen, wie bei dem Apfelbaum und der Blatane. 

Jer jebt folgende Theil der Rinde, der Baſt, gebört eigentlich zu den 
yundeln des Stammes. Wie jedoch $. 35 gezeigt wurde, if er von 
durch das zarte und faftreiche Bildungsgewebe getrennt, fo daß er ſich 
er Rinde zugleich ablöft und daher Ddiefer zugerechnet wird. Beſonders 
zeſchieht dieſe Ablöfung zur Zeit der großen Saftfülle im Frühjahr, und 
Knaben, die alddann ihre Weidenflöten fhneiden, und die Lohrinden⸗ 


wifien diefen Umfland wohl zu benußen. Wegen feiner zähen, faferigen, 


ffenheit wird der Baft zu Flechtwerk, Seilen ıc. und vom Papier Maul- 
um zur Anfertigung des chineſiſchen Papiered verwendet. 

Schen wir daher im älteren Holzftamme von außen nad) innen, fo begeg- 
ir der Reihe nad) folgenden Theilen defielben: der Rinde, beftehend aus 
hicht, Borke und Baſt, fodann dem Bildungsgewebe oder Gambium, dem 
ten Holz oder Splint, dem älteren oder Kernholz und endlich dem Marl. 
Der Stamm ift der Vermittler der von den Außerfien Theilen der Pflanze, 
h von der Wurzel und den Blättern ausgehenden Lebensthätigkeit. Durch 
teigt die von den feinften Berzweigungen der Wurzel aufgefaugte Flüffigkeit 
znad den Knospen, aus weldhen Blätter, Blüthen und Früchte fich entwideln. 
Diefes Gefhäft der Saftleitung kommt jedoch nicht allen Theilen des 
ames zu. Daß die Borfe damit nichts zu thun haben kann, fällt Leicht 
ie Augen. Allein auch das ältere Holz und das Mark find unmwefent- 
für die Saftleitung, wie der Umftand beweift, daß wir uralte Eichen, 
en und Weiden fehen, welchen der ganze innere Holzkörper fammt Marl 
m und welche dennoch fortfahren, in jedem Frühjahre fich reichlich zu ber 
en und neues Holz zu bilden. 

Wir haben daher ald faftleitende Theile des Stammes die jüngften, alfo 
tften Baftfichten, fodann das Bildungsgewebe und endlich das jüngfte 


j oder den Splint anzufehen. Hieraus erflärt fi) auch der Nachtheil, 


n zufällig oder abſichtlich größere Theile der Rinde eines Baumes abge, 
it werden, da alddann diefe faftführenden Schichten unmittelbar dem Ein- 
von Sonne und Luft audgefeßt, leicht austrocknen und unfähig zur Saft⸗ 
Ing werden. 
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II. Geftaltungslehre. Der Stamm. 185 
(ad, b,e,f). Die faft quadratifgen Zellen aa’ bilden 
das lockere Zellgewebe 5 der Ninde folgt. Letzteres um⸗ 
örmige Gruppe von Baftzellen c, welche den Bafttheil des 
der durch eine Lage von Bildungögewebe (d d’ d”) von 
den, aus Gefäßen und langgeſtreckten Holzzellen beitehens 
faßbündels getrennt if. Die Gefäße dieſes legteren find 
theils an den dideren Wänden (gg), theils durd ihre 
ntlich. Zu bemerken ift noch, daß das Bildungsgewebe 
" zu beiden Seiten des Gefäßbindeld heraustritt und 
on Gefäßbündeln fortfeht und fo einen ununterbrodenen 


jang des Stammes darfteflt. 
ildung, Fig. 61, giebt uns eine Darftelung deffelben 


ejhnitt. Auch hier erkennen wir deutlich, wie der Holz⸗ 





Big. 61. 






































d’ dde b [3 
‚Holjtörper Gambium Bap Rinde 
Holzzellen verfchiedener Art (h, 4, k, I, m) gebildet it 
artwandige, ſaftreiche Gewebe (d,d’d*) der Cambium- 
1 © getrennt wird, deſſen dickwandige geftredte Zeilen 
Hen Enden in einander fehieben. Das ganze Gefäße 
ft von dem lockeren Zellgewebe der Rinde (a, 5) und 


t Gefüßbündel fehen wir nun in der ſchematiſchen Big. 62 35 
Auerföpnitt eines einjährigen Stammes beträchtlich ver- 
uns zur Erläuterung dienen foll, kreisförmig gruppirt, 
von loceren Parenchhmgewebe und fammt dieſem ein» 
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30 Bei der Befchreibung aller feither genannten Stamm 
man nod einige Eigenthümligkeiten, in welden dieſelben 


Bflanzen von einander abweichen. Insbeſondere find es 


bei welden der Querſchnitt oft fehr eigenthümlich ift un! 
en abweicht, welche als die urfprüngliche anzufehen ift. B 
4. Fig. 55. Big. 56. wir an, den drei 


5 


feitigen und fünft 
ig. 54, 55 und 51 

Beitere Unterf 
in Betrabt der Sub 


Lage und Dauer 





Von der Subftanz des Stammes ift natürlich Die 
fowie fein äußeres und inneres Anfehen abhängig, deren B 
die folgenden Ausdrüde hinreichend genau und verftändlich b 
Stamm ift demnach entweder feſt und dicht, oder locke 
töhrig, holzig, faferig, krautartig, fleifhig, ſ 


zerbrechlich, ſtarr, zähe, ſchwank, ſchlaff. 


Hinfichtlich ſeiner Richtung unterſcheiden wir den St 
oder aufſteigend, gerade, hin» und hergebogen, übcı 
hängend, hängend, hingeftredt, niederliegend, Eri 


tantend. 


Nach feiner Lage iftder Stamm oberirdifh oder unter 
mend, fluthend, klimmend, kletternd, rechts oder Linfi 


Die Dauer des Stammes, die in der Regel die der 4 
begreift, wird darnach beurtheilt, ob er die einmalige 
Blüthe und Frucht überlebt, oder nit, und nad der Zeit 
jener Organe erforderlich ift. 

Hiernach unterfheidet man die Pflanzen a) in einj, 
pflanzen, neben deren Namen man das Zeichen O oder, 
jährige Pflanzen; Beihen 0”, ©, oder (2). c) Mehl 
dauernde Pflanzen, Zeihen 4 oder (O-C) und 4, Mr 


















innerer Bau dee Stammes, 


Stammes ift unbedingt vor 
len wir bei Betrachtung deif 
Berhältniffe des Zellgew 
mes ausmachen, ſodann 
x geſtellt oder geordne 
25 die drei Haubtgrı 
Oder Art ihrer erſten 
lachfolgendem wird fi 
jeder diefer Abthe" "q 

fie üch ebenfalls 


ur bei den volfermzı Juuir Ye or». 
| oder Stamm. Es nam nem To Bır  mer:ır 
;, die Mitte einnebmente brereitı : 


Verhältniß findet bei ain.ar Brungrt is 2 2a nm.‘ 
me und Lykopodien Siar ie m Lr-z 
ündeln befißen. 


Fig. 57. 
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Ausdauer befonders aus. Wir begegnen demfelben an allen une 
ven Bäumen und Sträuchern, weshalb er vorzugsweiſe Aufmertiuntt 
2. Der Stododer Palmſtamm, ift den Balmen und grüßen Fırik 
eigen und erſcheint meift ala ein einfacher, gleichmäßig dicker Stamm, dat 
Big a7. bare Nebenwurzeln befefigt it (4 
Derfelbe verzweigt ſich nur ki 
Arten und iR an feiner Oberfük 
regelmäßiger Weife durd dit 
abgefallenen Blätter ausgezeiänt 
3. Der Krautftengel, 
Stengel genannt, bleibt grin 
holzt nicht und hat in der Rd 
einjährige Dauer, weöhalb ai! 
Fällen beträchtliche Größe 
der Banane und dem Bund 
4. Der Halm, ift der 
hohle Stengel, wie unfere Grit 
treidearten ihn darbieten, durd 
getheilt und beim Welſchkorn ji 
und beim Bambusrohr baum 
erreichend. 
Formen des unterirdifgn! 





1. Der Wurzelftod oder il 
Bon vielen Gewaͤchſen, die eine mehrjährige Dauer haben, bekonnn 
den Gipfel zu Gefiht, indem der eigentliche Stamm von wurgelähli 
fehen unter der Erde verbleibt. Cr ift kenntlich an blattähnlihen k 
Blattnarben und Anoöpen a, Fig. 48, in deren Nähe Nebenwurzeln t! 





Aus derartigen Wurzeiftdcten entfprießen alljährlich u. A. das Maikil 
Big. 49, der Spargel, der Hopfen und die ſchwer zu verülgende ©" 
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Die Zwiebel ift, wie Big. 50 im Längsſchnitt zeigt, eine fheibenför« 
ürzte Achſe d, mit fleifhigen Blättern, in deren Achſeln ald Knospen 
Fig. 50. eine Zwiebeln aa erfcheinen, die ald Bruts 
ÜN zwiebeln zur Vermehrung der Bwiebelger 
wächfe dienen. Die in den faftigen Dedbläts 
tern enthaltenen Stoffe gewähren der jun. 
gen Pflanze Nahrung, bis diefelbe von den 
unterhalb der Zwiebelſcheibe entfpringenden 
Nebenwurzeln in Hinreichender Denge zuge 
führt wird. 
3. Der Knollen bildet fih, indem durch 
maffenhafte Anhäufung ftärfemehlartiger Stoffe 
a der unterirdifche Stamm, oder auch die Seiten» 
d triebe deſſelben fich beträchtlich verdiden, wie 
dies bei dem Topinambur, Fig. 51 der Fall 
if. Dan bemerkt an den Knollen kaum die 
Spur eines Blattes, wohl aber Knospen oder 
Augen. Gleih den Zwiebeln find die Knollen 
ſeht geeignet zur Vermehrung der Gewächſe. 
n einen Knollen in die Erde, fo entwiceln fih feine Knospen, indem 
geltriebe und Nebenwurzeln entfenden, wobei der reichliche, im Bellges 
fgefpeicherte Stärkevorrath als erfte Nahrung verwendet wird. Wir 
es an unferen befannten Knollengewächſen, der Dahlie, dem Topir 
tund der Kartoffel. Bei Lebteren können wir überhaupt nur an dem 
nen gezogenen Pflänzchen eine eigentliche Pfahlwurzel zu fehen bekommen. 






äg. 51. 
ig. 52. Big. 53. 





die Burzeltnoflen der verfihiedenen Arten von Orchis, die rund oder 
ig find, gig. 52 und Big. 58 werden wohl rihtiger als knollig vere 
Burpelfofern anzuſehen fein. 


182 A. Allgemeine Botanik. 


30 Bei der Beſchreibung aller feither genannten Stammarten beuidi 
man noch einige Eigenthümlichkeiten, in welchen diefelben bei weit 
Bilanzen von einander abweichen. Insbeſondere find es die Steg 
bei welden der Querfchnitt oft jehr eigenthümlich ift und von der‘ 
form abweicht, welche als die urfprüngliche anzuſehen ift. Beifpielämeit 

Fig. 54. Fig. 55. Fig. 56. wir an, den dreikantigen, 
feitigen und fünfrippigenS 
Big. 54, 55 und 56. 

Weitere Unterfchiede er 
in Betracht der Subſtanz, Rıti 
Lage und Dauer einer Eu 

Bon der Subftanz ded Stammes ift natürlich Die Keftiake.: 
fowie fein Außeres und inneres Anfehen abhängig, deren Berfciedenii 
die folgenden Ausdrüde hinreichend genau und verftändlich bezeichnert 
Stamm ift demnad entweder feft und dicht, oder loder, mar; 
röhrig, holzig, faferig, ETrautartig, fleiſchig, faftig, 
zerbrechlich, ftarr, zähe, ſchwank, ſchlaff. 

Hinſichtlich ſeiner Richtung unterfcheiden wir den Stamm ali 
oder auffteigend, gerade, bins und hergebogen, übergebogt, 
bängend, hängend, hingeftredt, niederliegend, Eriechend, e 
rankend. 

Nach feiner Lage iſt der Stamm oberirdiſchoder unterirdiſch,' 
mend, fluthend, klimmend, kletternd, rechts oder links gewundr 

Die Dauer des Stammes, die in der Regel die der ganzen Pi 
begreift, wird darnach beurtheilt, ob er die einmalige Herporbringu 
Blüthe und Frucht überlebt, oder nicht, und nach der Zeit, die zur Er 
jener Drgane erforderlich ift. 

Hiernach unterfcheidet man die Pflanzen a) in einjährige oder 
pflanzen, neben deren Namen man das Zeichen O oder (1) fekt. bi 
jährige Pflanzen; Zeichen &, ©, oder (2). c) Mehrjährige at 
dauernde Pflanzen, Zeichen 4 oder (O-C) und h, für Bäume und € 




























Innerer Bau des Stamme?. 


ol Der innere Bau des Stammes ift unbedingt von feiner Außer 
Die Berfihiedenheiten, welchen wir bei Betrachtung deffelben begegnen, f 
hängig von dem gegenfeitigen Berhältniffe des Zellgewebed und der © 
del, welche die Maffe des Stammes ausmachen, fodann von der Art un 
wie die Gefäßbündel zu einander geftellt oder geordnet find. 

Wir haben bereitd in $. 25 die drei Hauptgruppen Tennen gel 
welche alle Pflanzen je nach der Urt ihrer erften jugendlihen Entmi 
unterſchieden werden. Aus Nachfolgendem wird ſich ergeben, daß 

Stammes bei jeder dieſer Abtheilungen eine bezeichnende 
t, wodurch fie Sch ebenfall® unterfcheiden laſſen. 


4 u‘ 
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Stamm der Akotyledonen. 


Rur bei den vollfommneren Pflanzen diefer Gruppe begegnen wir einem 32 
el oder Stamm. Es gehören hierher die Moofe, bei welchen nur ein 
8, die Mitte einnehmendes Gefäßbündel vorhanden ift, Fig. 57. Ein 
3 Berhältniß findet bei einigen Gattungen aus den Familien der Schach⸗ 
Ime und Lykopodien Statt, die im Webrigen einen einfachen Kreis von 
bündeln beſitzen. Aehnlich verhält es fi bei den Farrnkräutern, in 
Fig. 57. Fig. 58. dem hier neben vereinzels 
ten Gefäßbündeln größere 
Gruppen derfelben einen 
mehr. oder weniger regels 
- mäßigen und gefihloflenen 
Ring bilden, Fig. 58. Dies 
felben erfcheinen auf dem 
Querſchnitt mitunter als 
artige Zeichnungen, die z. B. 
rem Adlerfarrn einigermaßen einem Doppeladler gleichen. 
)as einmal ausgebildete Gefäßbündel der Afotyledonen verdickt ſich nicht 
und jet fein Wachsthum nur an der Spike fort. 





Stamm der Monofotyledonen. 


lus diefer Gruppe, zu der unter anderen unfere fänmtlichen Gräfer und 33 

Igewächfe gehören, läßt namentlich der Stamm der Palmen das Eigen, 

He des Wachsthums am beften erfennen. Betrachten wir den Querſchnitt 
$ig. 59. eines folhen, Fig. 59, fo fehen wir eine 

große Anzahl einzelner Gefäßbündel anfcheinend 

ohne befondere Drdnung im Zellgewebe des 

Marktes vertheilt. 

Man unterfcheidet an den einzelnen Gefäß» _ 
bündeln den äußeren Bafttheil, der aus did» 
wandigen Holzzellen befteht, und den aus Ges 
füßen gebildeten Holztheil, der dem Mittel 
punkt des Stammes zugewendet ifl. Auch bes 
merkt man, daß in defien Mitte zwar größere, 
aber weniger zahlreihe Gefäßbündel vorhan. 
den find, während diefelben nach dem Ums 
hin dicht zufammengedrängt erfcheinen. Daher befibt bei den Palm⸗ 
in nur die Außere Schicht eine holzige Befchaffenheit und mitunter fehr 
Htlihe Härte, während die inneren Theile locker und die Mitte öfter mit 
mehlhaltigem Mark erfüllt oder hohl ift. Letzteres tritt insbefondere auch 
ven Gräfern ein. Wir finden fomit an den Palmftämmen weder ein 
Hihes Holz, noch eine davon feharf unterfchiedene Ninde, noch ein genau 
offenes Mark, 
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Die Gefäßbündel der Monokotyledonen find nach ihrer Andbitwi 
ſchloſſen, indem fie fi) nicht verdiden und nur an der Spihe wadin. 
tritt. bei den meiften der hierher gehörigen Pflanzen feine fpätere Be 
des Stengeld oder Stammes ein, wie namentlich nicht bei allen cn 
Gräfern. Manche Balmfämme, die ein hohes Alter erreichen, nehme v 
fortwährend an Umfang zu, und ein berühmtes Beifpiel hiefir 
Drachenbaum auf Teneriffa von 70 Fuß Höhe und 80 Fuj Uni 
Grunde des Stammes. Die Berdidung gefdyieht in Diefem Wall duh 
lung der im Umfange des Stammes vorhandenen Gefäßbündel. 


Stamm der Dikotyledonen. 


34 Bir fommen hiermit zur Betrachtung derjenigen Stammeitil 
unferen heimifhen Bäumen in Garten, Feld und Wald eigen it 
fen ftehen die Gefäßbündel in Kreifen um einen gemeinſchaftlichen 
der aus Markzellen befteht und Mark genannt wird. 

Bevor wir jedoch die Stellung der Gefäßbündel weiter verfolg 
nothwendig, daß wir diefe felbft genauer kennen lernen. ig. 6 
Big. 60. 








Querſchnitt eines Gefäßbündeld aus einer den Difotyledonen an 
Pflanze in 280facher Vergrößerung. Der Pfeil giebt die Richtung Mr 
nach Außen an. Wir fehen hier das eigentliche Gefäßbündel umgeben m 
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lligem Gewebe (a a’, d,e, f). Die fat quadratiſchen Bellen aa’ bilden 
bebaut, worauf das lockere Zellgewebe 5 der Rinde folgt. Lepteres ums 
‚ine halbmondförmige Gruppe von Baftzellen c, weldhe den Bafttheil des 
bündel® bildet, der durch eine Lage von Bildungdgewebe (d d’ d”) von 
ad) innen ftehenden, aus Gefäßen und langgeſtreckten Holzzellen beſtehen ⸗ 
olztheil des Gefäßbündeld getrennt if. Die Gefäße diefes lehteren find 
m Querſchnitt theild an den dickeren Wänden (gg), theild dur ihre 
t Weite (h h) kenntlich. Zu bemerken ift nod, daß das Bildungsgewebe 
ium $. 18) dd” zu beiden Seiten des Gefäßbündeld heraustritt und 
8 zu den nächſten Gefäßbündeln fortfeßt und fo einen ununterbrochenen 
im ganzen Umfang des Stammes darftellt. 

die folgende Abbildung, Fig. 61, giebt und eine Darftellung defelben 
dündels im Laͤngeſchnitt. Auch Hier erkennen wir deutlich, wie der Holy 

Big. 61. 
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Nat Soljtörper Cambium Bar Rinde 
as Öefäßen und Holzzelen verſchiedener Art (A, i k, I, m) gebildet ift 
urch das Äußerft zartwandige, faftreihe Gewebe (d, d’ d”) der Cambium- 
von dem BafttHeil c getrennt wird, deffen dickwandige geſtreckte Zellen 
üb ipren zugefpipten Enden In einander ſchieben. Das ganze Gefäß- 
U von © bis m ift von dem lockeren Zellgewebe der Rinde (a, 5) und 
area f umgeben. 

Line Anzapt folder Gefägbündel fehen wir nun in der ſchematiſchen Big. 62 35 
2), welche den Querſchnitt eines einjährigen Stammes betraͤchtlich ver 

it vorftellen und und zur Grläuterung dienen fol, kreisförmig gruppirt. 

{nd rings umgeben von lockerem Parenchymgewebe und fammt diefe 
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geihloffen von der lachzelligen Oberhaut a. Durch afle Gefäßbündel int] 

ein Rinz von Bildungdgewebe d, der fogenannte Berdidungdring, Me 

Fig.’ 62. Bündel in den Fleineren, nach außen dcs 

BafttHeil c und den größeren, nah I 

liegenden Holztheil d zerlegend. In 

teren Berlauf wird Alles, was aufgeht 

Berdidungsringes ſich befindet, zur Rint 

rechnet das innerhalb befindlige hiltt 

Holz, Das mittlere, von den Geiz 

eingefäloffene Gewebe ift das Marl, ı 

zwiſchen den Gefäßbündeln verlaufen 

tien defielben werden die Markitrakle 
nannt. Bien man fieht, ſteht durch Legtere der äußere Umfang dei &ı 
mit deffen mittlerem Theil in faftleitender Verbindung. 

3 In dem Borhandenfein dieſes Verdickungsringes oder Ca 
tinges beruht vorzüglich die bezeichnende Eigenthümlichteit des En 
Difotyledonen, da jener den Pflanzen der beiden übrigen großen # 
gruppen fehlt. Den bedeutungsvollen Namen des BVerditungsringe 
aber erhalten, weil dieſe Schichte es ift, in welcher die neu entftchentu. 
Stamm verdietenden Gebilde ſich fpäter einfchieben. 

Das Wachsthum unferer Holzſtämme gefhieht nämlich in der Biit, 
im Verlauf des zweiten Jahres innerhalb des Bildungsgewebes eint 
Gefäßbündels ein neues Gefäßbündel entjtcht. Diefes Lehtere, dem 3° 
denen in jeder Beziehung ähnlich, erſcheint alfo eingefhoben zwiſchen 
Holz» und Bafttheil, und da diefer Vorgang bei allen Gefäßbündeln fu 
fo fehen wir im zweijährigen Stamme das Mark umgeben von doppelts? 
und Baftringen, zwifhen welchen das Bildungsgemwebe der neuen Grü 
del ſich hinzieht. 

Im Bildungsgewebe vom zweiten Jahre entſteht im dritten Jahr 
mals ein Kreis neuer Gefäßbündel und indem Jahr für Jahr eine feld 
ſchiebung in dem leptentftandenen Verdickungsring ſich wiederholt, niuch 
Stamm fortwährend an Umfang zu. Zugleich verlängern fich die voran 
Gefäßbündel durch fortgefeptes Wachsthum an der Spige, weldem ır 
Biel gefeßt wird, wenn an dieſer eine Blüthe zur Entwickelung gelangt 
diefer ftetigen, aus den Gefäßbündeln der Dikotyledonen hervorgehende! 
terbildungen werden diefelben ungefhloffene Gefäßbündel genannt. 

37 Bei diefer Bildung des Holgtammes findet noch die Eigentfüt 
ftatt, da die im Frühjahre im Verdidungsringe entftchenden Holzzellen 
und lockerer find, ald die fpäter nachfolgenden, weldhe fortwährend eng” 
dickwandiger erſcheinen, bis endlich mit Eintritt des Winters völliger Eul 
erfolgt und fomit die Ausbildung der Gefäßbündel des Jahres zum M 
gekommen ift. Es entfteht hierdurch eine Ungleichheit in der Dichte det 
die fi) auf deſſen Querſchnitt [don dem bloßen Auge durd jene belt 
sone“ Droife zu erfennen giebt, welche Jahrringe genannt werk. 
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ſildung eines ſolchen jedesmal eın Jahr erforderlich if. Die Kiefer hat 
vers deutlich erkennbare Jahrringe, indem hellere und dunklere Streifen, 
3. 63, mit einander abwechfeln, wie an diefem in natürlicher Größe abge: 
Fig. 63. bildeten Querfhnitt aus ihrem Holze erfichtlich if. Untere 
wirft man jedoch dag Kleine Stückchen d defelben einer 
angemeffenen Bergrößerung, Fig. 64, fo fehen wir Die 
anfänglich weiten Zellen mehr und mehr fich verengen und 
verdicken, bis plößlich wieder eine Rage ganz weiter Zellen 
auftritt. Es ift fomit zwifchen a und 5 die Gränze, wo an 
die engen Zellen des früheren Jahrringes die weiten des 
Fig. 64. nahfolgenden fih anreihen. 

Der Stamm vieler Difotyledonen der heißen 
Länder zeigt feine Iahrringe, weil dort eine ununter⸗ 
Ib brochene und gleihmäßige Bildung neuer Zellen vor 
a ſich geht; wo jedoch mit Eintritt der Regenzeit oder 
einer andern Urfache ein Stillftand in der Entwide, 
fung flattfindet, läßt fi auch bei tropifchen Baumen 
die Bildung von Sahrringen erfennen und es find 
dort wie bei und die Iahrringe ein ſicheres Merkmal 
für das Alter derfelben. 

Richt alle Jahrringe haben gleiche Breite. Ein 

(60) dem Wachsthum günftigered Jahr erzeugt einen flär 

feren Holzring. Ja der Ring eines und defjelben 
8 erreicht Häufig eine größere Breite auf derjenigen Seite, wo zufällig 
Burzel eine reichlichere Nahrung gebaten oder eine günftigere Verbreitung 
tet wird. 
Da der Bafttheil ungleich Fleiner ift als der Holztheil des Gefäßbündels, 38 
dad Zellgewebe der Rinde nur unbedeutend ſich vermehrt, fo nimmt die 
e nicht in demfelben Maße an Stärke zu, wie das Holz, und es laflen 
n ihr die Jahrringe weniger deutlich unterfcheiden. 
Das Mark und die Markitrahlen erhalten einen oder nur höchſt 
geringen Zuwachs, und fo kommt es, daß beide mehr 
zurüdtreten, was fich fchon bei dem fünfjährigen Stamme 
Fig. 65 zu erkennen giebt. Die Markitrahlen laſſen fi 
jedoch auch in den vieljährigen Stämmen noch erkennen, 
indem in der Richtung, wo fie zwiſchen den Gefäßbündeln 
binziehen, das Holz der Länge nad) vorzugsweife Leicht 
fih fpalten laßt und alsdann reine glänzende Spaltunge«- 
flächen, die fogenannten Spiegel, zeigt. 
Dem Auge erfheinen die Markitrahlen als feine Linien, die vom Mittels 
te des Stammes ftrahlig nad feiner Rinde verlaufen. Bei genauerer 
exſuchung erfennt man jedod außer ſolchen urfprünglichen oder primären 
Mrahlen noch fürzere oder fecundäre. Letztere gehen nicht vom Mittels 
He des Stammes aus, fondern fie entftehen in den von Jahr zu Jahr 
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eintretenden Gefäßbündeln, welche hierdurch getheilt werben, und nidan 

zur Rinde, 

Mit dem Mikroflop verfolgen wir die Markſtrahlen im Hole in kr: 
nad) drei Richtungen. ig. 66 zeigt einen Markſttahl, c, auf dem Duritr: 
als ſchmalen Streifen; higri 
chen wir an einem von A 
nad dem Mittelpunkt gie 
; Längsfhnitt (Radialſqhrithn 
Gewebe eines Markftraflit:: 
hinziehen; auf dem fenfrdtu 
Richtung eines Markfrattir 
führten Laͤngoſchnitt (Tauızı 
ſchnitt), Fig. 68, erlemat 
daß die zwifchen den ft 
-eingefchloffenen Markſtiuus 
aus einer oder zwei Zeil 
beftehen. 

Bir heben bei Ort 
diefer Abbildungen hervor, daß die Gefäßbündel 
licher Nadelpölger nur aus gedüpfelten Holt 
Big. 67, beftehen und keine ächten Gefäße enthaltn. 
finden fi in dem Holze derfelben dagegen häufig fi 
zartwandigen Zellen begrängten Harzgänge d, di 
An diefen anatomifchen Eigenthuͤmlichkeiten läßt f4H 
Radelholz, im Eleinften Splitterhen, ja ſelbſt im ki 
Buftande fiher von anderem Holze unterſcheiden. 

39 Durchſchneiden wir einen Holzſtamm der Quere nad, fo zeigt “| 
daß die Äußeren oder jüngeren Holgringe eine geringere Härte beſihen # 
älteren, die den inneren Theil ded Stammes bilden. Auch unterjdite| 
das jüngere Holz, dad Splint genannt wird, in der Regel durch eine HM 
Farbe von dem älteren, weldes von den Holzarbeitern als reifes Hei 
Kernholz wohl unterfhieden wird. Diefelben vermeiden die Bermendun| 
Splintes, da diefes junge Holz in hohem Grade die Verbreitung di? 
ſchwammes und der Bermoderung begünftigt und überdies den Angrift! 
Infectenlarven vorzugsweiſe ausgeſeßt ift. 

Der Farbenunterſchied tritt namentlich bei der Rothbuche hervor, m 
weißliche Splint auffallend gegen das braunröthlihe Kernholz abftidt:? 
Ebenholz findet man das ſchwarze Holz von einer ſcharf abgegrängten, X 
Splintlage umgeben. 

Das Verholzen gefchieht dadurch, daß die Holzzellen, welche den 
Theil der Gefäßbündel ausmachen, durch die innere Ablagerung neuer € 
ihre Wände allmälig verdiden. Eine Folge hiervon ift, daß fie mit zun 
dem Al· ----ianeter für die Saftleitung werden und bald gänzliä 
troc 
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Auch die Rinde erleidet im Verlauf der Zeiten nicht unweſentliche Ber 
rungen. Die Oberhaut zerreißt und verfehwindet bald gänzlich, wenn der 
gel durch Wachsthum an Umfang zunimmt. Die nun folgende Zellſchicht 
t nur felten einen der Verdickung des Baumes entfprehenden Zuwachs, in 
om Falle der Baum bis ins höchfte Alter eine ganze und glatte Rinde bes 
wie die Buche und der Orangenbaum. Bei der Korkeiche und dem jungen 
holder (Acer campestre) findet eine befonders ſtarke Vermehrung der 
en Zellenfhicht der Rinde durch flaches Zellgewebe Statt, weldhed den 
k bildet. Der gewöhnliche Fall ift der, daß das Nindenzellgewebe noch 
in Zuwachs erhält, jedod bald abſtirbt und die fogenannte Borke bildet. 
aber der Holzftamm bei weiten ftärfer zunimmt als die Borke, jo wird 
entweder zerriflen, wie bei der Eiche, Ulme u. a. m., oder in plattenförmi« 
Stüden abgeftoßen, wie bei dem Apfelbaum und der Platane. 

Der jebt folgende Theil der Rinde, der Baft, gehört eigentlih zu den 
(Bbündeln des Stammes. Wie jedoch $. 35 gezeigt wurde, ift er von 
n durd) das zarte und faftreiche Bildungdgewebe getrennt, fo daß er fi 
der Rinde zugleih ablöft und daher diefer zugerechnet wird. Beſonders 
t gefchieht dieſe Ablöfung zur Zeit der großen Saftfülle im Frühjahr, und 
re Snaben, die alddann ihre Weidenflöten fchneiden, und die Lohrinden⸗ 
er wiſſen diefen Umstand wohl zu benußen. ‚Wegen feiner zähen, faferigen, 
haffenheit wird der Baſt zu Flechtwerk, Seilen ꝛc. und vom Papier Maul« 
baum zur Anfertigung des chinefifhen Bapieres verwendet. 

Gehen wir daher im älteren Holzftamme von außen nach innen, fo begeg- 
wir der Reihe nach folgenden Theilen defielben: der Rinde, beftehend aus 
kſchicht, Borke und Baft, fodann dem Bildungsgewebe oder Gambium, dem 
zeren Holz oder Splint, dem älteren oder Kernholz und endlih dem Mar. 


Der Stamm ift der Vermittler der von den Außerften Theilen der Pflanze, 40 


lich von der Wurzel und den Blättern ausgehenden Lebensthätigkeit. Durch 
fteigt die von den feinften Berzweigungen der Wurzel aufgefaugte Flüſſigkeit 
or nad) den Knospen, aus welchen Blätter, Blüthen und Früchte fich entwideln. 

Diefes Geſchäft der Saftleitung kommt jedoch nicht allen Xheilen des 
mmes zu. Daß die Borke damit nichts zu thun haben kann, fällt leicht 
die Augen. Allein auch das ältere Holz und das Mark find unweſent⸗ 
für die Saftleitung, wie der Umftand beweift, dag wir uralte Eichen, 
ıen und Weiden fehen, welchen der ganze innere Holzkörper fammt Mark 
en und welche dennoch fortfahren, in jedem Frühjahre fich reichlich zu bes 
ben und neues Holz zu bilden. 

Wir haben daher ald faftleitende Theile des Stammes die jüngften, alfo 
erſten Baftfhichten, fodann das Bildungsgewebe und endlich das jüngfte 
I} oder den Splint anzufehen. Hieraus erklärt ſich auch der Nachtheil, 
in zufällig oder abfichtlih größere Theile der Rinde eines Baumes abge 
ilt werden, da alsdann diefe faftführenden Schichten unmittelbar dem Eins 
d von Sonne und Luft ausgefeßt, Teicht austrocknen und unfahis zur Saft⸗ 
ung werden. 

















2 A Mlgemeime Betauil. 
uden man Ir Rusäp: sor emer Plane zwi eine anter ähtict 
Berk tar ınz Sernoimig zu Dieler Dem iräberen mögtidh aleigtene: l 
Urrerrugung vor Inmügen bezeukme mau mit tem Namen Dil: 


der ule € rrihoiten Ihrer Runernlluue baischäit ri 
en uridighure Bize, um du Sitben zur Sohle der dur ir 
seredeiten Ermürie af de im Ratuızukante beimtlicen Bill: 
Erz zu überzungen. 





Das Oculiren. 


ax werte das Dru'ree hammlaihiik jur Beredefung I 
der Rrie an. tie man zu hirirm Fmeiiz im den Garten wericht, w⸗ 
dem We frätmgee Salbirhum zeigen. \beriet man zum Bere 


Bollenfaden, x: 
ſchieht dies im Frühjahr, fo fäneidet man über der eimgejegten u 
Bildling quer ab und bricht die unterhalb Kehenden Knodren 
Saft vorzugsweiſe der edlem Anoöpe jngeleitet wird. Im Dieiem \ı 
die Kuospe alsbald. und erzeugt nod im Laufe des Sommers eirt 
nicht felten ſchon Bläüthen hervorbringt. Man nennt dies das da 
treibende Auge. Im Spätiommer oculirt man auf das jlaie“ 
indem man fi) mit dem Einfegen der Knospe begnügt, die dir 
und erſt im Frühjahr, nachdem man den Wildling oberhalb derix 
det, in's Treiben gelangt. 
Das Pfropfen. 
Hier wird nit eine einzelne Knospe, fondern ein Meiner 3z7: 
bis vier Knospen, das fogenannte Bfropfreis, übertragen. IR 
ein junges Stämmchen, fo wird diefes feldft, ift er ein größerer 2: 


den defien Hauptäfte quer abgefägt. Auf dem Querſchnitt wirt, 
- flarfen Meffer ein Spalt eingetrieben, das edle Reit 
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eilförmig zugeſchnitten, "Big. 75, und in den Spalt des Wildlings 
en, Fig. 76. Der Spalt wird zur Abhaltung von Light, Luft und 
Fig. 76, Waſſer mit Wachs verklebt oder mit Lehm 
7 überftrichen und mit Moos und Zeug umbuns 
den, worauf die Ninde des Reiſes, deren 
Scpnittflähe die des Wildlingd unmittelbar 
berührt, feitwärts mit diefer verwächſt. 
Man ſetzt wohl auch ein ganzes Reis mit 
einem anbäıgenden Rindenſtück in die Rinde 


Kia. 74. Kia. 76. 





en Stammes, ähnlich wie wir beim Oculiren gezeigt haben. Es ge 
den Bortheil, daß, im Falle das Reis nicht angeht oder treibt, der 
dur) nicht leidet, während er fait immer zu runde geht, wenn jeine 
worfen wird und keines der aufgepfropften Neifer angeht. 
Copulire neſteht darin, daß man ein edles Reis von beiden Sei— 
es in den entfpredienden inſchnitt eines Wildlings von gleicher 
ſeht und ringsum verklebt und verbindet, 
Verrichtungen werden übrigens auf mannichfaltige Weife abgeändert, 
weniger umſtändlich ausgeführt. Das Wefentliche dabei bleibt jedoch 
unmittelbare Berührung der Schnittfläche der Rinde des edlen 
t Auges mit der des Wildlinge. Denn aus der Beſchreibung des 
„Und des Pfropfend geht hervor, daß hierbei die Verſchmelzung des 
‚m garten, faftreichen Bildungsgewebes innerhalb des Verdickungsrin- 
„.d) des zu veredelnden Stammes ſtattfindet. Das Pfropfen wird meift 
„eds Fruͤhjahts, wo der lebhafteſte Safttrieb ftattfindet, vorgenommen. 
. 13 
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Tie Knoere weerrihi jedoch nit mit“ einem jeden Nie 
onf Ten man fc üdertragen wollte, ſondern hie läfr is an ar Tu 
ſe!ben Gattung u*crtraxen. jo daR man Fefanntlih Rein und Arti 
aut E:pooume gu perr Janzen im Stande if. 


Die Blätter. 


46 Aue Dem Iintırae dee Stammes treten zahlreiche Stitene: 
die ım Gegenſatz zu teren Bıalicnierm zn einer Fläche audactt. 
und Plätter acnannı werden. Dieſe!ben bedürfen jur Ent 
wendig des Lichtes und Der Luft un? werden desbalb niemald ar 
irdiſchen Theſlen Der Pflanze relifommen ausgebildet angetroigen. 

Tie äußere Geſtalt würde jedoch nit immer zur Unter: 
"'attes von Theilen Des Stengels genügen, denn es gicht flae, : 
3weige und malsen’örmiae Plattachilde, die wie Stengelgliedt. 
allein das Blatt wählt nicht gleichwie der Stamm an jeiner Ert 
an feinem Grunde, wo es in Rırbindung mit dem Stamme ih hr 
ftirbt es zuerit an feiner Epige ab. Sein anatomiiher Bau iſt in“ 
bereits in $. 19 beſchrieben worden. Ein vom Stamme akazmüt 
bundel verbreitet fh in Tem Blatte, dad hauptlähli aus dien: 
Parenchymzellen beftcht und daher vorherrichend von grüner gar + 
ganze Oberfläche iſt überzogen von der flachzelligen Oberhaut 
Epat:> nungen und Athemhöblen (f. Fig. 34 u. 35), wodurd N * 
Eigenſchaft luftatbmender Organe erbalten. Nicht ſelten führen flirt 
larven, die im Parenchym des Blattes leben, eine Anatomie N 
indem fie das grüne Zellgemebe herausfreſſen und fo Gänge jm't" 
verlegten Oberhaut der obern und untern Blattfläche erzeugen, we 
fihtbar werden, wenn man das Blatt gegen das Licht hält. 

47 Fe nah Stellung and Beſtimmung unterſcheidet man veridi? 
von Blättern: | 

1. Die Keimblätter (Cotyledones). Sie entwickeln fih. * 
gezeigt wurde, beim Keimen der Samen als fogenannte Samenlar 
meiftens bald ab, erreichen jedoch auch bei manchen Pflanzen die — 
und Verrichtung eigentlicher Blätter mit Spaltöffnungen. 

2. Die Rnospenfhuppen find nur verkuümmggte, blätterin 
deren Beſtimmung im Schutze der Knospen beruht, nach deren CM 
abfallen. 

8. Die Laubblätter oder Stengelblätter, die gemähl: 
wefentlichfte Art, Die Daher immer gemeint wird, wenn einfad von! 
Rede if. 

4. Die Blüthenblätter, welde jedoch in ihrer Weiterentwift 
Endbeftimmung fo eigenthümlich find, daß fie unter dem Namen MT“ 

als befondere Organe befchrieben werden. 

48 Das Blatt erfcheint an feinem Grunde (Bafid), d. i. an dr er 
es am Stamme feftfikt, als eine halbrunde Hülle, die den Stamm ie 


* 
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z umgicht und daher Blattfheide genannt wird, wie dies z. B. die 
ser Gräfer deutlich erkennen laſſen. 
wöhnlich ift jedoch das Blatt an feinem Grunde ald Blattftiel zus 
ezogen, worauf es fid in eine Fläche, als eigentliches Blatt ausbreitet. 
tfheide geftaltet fi häufig zu den am Grunde ſitzenden Rebenblättern. 
Blattſtiel ift nicht felten fo verkürzt, daß er fehlend erſcheint und in 
ialle wird das Blatt ein ftiellofes oder figendes genannt. Den 
welchen das Blatt mit dem Stamme bildet, nennt man feine Ach ſel. 
& dem flüchtigften Beobachter kann die große Mannihfaltigfeit der 49 
men Blattformen nicht entgehen, und in der That gehören die Blät- 
» ihre eigenthümliche Bildung mit zu den wichtigften äußeren Merkmalen 
ir der einzelnen Pflanzen, fondern ganzer Geſchlechter und Familien, 
aniker hat daher fehr auf die Blattformen zu achten und an lebendigen 
en ſich einzuprägen, was hier nur im Allgemeinen angedeutet werden kann. 
der Befchreibung des Blattes haben wir Rückſicht zu nehmen auf die 
Bertpeilung feiner Gefäßbündel, auf feine Form, auf die Beihaff.nbeit 
tandes, der Spige und des Grundes, d. h. der Stelle, wo es am Blatt« 
x Stamm auffigt, ſowie endlich auf feine Stärke, Bededung und einige 
ıgnahmaweife auftretende Eigenſchaften. 
ie vom Stamm in das Blatt ausbiegenden Gefüßbündel bilden die 
erden oder Rippen und unterfheiden fid) deutlich durch hellere Farbe 
Sig. 77. Big 78. 












































dihtere Maſſe vom übrigen Blatt; die Art ihrer Bertheilung im Blatt ift 
Biſentlichen zweierlei: im erſten Falle treten gleichzeitig mehrere Blatt« 
12° 












pige eder parallelaer» 
Dige und finden fh aur bei 
den Wonetetyicderen, 
# 2. bei den Gräfe, %i» 
lien wa. m. dig. 77 
a. vorig. ©.) zeig« ung ein 
Mittelftüd aus dem Blatte des Hafere und fig. 7S.fm, 
defielben; Big. 79 iſt ein Addrud vom Blatte der 
laſſen ih färfere und fhmäbere Nerden mal m 
laufen, jedoch niemals ſich ſeitlich verzweigen. 
Bei der zweiten Art der Newentheilung tritt ei 
und theilt fich in Die Seitennetven. Leptere Heilen 
mals in vielfaher Weife, nr das ganze Blatt 
durchzogen erfheint. Diefe Vertheilung der Blatt 
ledonen eigen und ein leicht aufzufaſſendes Kem 
— B 
{ ein fiedernerolges‘ 2 
per Meigbue, Big 
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. Theilt fih dagegen der Hauptnerv alsbald ftrahlig in mehrere Aeſte, 
en fic das handnervige Blatt, das je nach der Zahl der ftärker hervor 
Kia. 81 Sig. 88. 





Big. 82. tretenden Nerven dreis, vier- oder 
fünfnervig genannt wird, wovon wir 
am Wieſen-Storchſchnabel (Fig.82) 
und dem fpigblättrigen Ahorn Beis 
ſpiele vor und haben. Das Blatt des Letz⸗ 
teren ift beſonders ausgezeichnet durch fein 
überaus feinadriges Nervenneg (1. S.295). 

Eigenttmnlich it die Nerventheilung 
beim ſpitzen, Vegerich. Es laufen 
hier, wie bei den Monokotyledonen meh⸗ 
rere Nerven parallel durch das Blatt (Fig. 
83), wel: jedoch feitwärts ein feinea 
Neßzwerk zeigen. 
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Beiden feither erwähnten Blättern Liegen der Blattftiel und defjinYortiez.: 
die Haupts und Seitennerven, in einer@bene. Das fhildnervige Blatt untrt. 
der fih hiervon, indem die Blattnerven einen Winkel mit dem Blattiel 
Deutlich wird dies Jedem fein, der fih eines Blattes der bekannten Car 
nertreſſe (Tropaeolum) erinnert. 

50 Die Form des Blattes läßt fi in der Regel durch das Fin: = 
haͤltniß des Hauptnervs zu den Geitennerven ausdrüden. Als Haupı 
bemerken wir: linienförmig, Big. 84; lanzettförmig, Fig. 85; in 
oder zungenförmig, Big. 86; eielanzettförmig, Big. 87; 
rund (elliptifh), Fig. 88; eiförmig (oval), Big. 8U; fpig-eiförmig. 
90; zugefpißt-eiförmig, Kia. 91; verkehrt-eiförmig, Fig. 92; ru 
treisrund, Fig. 93; vieredig, Fig. 94; verfehrteherzförmg, dir 


mondförmig. Fig. 96. Figur 
a7. AR a0 















9. « 











Big 9 ig. 95. 





Als ſeltenere, jedod leicht verfändlice Blattformen find noch die 
förmigen, walzenförmigen, ſchwert, und fihelförmigen, ſowie die röhrenfen 
Blätter anzuführen. 

51 Die Spitze oder das obere Ende des Blattes erſcheint entweder fi 
oder zugerundet, abgeftupt, eingedrüdt, ausgerandet, fpipig. 
geſpitzt, ſtachelſpitzig, ſtechend. 

.n. Kia. 08. . Am Grunde at 

Gi. 99 teren Ende iſt dar # 

aicht felten eingeihen 


N) eingebogen oder ar 
R wodurch befondere gt 
>> entftehen, wie z. B.te] 

förmia. $i Mi 


99; nierenförmigt': 
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m Raud des Blattes iſt entwerer gleihmäßig und ohne die geringfte 52 
Fig. 101. Fig. 102. Fig. 108. Einbiegung oder Einfhneidung, in wel- 
\ "chem Falle daffelbe ganzrandig, Fig. 
) 100, genannt wird, oder der Rand iſt 
zekerbt, Fig. 101; gezahnt, Fig. 
102; gefägt, Fig. 103; wobei wier 
‚3er mande Abänderungen und Nebens 
formen vorkommen, wie wellenförmig, 
buchtig, doppelt gefägt u. a. m. 

Gehen die Einſchnitte am Rande 
jo wird das Blatt, je nad) der Stärke des Einfhnittes und nach der 
der dadurch entſtehenden Theile gelappt, gefpalten, getheilt 
tfhnitten genannt. 

o iſt z. B. Fig. 104 ein handförmig gelapptes, Fig. 105 ein handför⸗ 
paltenes und Fig. 106 ein fußiörmig/getheiltes Blatt. 





Big. 106. J 





das ganze oder einfache Blatt iſt, wie die ſeither betrachteten Blati- 53 
„auch bei der färkiten Theilung immerhin zu uutericheiden von dem 
mengefegten Blatt, hei welchem an beiten Seiten eines Hauptblatts 
wieder Blattftiele mit befonderen Blättern figen. 
Am häufigften findet man ald zujammengefeßte Form das aefiederte 
107. Sig. 108. Blatt, welches entweder gegenüberftehend (Fin. 107) 
oder abwechſelnd gefiedert ift, Fig. 108. Beide As 
9 bildungen ſtellen zugleich unpaarig-gefiederte 
Blätter vor, weil fie in der Verlaͤngerung des Blatt- 
field ein einzelnes Blätthen haben, was Lei dent 
paarigegefiederten Blatt, Fig. 109 a. f. ©. 
nicht der al ift. Doppelt und dreifach gefic- 
SV . dert it das Blatt, wenn die am Haupiſtiel fipenden 
12 Sticle der zweiten und dritten Ordnung abermals 
I. Fiederblältchen tragen. 
Ein anderes zufammengefegles Blatt it das 
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ıch mehr derſelben in gleicher Höbe am Umfange des Stammes ſteben. 
xnur bei zwei Blättern der Fall, jo heißen ſie gegenüberſtehend. 

Der Blattftellung überbaupt, auch der ſcheinbar ganz regellos zerſtreuten, 
ine beſtimmte Geſetzmäßigkeit zu Grunde. Verfelat man, von dem unteren 
eines Stammes ausgebend, eine nah Oben, von Platt zu Blatt gezegenc 
fo windet jih dieſe ala Spirale aufwärts. Der feittiche Abitand der das 
ch einander folgenden Blätter bleibt ſich ſtets gleich und ift von beſtimm⸗ 
oBc. Derjelbe beträgt entweder vie Hälfte, oder ein Drittel, oder zwei 


I vom Kreisumfang des Stammes und es eriheinen an dieſem die Blät- _ 


erſten Falle in zwei Längsreihen oder Zeilen, im zweiten in drei und im 
sale in fünf Zeilen georönet. Sm eriten Kalle, der bei Gräſern und 
anzutrerren it, ſteht nad einmaligem Umlauf der Epirale, das Dritte 
wicder über dem eriten; bei der Trirtelitchung findet man nach einmuli- 
siaur Das vierte Blatt über Tem erſten ſtehend, wovon die Birke und 
edgräſer Biifpiele bieten; endlich bei der Zweifün’telitclung trifft man 
meimaligem Umlauf der Spirale erft das jechite Blatt wicder üder Dem 
das fiebente über tem zweiten u. f. f., was bei der Pappel und den 
umen der Fall if Außer diefen einfacheren und befannteren Verhältniſ⸗ 
ebt es noch manche von mehr verwidelter Art, die jedech in geſetzmäßiger 
nb ableiten fıften. Man bezeichnet die Blattſtellung Durch einen Bruch, 
in ten voritebenden Füllen durch 1/,, 13, 2/5. Der Zuhler giebt an, wie 
: Spirale um ten Stamm geht, bie wicder Tin Blatt über dem erſten 
emit ein Wirbel oder Cyclus vollender ift und ein ncuer beginnt; der 
E zeigt Die Zahl der B.ütter an, welde einen Cyclus ausmachen, fowie 
rer Laängszeilen am Stamm. 
lub die ganz gedrängt ftchenden Deckblätter an Blüthen und an den 
ı der Matelhölzer entipreihen den Geichen der Blattftellung. 
Lie Blätter nehmen einen wichtigen Antheil an den Lebenderfcheinungen 
lanze. Es geht dies ſchön daraus hervor, daß fait jede Pflanze, zu einer 
n Zeit ihrer Blätter beraubt, in ihrer Entwidelung weſentlich zurückge⸗ 
ird oder ſelbſt zu Grunde geht. 
Die Berrichtung der Blätter ift zweierlei, naämlih: 1. Berdunftung von 
Dampf; 2. Aufnahme und Ausicheidung von Gasarten. 
Die Pflanze verwendet bei weitem nicht die ganze Menge des von ihrer 
l eingefaugten Waſſers, fordern dunftet 2/, und mehr deſſelben durch die 
t wieder aus. Die Berdunftung geſchieht durch die $. 19 beſchriebe⸗ 
Spaltöffnungen, deren durchſchnittlich 300 auf einer Quadratlinie der 
mlihen Laubblätter vorhanden fi. Der in den Zellen der Blätter 
bleibende Saft muß dadurch nothwendig concentrirter werden und nad 
Sefeßen der Endoamofe (ſiehe $. 89) den Eintritt von verdünnterer 
igleit aus den benachbarten Zellen und hierdurch die ganze Saftbeme- 
bewirken. Dagegen werden in den Blattzellen die nicht flüchtigen mis 
den Stoffe, die das Waſſer dem Boden entzogen hatte, zurüdbleiben, 
in der That liefern die Blätter beim Verbrennen vorzugsweife viel Afche. 
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57 Wei tem ungedenten Qerzıziaeaämech. weite der zerießende Ein: R 
Elemente, die Inamıt sad der Wem’ ur euer, Art und Zahn fore:: 
gegen die Pllanzenwelt ausaden, wärde Dieiclhe längit von der Oderjiet 
Erde verſchwunden icin, wenn idr nidt ’clrä die Fähigkeit verliehen wit 
fortwähren?e Berjungung und Wiederzeburt zu bewirken. To akır 6 
eine jede Pflanze währen? idres chen? eine meiſt außerordentlich grefe -' 
von Gebilden, welbe dir Fädigkeit beñen. unter guniligen Imiläanden :ı: 
Pflanzen derfelben Art ſich zu enmwidele. Als ſolche daten wir beit 
Knospen kennen gelernt, welche kefliumt find, das Lehen ihrer Murtr” 
gleichſam fortzuiegen und Die insdeſondere bei Den Zwiebeln und Auch 
ausgezeichnete Lebens- und Entwickelungsfähigkeit beiigen. 

Hiervon abgeichen eribeint aid Regel die Herverbrinzung und S 
entwicelung einer neuen Pflanze amp dad PBorhantenjein aanz eizent:-: 
gebauter und vor den übrigen Pflanzentheilen jchr ausgezeichneter Grtik: 
bunden, die man Blüthen nennt. An gewiſſen Stillen der Blütde N 
kleine Samenfnospen, gewöhnliher Ei’hen genannt, welde beftinz! ’A 
durch den Rlütkenſtaub beiruchtet zu werden, und ſich nachher zu ein.a 
kleine zen Pflänzchen, Embryo genanut, auszubilten “ 

tritt ein Stillftand ein, Tas ganze Gebud: ‘ii’ 
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tterpflanze ab und wird nun ald Samen bezeichnet. Es ift hinläng⸗ 
ınnt, daß diefer Samen unter günftigen Berhältniſſen fein Leben beginnt 
einer Pflanze fi eutwidelt, auch wenn cr mitunter fehr lange Zeit 
n ſchlummernd ohne Lebensthätigkeit zugcbracht hatte. 
it baben bereit in $. 23 diejenigen Gewächſe, bei welden die chen 
en Verhältniſſe in leicht erkenntlicher Weiſe ſich beobachten laſſen. ale 
blubende Bilanzen oder Phanerogamen bezeichnet und erwähnt, 
:ber jammtlide Monokotyletonen und Tikoryledonen gehören. Bei ten 
onen findet man dagegen die der Fortpflanzung dienenten Urgane 
ſehr dürftiger Weiſe ausgebildet, weshalb fie Kryptogamen. d. \. 
ttich oder verborgen blühende Bilanzen, genannt wurden. Hier 
an anfänglich nur Raubartige, der Kertpflanzung dienende Keimzellen 
poren entdedt, und unvermittelt icien eine große Kluft diefe Abthei⸗ 
3 Pilinzenreih8 von der vorhergeheuden zu trennen. Es gehört abır 
merfwürdigiten Ergebniſſen ncuerer Forſchung der Nachweis, daß auch 
unvollkommneren Pflanzen Die Hervorbringung eines neuen Indivi⸗ 
von der Zuſammenwirkung zweict verſchiedener Organe abhangig iſt. 
h bei ihnen eine Befruchtung Statt findet. Diele Annäherung an die 
zamen ift bereit für alle Kryptogamen mit Ausnahme der Bılze und 
aufgefunden worden. Indem das BWeientlihe über die Fortpflanzung 
der Einzelbefchreibung ihrer Familie vorbehalten bleibt, faſſen wir hier ala 
diejenigen Pil anzentheile auf, die allgemein als ſolche bezeichnet werden. 
öge es dem Botaniker nicht verargt werden, wenn er bei Betradhtung 
the zunächſt weniger Werth auf deren Pracht, Anmuth, Duft und Far 
ei zu legen icdheint, ale auf manches andere weniger in die Sinne Yale 
Es entgeht ihm bei ter Betrachtung der Lleinen Einzelheiten ebenio 
der Eindrud des Ganzen, als irgend ein Kunſtwerk dadurd verficren 
dap wir und vorher mit den Mitteln feiner Hervorbringung befannt ges 
aben. Ein Anderes ift cd, cin Kunſtwerk oder einen Raturgegenftand 
‚und anflaunen, ale denfelben verſteben und genießen. 
nter Blüthe verftehen wir eigenthümlich geftaltete Blätter, Blüthen-» 
t, welche zur Hervorbringung des Samens beitimmt find. Dieſe Blät- 
riheiden fih in ihrer Außeren Form ſichtlich von den übrigen Blättern 
anze und bilden bei der vollftändigen Blüthe vier unter einander ver⸗ 
e Blüthenblattkreiſe. 
te beiden Außeren Kreije nehmen an der Samenbildung feinen Antheil, fie 
t unwefentliche Theil des Wlüthe und fehlen nicht felten theilweiſe oder gänz⸗ 
hne daß dadurch die Beftimmung jener vereitelt wird. Man bezeichnet 
im Allgemeinen die äußeren Blätter ald Blüthendede. Das Borhin- 
der beiden inneren Kreiſe der Blüthenblätter ift dagegen nothwendig, 
: find deshalb als die wefentlihen Blüthentheile zu betrachten. 
Bon augen nad} innen oder, richtiger gefagt. von unten nady oben gchend, 
wir bei der vollfländigen Blüthe die folgenden vier verfchiedenen Dlatts 
1. Die Kelchblätter. 2. Die Krouenblätter. 3. Die Staubs 


n 


u ı Algemm Sesmf 
warn 8 Lefribsi „we er nor me een 
son 2.5, Krone. Zraubfirer nd Sem: wur write 

Ce iu ilend⸗ Br derer Ne en gem Bam 




















Jean Kıbeans 
ve a seh yr Bater 16 amider. &s ME Dat Bemeet Br: 

E En a aagea Me ımsrıe:r ehr 
IT lang I ud eo mume':: 
wr An 1 41 Bora Misere Eruupage mar Bi iz 
weis oft son Äugerter Zarrseut. 













Yertiot noch Fehr dem Zienzeir. * 
a won been acze Senke Zarke, wie zB. ii Bergetiiar 
arskrere, Ich iñ der Rılb feklen? dur arfallert: B 
ws beim Wohn und der Rebenziütse, bei tem Aurtiäten ab“ 
ae Platheatheile nur ven einem Blatikreiie wmgchem Rat, 
a⸗er⸗a gmer worhanten, aber von gleiher Farbe iind, wie; D. hi 
he hr Anıt man dieſe äukeren Blürhentheile ale B 
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Mm mehrblättrigen Kelb zählt man die einzelnen Blärtdyen un] 
1570 Zorn unt Ziellung Beim einblättrigen Kelch nimmt man aı 
or Saum Mudfiht, der gewöhnlich gezahnt ik. und auf jeine fen 
erengerte untere Theil deſſelben heißt der Schlund. 
binß Htlich der Jorm int der Kelch: röhren« oder walzenförmig, € 
Figur 
mm 1m 1 118. 116. 17. 
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Schlund des Keldes ift entweder nadt oder behaart und durd die 

weilen verihlojien. 

mäßig heißt der Kelch, wenn alle feine einzelnen Blätthen eins 

'ommen gleich find; im entgegengefeßten Falle ift er unregelmäßig. 

ı vorfommendes Beifpiel des unregelmäßigen einblättrigen Kelches ift 

ippige Kelch, der durch einen Einſchnitt in zwei jogenannte Lippen - 
Er findet ſich unter anderen beim Salbei. 


2. Die Krone (Corolla). 


weitem auffallender weichen die Kronblätter in ihrer Bildung von den 60 
ättern ab. Durch ihre Zartheit und Farbenpracht verleihen fie der 
n herrlichſten Schmud, die ja fo häufig nur um defjen willen gepflegt 
a zu allen Zeiten find Blumen die Tichlinge des Menſchen; fie ſchmuͤ— 
Seite und fein Grab. 
weiche, fammtartige Anfchen, welches vielen Blumenblättern eigen ift, 
aher, daß die Zellen ihrer Oberhaut, Bupillen genannt, eine eigenthüms 
‚jörmige Geftalt, Fig. 119 a, Haben. Die Farbe felbft rührt bei den 
Sig. 119, blauen, violetten und farminrothen Blu- 
menblättern von einem in den Zellen 
@ enthaltenen, entfpredhend gefärbten Safte 
her, bei den gelben und gelbrothen aber 
von chlorophyllartigen Körnern. Weiße 
Blumenblätter haben Iufthaltige Zellen. 
weiterer Reiz der Blüthe befteht in ihrem Lieblichen Duft. Sie verdantt 
theils flüchtigen Oelen, theils ätherartigen Flüſſigkeiten, welche in 
n gebildet werden. 
Uebrigen zeigt die Krone viel Uebereinftimmendes mit dem Kelche. 
sie Diefer mehrblättrig oder einblättrig, regelmäßig oder unregelmäßig. 
den einzelnen Kronblättern unterfheidet man die Blattfläche und 
ten, zuweilen ftielartigen Theil, der Nagel heißt und welder mit- 
mlich lang ift, wie z. B. bei der Nelke. 
de Kormen der einblättrigen Krone ſtimmen mit den in $. 59 abge 
des Kelches überein und erhalten daher auch diefelben Benennungen. 
ndere Formen führen wir die folgenden an: fugelförmig, Fig. 120; 
9, Big. 121; länglich oder fegelförmig, Big. 122; glodenförmig 
Kia. 120. Fia. 121. Fia. 122. Kia. 123. 
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Big. 123; röhrenförmig, Fig. 124; trichterförmig, Fig. 125; prä: 
tellerförmig, Sig. 126; radförmig. Fig. 127. 


Big. 124. 


Fig. 128. 





61 Als unregelmäßige Blumenfronen kommen zwei Formen iı 
häufig vor, wovon die erfte mehrblättrig und die zweite einblättrig it. 


Kia. 128. 





Die [hmetterlingsartige Blumentre 
128) beftcht aus fünf Blättern, von welchend 
einzeln ftehende und meift größere die Fabı 
Zu beiden Seiten befinden fi die Flügel, 
zwei übrigen Blättchen bilden zufammengenei 
fpigen Schnabel, das fogenannte Schiffen. 
Blüthen findet man bei der Bohne, der Erbſe 


len anderen Pflanzen, welche die große Familie der Schmetterling? 


ausmachen. 


Fig. 129. 





Dielippenförmige Blumenkrone (fig. 
durh einen Einſchnitt in die Oberlippe un 
lippe getheilt. Exftere it zuweilen ftarf gem 
wird alddann Helm genannt. Die Unter 
in der Regel in drei Lappen oder Abfchnitte 
Der untere, röhrenförmige Theil der Lip 
beißt Schlund. Kann man ungehindert i 
ben hineinſehen, fo ift die Krone racdhenför 
offenftehend, ift der Schlund aber durch eine 
Auftreibung der Unterlippe gefchloffen, wie 
dem bekannten Löwenmäulchen der Sal ik, fs 
man die Krone maskirt. 


Die Lippendblumen find zahlreich und bilden eine große Kamilie, F 
zen der Salbei und die Taubneffel gehören, 
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3. Die Staubfäden (Stamina). 


Den dritten Blattkreis der Blüthe bilden die Staubblätter, die in 62 
Heſtalt von der gewöhnlichen Blattform fo bedeutend abweichen, daß jie 
130. Fig. 131. Fio. 182. als Fäden bezeichnet werden. In der That 
erſcheinen diefelben meiftend fo zujammengezo. 
gen, daß fie Niemand als Blätter anfehen und 
bezeichnen würde, wenn nicht bei vielen Blü— 
then der Uchergang aus den Kronblättern in 
Staubfäden deutlich nachweisbar wäre. 
Unterfuchen wir z. B. die Kronblätter einer 
weißen Scerofe, einer gewöhnlichen gefüllten 
Rofe und Nelke, fo finden wir die nad der 
Mitte zu ſtehenden Kronblätter immer ſchmäler 
werdend, alsbald mit einem gelben Köpfchen 
en, fodann ſchon theilweife fadenförmig, wie Fig. 130, und endlich ericheie 
olftändig ausgebildete Staubfäden. Im Uebrigen finden wir die Staub» 
mehr oder weniger dünn, Fig. 131, mitunter breit, Fig. 132, und ebenfo 
ehr verjchiedener Länge. 
Man unterfcheidet an den Staubfäden den unteren, meif fadenförmigen, 63 
vorzugsweiſe ald Faden oder Träger (Filamentum) bezeichneten Theil, 
sen oberen, der als fugeliger oder länglicher Schlauch mit ftaubartigem In- 
ericheint, und Staubbehälter (Anthera) genannt wird. Der leßtere ift 
seientliche Theil, und der Faden fehlt nicht felten oder ift vielmehr fo ver- 
oder mit anderen Blüthentheilen verwachſen, daß der Staubbehälter unge- 
t oder ſitzend genannt wird. 
Die Staubfäden gehören zu den wichtigften Merkmalen für die Beichrei- 
und Eintheilung der Pflanzen, und man nimmt dabei Rüdficht auf ihre 
hl, Länge und Stellung, ſowie darauf, ob. fie unter einander oder mit 
ren Theilen der Blüthen verwachfen find. Unter fih verwachfene Staub- 
ı werden verbrüdert genannt. 
Indem der Staubfaden, ähnlich wie der Blattftiel als Mittelrippe eines 64 
te8 fortläuft, durch den Staubbehälter ſich verlängert, theilt er denfelben 
wei Fächer. Manche Pflanzen haben jedoch einfächerige oder vierfächerige 
bbehälter. Als Inhalt derfelben finden wir den Pollen oder Blüthen- 
d, einen meiſtens gelb, zuweilen auch roth, braun, violett, blau oder grün 
rbten Staub, deſſen Hörnchen einen Durchmeffer von 1/ao bis 1/zon Kinic 
n. Betrachtet man diefelben mittelft ftarker Vergrößerung, fo ftellen ſich diefe 
ige Stäubchen als rundliche Schläuche dar, die oft fehr zierlich mit einen 
Fig. 133, Fig. 134. Fig. 135. Big. 186. Stacheln, Warzen 
% | oder Leiſten bejebt 
find, Fig. 133, 
134,135 u. 136, 
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Big. 123; röhrenförmig, Fig. 124; trichterförmig, Fig. 125; prälen: 
tellerförmig, Fig. 126; radförmig, Fig. 127. 


Big. 124. Fig. 125. 





61 Als unregelmäpige Blumenkronen kommen zwei Formen ten 
häufig vor, wovon die erſte mehrblättrig und die zweite einblättrig iſt 


Kia. 128. Die Ihmetterlingsartige Blumentren 
128) beftcht aus fünf Blättern, von weldink 
einzeln ftehende und meift größere die Fabnt 
Zu beiden Seiten befinden fih die Flügel, : 
zwei übrigen Blättchen bilden zufammengenizt 
fpigen Schnabel, das fogenannte Schiffen. ! 
Blüthen findet man bei der Bohne, der Erbfe j 
len anderen Pflanzen, welche die große Familie der Schmetterlinge: 
ausmachen. 
Bis 129. Dielippenförmige Blumenkrone (Fig. ; 
durh einen Einfhnitt in die Oberlippe un 
lippe getheilt. Exftere ift zuweilen ſtark gewen 
wird alddann Helm genannt. Die Unter: 
in der Regel in drei Lappen oder Abfchnitte : 
Der untere, röhrenförmige Theil der Lippal 
beißt Schlund. Kann man ungehindert in 
ben hineinſehen, fo ift die Krone racdhenförni; 
offenitehend, ift der Schlund aber Durch eine FI 
Auftreibung der Unterlippe geſchloſſen, wie! 
dem bekannten Löwenmäulchen der Fall if, fe! 
man die Krone maskirt. 


Die Lippenblumen find zahlreich und bilden eine große Famili, 
unter anderen der Salbei und die Taubneſſel gehören, 











Il. Geftaltungslchre. Die Blüthe. 207 


3. Die Staubfäden (Stamina). 


Den dritten Blattfreis der Blüthe bilden die Staubblätter, die in 62 
Heſtalt von der gewöhnlichen Blattform fo bedeutend abweichen, daß jie 

130. Fig. 131. Kin.ız2. als Fäden bezeichnet werten. In der That 
erfcheinen diefelben meiftend fo zujammengezo- 
gen, daß fie Niemand als Blätter anfehen und 
bezeichnen würde, wenn nicht bei vielen Blü— 
then der Ucbergang aus den Kronblättern in 
Staubfäden deutlich nachweisbar wäre. 

Unterfuchen wir z. B. die Kronblätter einer 
weißen Scerofe, einer gewöhnlichen gefüllten 
Rofe und Nelke, fo finden wir die nad) der 
Mitte zu ftehenden Kronblätter immer ſchmäler 
werdend, alsbald mit einem gelben Köpfchen 
en, ſodann ſchon theilweife fadenförmig, wie Fig. 130, und endlid erſchei— 
ollftändig ausgebildete Staubfäden. Im Uebrigen finden wir die Staub» 
mehr oder weniger dünn, Fig. 131, mitunter breit, Sig. 132, und ebenfo 
ehr verſchiedener Länge. 

Man unterfcheidet an den Staubfäden den unteren, meift fadenförmigen, 63 
vorzugsweiſe ald Faden oder Träger (Filamentum) bezeichneten Theil, 

ven oberen, der ald fugeliger oder länglicher Schlauch mit ftaubartigem In- 
ericheint, und Staubbehälter (Anthera) genannt wird. Der legtere ift 

setentliche Theil, und der Faden fehlt nicht felten oder ift vielmehr jo ver» 
oder mit anderen Blüthentheilen verwachſen, daß der Staubbehälter unge- 

t oder figend genannt wird. 

Die Staubfäden gehören zu den wichtigſten Merkmalen für die Beſchrei— 
‚und Eintheilung der Pflanzen, und man nimmt dabei Rüdficht auf ihre 
(hl, Länge und Stellung, fowie darauf, ob. fie unter einander oder mit 
ren Theilen der Blüthen verwachſen find. Unter fih verwachſene Staub» 
n werden verbrüdert genannt. 

Indem der Staubfaden, ähnlich wie der Blattftiel als Mittelrippe eines- 64 
ttes fortläuft, durch den Staubbehälter fich verlängert, theilt er denfelben 
mei Bacher. Manche Pflanzen haben jedoch einfächerige oder vierfächerige 
ubbehälter. Als Inhalt derfelben finden wir den Pollen oder Blüthen- 
ıb, einen meiftens gelb, zumeilen auch roth, braun, violett, blau oder grün 
irbten Staub, deſſen Hörnchen einen Durchmeffer von Yan bis Y/zoo Kinic 
en. Betrachtet man diefelben mittelft farker Vergrößerung, fo ftellen fih diefe 
tige Stäubchen als rundliche Schläuche dar, die oft fehr zierlich mit Bleinen 

Fig. 133, Fig. 134. Fig. 135. Big. 136. Stacheln, Warzen 

a oder Leiften befeßt 
find, Fig. 133, 
134, 185 u. 136, 
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Stellen freie, oder mit einem Deckel verſchloſſene Deffnungen oder Boren zeigen. 
An ſolchen Deffnungen erkennt man das Vorhandenſein einer zweiten oder 
inneren PBollenhaut, welche eine Ihleimige, körnige Flüſſigkeit, Fovilla ge 
nannt, einjchlieht, die mitunter Oeltröpfchen enthält. 

Denn das Pollenkorn mit Waſſer befeuchtet wird, fo faugt es dieſes frij 


tig ein, ſchwillt beträchtlich, Die innere Haut wird an den Poren hervorgetriche | 


und endlich zerplaßt das Pollenforn. Bei allmählicher Einwirkung von yeub- 
tigkeit ficht man dagegen dünne Röhren, die fogenannten Pollenſchläuche, 
519.137 und 138 aus den Körnchen hervortreiben, die bei der ‚Befruchtung der 
Pflanze eine wichtige Rolle fpiclen. 

Denn die Pollenkürner dienen diefem Zwede, indem jene fihlauchartigen 

Sig. 137. Fig. 138. Fiäden fi) verlängern und cine Suntenfnospe 
aufſuchen, um mit derfelben in Verbindung p 
treten. Letzere finden wir aber im vierten 
Blattkreis der Blüthe, in den Fruchiblätter 
oder Stempeln, und die von hier ausgehen 
Entwidelung werden wir bei der Beſchreibunz 
des Samens näher betrachten. 

Zu einer bejtimmten Zeit jpringt daher der 
Stuubbehälter derfänge nach oder am einzel: 
nen Punkten auf und fchüttelt als kleines Volt: 
chen feine Bollenförner aus, von welchen dan 
einzelne an den Ort ihrer Beitimmung gelan 
gen. In der Regel ift die Stellung der Staubfüden zu den Fruchtblättern von 





der Art, daß diefe den Staub leicht aufnehmen können. Mitunter ift dies je. 


doch nicht der Kal, indem die Faden entweder zu kurz find, oder in anderen 


EB a. 


Blüthen, ja auf anderen Pflanzen fiken. In diefem Kalle übernehmen ter ' 
Wind und die Infecten, namentlich die Bienen, das Gefchäft der Uebertragung 


des Staubed auf das Fruchtblatt. 

Entfernt man die Staubbehälter vor ihrem Aufipringen aus einer Blüthe— 
jo entwicelt diefe feine Frudt. Die Fünftlihe Beflaubung gefchieht, indem 
man einer Blüthe die eigenen Staubfäden nimmt und die einer anderen Blüthe 
auf diefelbe ausjtauben läßt. Man bezweckt Hierdurch die Hervorbringung gr 
mifchter oder fogenannter Spielarten (Sorten) und befolgt dies namentlih 
bei Zevfojen und Nelken. 


4 Der Stempel (Pistillum). 


Die Fruchtblätter oder Stempel bilden endlih den vierten und lepten 
PBlattkreis der Blüthe, und ftehen in der Mitte derfelben und an der Spike 
der Achſe, deren Wachsthum mit der Hervorbringung der Frucht abgefchlofien if. 

Mertwürdiger Weife nähern fich die Fruchtblätter in ihrer Bildung wie 
der mehr den Stengelblättern, theild in der ihnen eigenen grünen Farbe, theild 
durch ihren Bau, der namentlich bei ihrem Heranwachſen zur Frucht oft dir 
entfchiedenfte Blattähnlichkeit zeigt. Die Entftehung des Stempels aus einen 
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at man ſich nah Fig. 139 in der Weiſe vorzuſtellen, daß deſſen Rän— 
einwärts biegen und mit einander verwachſen, während der Mittelnern 
g 139. zu einem längeren Theile fortwächſt. Die Stelle, wo die 
Ränder des Fruchtblattes verwachfen, heist Naht, und an 
diefer entwicelt fi) in der Regel die Anlage der Fünftigen 
Frucht, weldhe das Eichen (Ovulum) oder die Samen: 
fno&pe (Gemmula) genannt und fpäter einer befonderen 
Betrachtung unterworfen wird. 

Man unterfcheidet an dem ausgebildeten Etempel drei 
Theile, den unteren, meift etwas dickeren, welcher die Krudts 
anlagen einfhließt und daher Fruchtknoten (Ovarıum 
oder Germen) heißt (Fig. 140 a), und in einen hohlen faden— 
förmigen Theil &, Griffel oder Staubweg (Stylus) ge 
nannt, übergeht, der an feinem Ende die Narbe (Stigma) 
c tiägt, die bald die Form eines Federchens hat, bald die 
einer Vertiefung, mit einem Plebrigen Safte bededt. Der 
Griffel ift nicht felten fo verkürzt, daß die Narbe ald eine 
unmittelbar auf dem Fruchtknoten fißende erfcheint. 

Die Blüthe enthält entweder nur ein einziges Frucht: 
blatt, oder fie enthält deren mehrere. In letzterem Falle 
ift entweder jedes einzelne Fruchtblatt für fih zu einem 
Stempel ausgebildet, oder diefelben find unter einander 
ven. Dem Anfcheine nah ift alddann nur ein Stempel vorhanden, 
meift läßt fih aus der Anzahl der Griffel oder, wenn auch diefe ver: 
ı find, aus der der Narben beftimmen, wie viel Krucdtblätter vorbhan- 
aren. Die Art des Verwachſens diefer bietet mehrere Abänderungen 
e namentlich von Einfluß auf die Form der Frucht find. 
zleichwie die Staubfäden gehören die Stempel zu den für die Befchreis 
und Eintheilung der Pflanzen wichtigften Merkmalen. Es muß jedoch 
t werden, daß bei manchen Pflanzen, 3. B. bei den Nadelhölzern, die 
el gänzlich fehlen, obgleich Samenknospen vorhanden find. 





Gegenfeitiges Verhalten der Blüthentheile. 


Abgefehen von den bisher angeführten Merkmalen der einzelnen Blüthen- 
bieten diefelben noch mande Eigenthümlichkeiten in ihrem gegenfeitigen 
Iten dar, was bei der Befchreibung und Eintheilung der Pflanzen fehr 
rüdfihtigen if. Hierher gehört zunächſt Die gegenfeitige Stellung der 
entheile. Wir haben die Blüthen als eine Reihenfolge von eigenthümlis 
Hattgebilden bezeichnet, welche übereinander ftehend am Ende einer Haupt 
Seitenachfe deren Wahsthum abfchließt. Das blüthetragende Ende heit 
lüthenftiel (Petiolus). Die Abftände (Interfoliartheile, ſ. $. 28) 
n ihm auftretenden Blätter find jedoch fo verkürzt, daß mit feltenen Aus» 
en die vier Blattfreife der Blüthe dicht aneinander gedrängt ſtehen. Es 
omit der Stempel ten oberften Theil, die Spike der Blüthe, einzunehmen, 
. 14 























20 . A Mlgemein Besaut 
unterhalb wel&er die Examtfäten mut dir Slänrenteßen (5 5 5: 
ter Hegel gemäße Eielung Kudıt jede mife mm Eur 
fi die unteren Blütherbeile über Den Eaempel zur änerame ber’. 
1:4. Tie'6 Berbältnig des Eirmpeld — oder eine weiten 
Frugılmotend — zu den übrigen Plürbeurbeiler nertüent he’: 
tung, weil e6 bei der Eintheilumg der Planen mehta ner 
Folgen der Regel gemäß afle Biatferiie Tri aak emaatır 
Staubiäten und Plürhenteden Die iharn zusammen Eschurg 
Eiempels wirklich ein; fie fint alddanı untertäntia (hrpogsma, 
Ra, iai. Pilanzen, bei welden dice Eraz mñader. 


Fr demblärhige (Thalamiflorae) zeasır. 
NS 172 beiden felbhlürhige . 
\ B weil ihre Staubiaden am Erande wit 
N Arld) Derart verihmrhzen kind, Nap fe ar’ 
Reben feinen. Umzebeu Hierbei die gen 
thentheile den in der Mitte frei verbleibenten Eicmpel, wie bei 53 1:0 
Big. 142. Fi. 1m. änti 








na); währe 
orerfäutig: 


mit den Fruit‘ 
Thmolzen fint 





der Fall ift bei den fogenannten Kronblüthle‘ 

rolliflorae). Endlich trifft man bei manchen 

eine Berwachfung der Staubfäden mit den St 
fo daß die Staubbehälter auf letzteren fie 
feinen. 

07 Blüthen, In welchen der Regel gemäp alle vier Blattkreife vorhantai 
merden vollftändige Blüthen genannt; unvollftändig find fie, mu! 
oder mehrere diefer Organe fehlen. Zwitterblüthen heißen folge, in nd 
man Staubbehälter und Stempel findet. Enthält dagegen eine Blürt! 
Staubfäden, fo wird fie eine männliche, enthält fie nur Gruted 
dann wird fie eine weibliche Blüthe genannt, Als gefchledhtalos ki 
net man Blüten, denen beide innere Blattkreiſe fehlen. 

Es glebt Pflanzen, bei welden männlihe und weibliche Blürhen 
einem und demfelben Stamme vorfommen, wie bei der Hafelnuß und der # 
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diefelben einhäufig find, während bei den zweihäufigen Pflanzen 
ilichen und weiblichen Blüthen auf verfchicdenen Etämmen derfelten 
troffen werden, was 3. B. bei der Weide, dem Hanf und dem Hopfen 
ift. 

Zufällige Blüthentheile 
® 


e bezeichnen hiermit verfhiedene Bildungen, die nur an manchen Blüs 
etroffen werden, und daher ald unwesentlich anzufehen find, wie der 

eine Mittelbildung zwifchen Krone und Staubblatt, befonders Tennt- 
ver weißen Narcifje (Sternblume) ald rother Ring. Aehnlich ift die 
»e oder dad Schüppihen, das man 3. DB. unten an den Kronblättichen 
jigmeinnichts findet. Beide Bildungen mögen als Nebenblätter der 
ter anzufehen fein. Sehr haufig finden fi drüfige Bildungen, die 
derigen Saft abfondern und Nektarien genannt werden. 


Blüthenstand. 


ichdem wir die Blüthe in ihren einzelnen Theilen kennen gelernt haben, 
as noch übrig, ihre Stellung ald Ganzes zu anderen Blüthen und zum 
: zu betrachten. Man’ bezeichnet dieſes Verhältniß durch den Ausdrud 
nſtand. 

et manchen Pflanzen iſt der Stengel einfach, ohne Verzweigung und er⸗ 


68 


69 


iher nur eine einzige Endblüthe, wie 3. B. bei der Zulpe. Ein fold , 


tbiger Stengel wird Schaft (Scapus) genannt. Der verzweigte 
iſt dagegen mehrblüthig. 

ie Blüthen ſind entweder geſtielt, oder ungeſtielt, in letzterem Falle 
ßend genannt. Beſchließt die Blüthe das Wachsthum einer Achſe, fo 
eEndblüthe, im anderen Falle Seitenblüthe. Die achſelſtändige 
entfpringt aus der Achſel eines Blattes, welches Dedblatt (Bractea) 
t wird. - Daffelbe hat entweder eine befondere Geftalt, oder es hat die 
igen Stengelblätter. Auch findet man ganz allmäpliche Uebergänge von 
{blättern in abweichend geftaltete Dedblätter, ja, es giebt Beifpiele, wo 
eine eigenthümliche Färbung annehmen, wie bei den ſchön purpurrothen 
ittern des Ackkerkuhweizen. 

zerſtreut find die Blüthen, wenn fie einzeln, ohne befonders ind Auge 
e Drdnung an verſchiedenen Stellen der Pflanze auftreten; genäherte 
drängte Blüthen bilden dagegen Gruppen von eigenthümlicher Form 
Üprehender Benennung. 

&ei dem gedrängten Blüthenftande bemerken wir den gemeinfchaftlichen 
enſtiel, der Spindel (Rachis) genannt wird. Diefer gemeinfame Träger 
Blüthen it an feinem Grunde zuweilen von einem einzigen großen 
e umfhlofien, welches Blumenſcheide (Spatha) genannt wird; hat fih 
! ein kreis von Deckblättern um den Blüthenſtand gereiht, ſo bilden dieſe 
lumenhülle (Involucrum). Die Scheide finden wir z. B. bei Calla, 

11*® 


=? 
= 
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Aron und den Palmen; die Hülle bei der Sonnenblume und den übrigen 
Compoſiten. ©. Fig. 151, bb. 

Bon der Länge, Dicke und Breite der Spindel, von der Länge der Stile 
der einzelnen Blüthen und von der Form und Beſchaffenheit der Dedblätin 
hängt nun hauptſächlich die äußere Erfheinung des Blüthenftandes ab, vo 
dem wir folgende Hauptformen unterfiheiden: 

1. Die Aehre (Spice) Fig. 145; ungeftielte odtr kurzgeſtielte Blüthchn 
figen längs der Spindel in den Achſeln der Dedblätthen. Die Achre ift zu 
fammengefegt, wenn aus den Blattachſeln wieder Meine Aehrchen fer 
vorkommen. 2. Das Kähchen (Amentum), ig. 146, eine gewöhnlich ha⸗ 
abhängende Aehre, deren ganze Spindel nad) dem Berblühen abfällt (Hafen 
3. Der Kolben (Spadix), eine Aehre mit jehr dider, fleifhiger Spindel (Kaluch 
4. Der Zapfen (Strobilus), ein Kätzchen mit holzigen, ſchindelartigen Dit 
blättern (Nadelhölger). 5. Die Traube oder das Träubhen (Racemu), 
Fig. 147, eine Achte, deren Blüthchen etwas länger geftielt find (Sohannid 
beere). 6) Die Rispe (Panicula) ift sine Traube mit veräftelten, blühes 
Fig. 145. Big. 146. Big. 147. tragenden Nebenade 
fen (Sitfrope). 7. 
Der Straug(Thjr 
sus), eine ſtark vers 
äftelte Rigpe, dern 
untere und obere 
Seitenäftchen kürer 
find, als die mittler 
zen, fo daß der ganze 
Blüthenftand eine 
eiförmige (frauffie 
mige) Geſtalt m 





Traube mit verfürzter Spindel und verlängerten Nebenachſen (Bauernfen) 
9. Die Scheindolde oder Trugdolde (Cyma), eine Doldentraube mit vers 
Fig. 148. Ein. 149. 





hält (Blieder od 3 
Syringa, Hartriegel). 8. Die Doldentraube (Corymbus), Fig. 148, ein ; 
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Nebenachſen (Hollunder, Schneebal). 10. Die Dolde oder der 
(Umbella), Fig. 149, ein Blüthenftand mit verfchwindend kurzer 
: fo Daß alle Hlüthetragenden Nebenachfen an einer gemeinfchaftlichen 
entfpringen feinen, an welcher alle Dedblätter in einen Quirl (8.54) 
Heinen und eine gemeinfchaftlihe Hülle bilden. Bei der guiammen- 

Dolde tragen die einzelnen Nebenachfen abermals Eleine Döldchen, 

ohne Hüllen. Dieſer ſehr charakteriftifhe Bluthenftand findet fich 
::3 bei der großen Familie der Doldenträger (Umbelliferae), zu 
.a. der Kümmel und die gelbe Rübe oder Möhre gehören. 

Das Köpfchen (Capitulum) Fig. 150, befteht aus Kleinen, kurz: 
eftielten Blüthchen, vie auf einer fehr verkürzten Spindel dicht neben 
und über einander fißen (Klee). 12. Wenn fihh hierbei die Epin- 

Big. 151. 





Achtlich verdict und zu einer Scheibe aufbreitet, fo entftcht ein ganz 
ümlicher, einer großen Anzahl von Pflanzen zukommender Blüthenftand, 
ı8 die Durchſchnittszeichnung, Fig. 151, erläutert. 
Bir fehen hier die verdichte Spindel oder Scheibe a, umgeben von meh— 
Rreifen von Dedblättern, 55, die zufammen eine gemeinfhaftlihe Hülle 

Die kleinen Deeblättchen, b’5’, die auf der Exheibe ftehen und die 

ihrer häutigen Beichaffenheit auh Spreublätter beißen, trugen in 
Achſeln die kleinen ganz ungeftielten Blüthen c und d, die entweder einen 
(e) haben, oder deffelben entbehren. Die auf der Scheibe ftehenden Blüth- 
find entweder alle von gleicher Form, oder fie find theild röhrenförmig 
theild zungen» oder bandförmig (c). 

Die Scheibe ift jedoch nicht immer flach, fondern häufig halbkugelig, kegel— 
ig, vertieft u. ſ. w. Nackt erfcheint fie, wenn keine Spreublättchen vor: 
den find. Die in ihrem Umfange ftehenden Blüthen heißen Rand- oder 
tahlenblüthen und umgeben die Scheibenblüthen. 

Dan bezeichnet diefen Blüthenftand als zufammengefegte Blüthe 
* eompositus) oder Blüthenkörbchen und findet diefe ala Merkmal einer gros 
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Ben Familie (Compositae), zu der u. a. die Sonnenblume, die Gänfeblum, 
der Löwenzahn und der Rainfarn gehören. 


Die Frucht. 


Die Beſtimmung der Blüthe ift erfüllt, nachdem Die Webertragung da 
Blüthenſtaubes auf die Fruchtanlage ftattgefunden hat. Bon diefem Augen 
blite an geht die Blüthe in ihrem Wachéthum nicht mehr vorwärts, fie weil 
und vertrodnet. Nur die Samentnospe mit ihrer Umgebung, mithin die Frudb 
Blätter geben ihrer weiteren Entwickelung oder Reife entgegen und werden da 
durch weientlich verändert. Nicht felten nehmen jedoch auch der Kelch um. 
zuweilen felbft die Deeblätter im Verlauf der Ausbildung der Frucht eine net 
Form an. 

Als weſentlichen Theil der Frucht müflen wir natürlih die entwidtk 
Samenknospe, den Samen, anfehen, während die denfelben umgebenden Gebilde 
ald Fruchthülle und Fruchtdecde zu bezeichnen find. Die Form der Tepteren 
bedingt das äußere Anjchen und die Benennung der Frucht. 

Die innere Anordnung der verfchiedenen Fruchttheile ergiebt ſich in dr 
Regel als eine Folge der Anzahl, der Stellung und der Verwachſung der Stemptl 
weshalb wir nochmals zur Betrachtung derjelben unter diefem Gefichtspunfte. 
zurückkehren. 


ln u 


yerX 


Die Fruchtblätter oder Stempel nchmen bekanntlich den oberiten Theil 


der hlüthetragenden Achſe ein. Diefelbe endigt entweder in ein einziges Frust 
blatt, in welchem Falle derFruchtknoten (8.65) einfächerig ift, oder es find mehren 
Fruchtblätter vorhanden, wo es dann von der Art ihrer Verwachſung abhängt, 
ob der Fruchtknoten einfächerig oder mehrfächerig erfcheint. 

Die folgenden Abbildungen ftellen Querfihnitte verſchiedener Fruchtknoten 


vor, wovon einige aus einem eingefchlagenen und mit den Rändern verwahle 


nen Fruchtblatt, andere aus mehreren Fruchtblättern beftehen. 

In Fig. 152 erbliden wir den Querfchnitt des aus einem Fruchtblatte 
gebildeten einfäherigen Fruchtknotens, bei weldem a den Mittelnero ded 
Blatted und b die verwachlenen 
Mänder bezeichnet. Bei Big. 159 


a — iſt durch die ftärfere Einſchlagung 
a ZZ ‚ ein unvollftändig zweifäche⸗ 
So. tiger Fruchtknoten entftanden. 


Der einfächerige Fruchtknoten, Fig. 154, ift durch feitliche Verwad» 
fung von fünf Fruchtblättern entftanden. Wenn hierbei die Fruchtblätter zu 
Fig. 154. Fig. 155. Fig. 156. ®ig. 157. 


— 


Fia. 152. Fig. 153. 
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ih einwärts fchlagen und verwacfen, fo entftchen, je nad der Ans 
e vorhandenen Blätter zwei⸗, drei⸗, fünffächerige u. ſ. w. Fruchtknoten 
55 und Fig. 156). Endlich kann durch ein nach außen gehendes Wachſen 
ſe ein mehrfächeriger Fruchtknoten entſtehen (Fig. 157). 
o liegt denn ſchon im Fruchtknoten die Andeutung der Form der künf— 
rucht, wobei jedoch zu beachten iſt, daß in vielen Fällen nicht alle im 
noten vorhandenen Samenknoépen zur Ausbildung gelangen und als⸗ 
uch Die entfprechenden Fächer gar nicht oder nur unvolllommen ſich ents 
Der Fruchtknoten der Eiche z. B. zeigt urfprünglih im Querſchnitt 
cher, jeder mit zwei Samenfnospen. Aber nur eine einzige der Ichteren 
ih zur Frucht aus, die daher ftetd einfächerig und einfamig ift. 
ie zur Bruchthülle ausgewachfenen Fruchtblätter fpringen bei der Samen 
ufig ganz oder theilweife auf, und zwar meift an denjenigen Stellen, 
der dur das Verwachſen entitandenen Naht entſprechen. Diejes if 
r Fall bei Samen, die von einer fleiichigen oder fteinigen Hülle umge: 
d. 


Aeußere Fruchtformen. 


e nachdem die früheren Blüthentheile während der Fruchtreife eine beſon— 
ildung annehmen, entſtehen eigenthümliche äußere Fruchtformen. Wir 
dieſelben bald blattartig, bald lederartig oder ſteinhart, markig, fleiſchig 
Nicht ſelten begegnen wir in den äußeren Fruchttheilen einer Anhäufung 
llgewebe, welches Stärkemehl, Zucker, Schleim, Fette oder Säuren u. ſ. w. 
„ wodurch jene unweſentlichen Theile der Frucht für unſere Lebenszwecke 
igs oft weſentlicher werden als ihr Samen. 

Ye wichtigeren Fruchtformen, in deren Auffaſſung, Eintheilung und Bes 
tg übrigens durchaus nicht die wünſchenswerthe Uchereinftimmung herrfäht, 
e folgenden: 

“ Die Offenfrudt; die Samen liegen frei in ver Achſel der verholz- 
‚dblätter und bilden den Zapfen (Conus) der Nadelhölzer (Coniferae). 
: Hülfe (Legumen); fie befteht aus einem einzigen Kruchtblatt, an deſſen 
die Samen angeheftet find (Hülfenfrühte; Bohnen). 3. Die Balg— 
t (Folliculus); mehrere Eleine Hülfen ftehen meift paarweife beifammen 
porn, Sturmput, Immergrün). 4 Die Kapſelfrucht (Capsula); 
oder mehrere Fruchtblätter find mit einander verwachfen, und zwar ent 
nur mit den Rändern (einfächerige apfel, Fig. 154), oder mit theil- 
(Mohn) oder gänzlicher Einfchlagung der Nänder und Verwachſung mit 
ruchtachſe (mehrfächerige Kapfel, Fig. 156 und 157) (Beiden, Nefeda, 
mine). 5.° Die Schote (Siliqua); zwei Fruchtblätter find mit einander 
len und durch eine dünne Scheidewand in zwei Tängefäher getheilt 
oje, Roh; das Schötchen hat denfelben Bau, ift aber fürzer und we— 
amig (Hirtentafche, Bauernfenf). 6. Die Schalfrugt (Caryopsis); die 
mige Frucht ift von einer feft anliegenden oder mit dem Sumen verwad. 
Fruchthülle umgeben, welche nicht aufjpringt (Gräfer, Ranunfeln, Lippen: 
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blumen). 7. Die Schließfrucht (Achänium); eine einfamige Kapfel mit trod: 
ner, nicht auffpringender Fruchthülle (Sonnenblume, Diftel, Kümmel). 8. Die 
Nuß (Nur); iſt eine Schließfrucht mit fefter, lederartiger oder holziger Frust: 
hülle (Hafelnug, Eichel, Diefelbe figt in der mehr oder weniger gefchloffenen 
Becherhülle (Cupula), welhe aus Deckblättern entftanden if. Das Nüß— 
hen ift cine Schalfrucht mit [ederartiger feſter Hülle (Sauerampfer, Half, 
Heidelorn, Buchweizen). 9. Die Beere (Bacca); die Haute der Aruchthükk 
ind mweih und der mittlere Theil derfelben fleifchig und fehr ſaftreich (Trau, ' 
Sohanniebeere, Citrone). Als befondere Abänderung der Beere find die joge Ä 
nannten Kürbisfrüchte (Burke, Melone) zu bemerken. 10. Die Steinfrudl 
(Drupa); die Außere Haut der Fruchthülle iſt fleifchig, Die innere fteinkrt 
(Pflaume, Mandel, Olive). 11. Die Apfelfrudt (Pomum); das Tederaie 
Samengebäufe, Gröps genannt, iſt von den während der Fruchtreife aufn 
ordentlich did und fleifhig gewordenen Fruchtdecken umgeben (Apfel, Pirne). 

AR zufammengefeßte Früchte oder Sammelfrüchte find die Erdbeer, 
Himbeere, Maulbeere u. a. m. zu betrachten, 


Der Samen. 


75 So wie die Knoepen in den Blattachjeln aus dem Etamme berandtrin 
und zu einer kleinen Seitenachſe fih ausbilden und cutweder fogleih oder ef 
nad) längerer Zeit werter wachlen, ebenfo entjichen an anderen Erellen der vol⸗ 
kommneren Pflanzen Knospen, die eine eigenthümliche Entwidelung durchmachen 
al® deren Indergebnig der Samen erſcheint und die daher Samenfnospe 
genannt werden. 

ir finden die Samenknospe ftetd an dem Ende einer Pflanzenachie, dern 
weiteres Wachsſthum mit der Entwidelung der Samenknospe abgeichloifen ik 
Berfolgen wir ihre Entſtehungsgeſchichte, fo erfheint diefelbe zuerft in Gefalt | 
eines fehr Fleinen, weißen, aus Zellgewebe beftehenden Knöpfchens, das früher ' 
unpaffender Weile Eichen genannt worden if. Im Innern der Samenfnoipe : 
bildet eine Zelle von beträchtlicher Größe eine fleine Höhlung, den Keimfad. 
Fig. 158 c. 

Die Samenknospe an und für fih ift unfähig, zum Samen ſich auszu⸗ 
bilden, und cd geben cine Menge von Samenfnospen zu Grunde, ohne ihre 
vollftändige Entwickelung erreicht zu haben. Diefe tritt nur alddann ein, wenn 
ein von den Pollenförnern der Blüthe ausgehender Pollenſchlauch in die Sa : 
menknospe eindringt. 

76 Bei manchen Pflanzen, wie z. B. bei den Nadelhölzern, hat die Stellung 
der Samenknospe eine große Achnlichkeit mit der einer gewöhnlichen Anodpe | 
indem fie in den Achfeln vieler, diht am Ende der Pflanzenachfe zufammenge 
drängter, fhuppenartiger Blätter hervorbricht, ohne alle Bedeckung und dei 
halb ale nackte Samenknospe bezeichnet wird. Alsdann finden wir den 
fpäter entwidelten Samen ebenfalld nadt unter den Schuppen der Tannen 
zapfen liegen, wie und died am deutlihften an den großen wohlfchmedenden 
Samen ver Binie (Pinus Pinea) wird. 
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Allein bei weiten die Mehrzahl der Pflanzen erzeugt ihre Samenknospen 
onders gebauten blattartigen Gebilden, die bereitd unter dem Namen der 
pet oder Fruchtblätter befchrieben wurden. Wir haben gefehen, daß dieſe 
ne im Allgemeinen aus cinem am Grunde dickeren Theile, dem Fruchtkno⸗ 
eſtehen, in deſſen Fruchtknotenhöhle eine oder mehrere Samenfnospen fi 
, zu welchen durd eine Deffnung, bald unmittelbar, bald durch den röh— 
ig” verlängerten Staubweg oder Griffel der Pollenſchlauch gelangt. 


Die Samenknospe bietet hei den verfchicdenen Pflanzen mehrere fo eigens 
ihe Abweichungen in ihren Bau dar, daß eine Beachtung derfelben neth» 
ig iſt. So bildet fi) um die eigentliche Knospe, die wir ald Knospen— 
näher bezeichnen wollen, bald eine einfache, bald eine doppelte Knospen» 
e, die jedod an der Spitze des Knospenkerns fih nicht fchließt, ſondern 
tnospenmund geöffnet bleibt. Sowohl durch Krümmungen der Sa—⸗ 
nospe felbit, als auch dur die Umbiegung ihres unteren verlängerten und 
efem Falle Anogpenträger genannten Theiles entſtehen diejenigen For— 
welche man ald umgekehrte, halb umgekehrte und gefrümmte Samenknospe 
chnet und Die fi) von der geraden oder aufrechten Knospe dadurd unter 
den, daB bei jenen der Knospenmund nicht dem Anheftungepunft der Knospe 
nüber, fondern neben demfelben liegt. Zur Erläuterung der im Borber: 
nden gebrauchten Ausdrücke diene derin geeigneter Vergrößerung gegebene 
Hfchnitt einer geraden Samenfnospe, Sig. 158, 

Fig. 158. 
| a. Knospengrund. 
b. Knospenkern. 
c. Keimſack. 
d. Innere Knospenhülle. 
e. Neußere Knospenhülle. 
F. Knospenmund. 





Wird ein nach der Ausſtreuung des Blüthenſtaubes auf die Narbe ge— 
lenes Pollenkorn in ſeiner weiteren Entwickelung verfolgt, ſo bemerkt man, 
z daſſelbe zuerſt etwas anſchwillt und allmählich an einer Stelle zu einer faden⸗ 
migen Zelle, dem fogenannten Pollenſchlauch, auswächſt. Diefer Ichte 
ingt dann, indem er fortwächlt, beim Vorhandenfein eines Staubweges durch 
len in den Fruchtknoten ein und gelangt entlih durd den Knospenmund 
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den Keimfad des Knospenkerns einer dafelbit befindlihen Samenknospe. 


e tritt daſelbſt in Berührung mit eigenthümlichen, fogenannten Keimkörper— 
en, welden Kleine Kugeln von ſchleimiger Maſſe beigefellt find und es feheint 
un eine Vermifchung der. beiderfeitigen Flüſſigkeiten ftattzufinden. Die Be 
uhtung ift hierdurch vollendet und es beginnt fofort die Entwidelung von 
mem Zellgewebe an der Stelle, wo der Bollenfhlauch eingetreten if. Das 
Mangs rundliche Häufchen von Zellen nimmt alsbald eine beftimmte Form an 
Ind erfcheint endlich als ein kleines felbititändiges Pflanzhen, das Keim oder 
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en Familie (Compositae), zu der u. a. die Sonnenblume, die Gänjeblumt, i 
der Löwenzahn und der Rainfarn gehören. | 


Die Frucht. | 


72 Die Beitimmung der Blüthe ift erfüllt, nachdem die Uebertragung di - 
Blüthenſtaubes auf die Fruchtanlage flattgefunden hat. Bon diefem Augen 
blide an geht die Blüthe in ihrem Wachéthum nicht mehr vorwärts, fie weil J 
und vertrodnet. Nur die Samentnospe mit ihrer Umgebung, mithin die Fradk ‘ 
blätter geben ihrer weiteren Entwicelung oder Reife entgegen und werden ud 
durch weſentlich verändert. Nicht felten nehmen jedoch aud der Kelch ml. 
zuweilen felbft die Deeblätter im Verlauf der Ausbildung der Frucht eine nat 
Form an. 

Als weſentlichen Theil der Frucht müſſen wir natürlich die entwidelk 
Samenfnospe, den Samen, anfehen, während die denfelben umgebenden Gebilde 
als Fruchthülle und Fruchtdecke zu bezeichnen find. Die Form der lepterm 
bedingt das Außere Anjchen und die Benennung der Frudt. 

Die innere Anordnung der verfchiedenen Fruchttheile ergiebt ſich in der 
Regel ale eine Folge der Anzahl, der Stellung und der Verwachſung der Stempel, 
weshalb wir nochmals zur Betrachtung derjelben unter diefem Geſichtspunktt 
zurückkehren. 

73 Die Fruchtblätter oder Stempel nehmen bekanntlich den oberſten Theil 
der blüthetragenden Achſe ein. Dieſelbe endigt entweder in ein einziges Frucht⸗ 
blatt, in welchem Falle derFruchtknot en (8.65) einfächerig ift, oder es find mehrer 
Fructblätter vorhanden, wo es dann von der Art ihrer Verwachſung abhängt 
ob der Fruchtknoten einfücherig oder mehrfächerig erfcheint. 

Die folgenden Abbildungen ftellen Querſchnitte verfhiedener Fruchtknoten 
vor, wovon einige aus einem eingefchlagenen und mit den Rändern vermadfe 
nen Fruchtblatt, andere aus mehreren Yruchtblättern beftehen. 

In Fig. 152 erbliden wir den Querfchnitt des aus einem Kruchtblatte 
gebildeten einfächerigen Fruchtknotens, bei weldhem a den Mittelnerv ded 

Blattes und b die verwachſenen 

| win. 152. Fis. 199. Ränder bezeichnet. Bei Big. 159 
A \ iſt durch die ſtärkere Einſchlagung 
6 a ‚ein unvollftändig zweifäche⸗ 
— riger Fruchtknoten entſtanden. 
Der einfächerige Fruchtknoten, Fig. 154, iſt durch ſeitliche Berwad 
fung von fünf Fruchtblättern entſtanden. Wenn hierbei die Fruchtblaͤtter zu 
Fig. 154. Fig. 155. Fig. 156. ®ig. 157. 
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er Geſagten deutlich erfennen. Wir fehen bei a die Stelle, an welcher 
rüngliche Samenfnospe angeheftet war, und beim Theilen der Bohne 
ge nach finden wir bei ce den Keim mit feinem Würzeldyen 5, und mit 
Blättchen umgebenen Knospenfpiße, die wohl auch Federchen genannt 
ner den Samenlappen d von beträchtlicher Größe. Ein Eiweißförper 
nicht vorhanden. Derjelbe fehlt ebenfalls’ im Samen des Repfes 
ca), Fig. 162, achtmal vergrößert. Auf dem Längsfchnitt, Fig. 163, fehen 
ı der Samenhaut a eingefchlofien das Keimpflänzchen, welches hier ganz 
nt ift; e8 befteht aus dem Würzelhen 5 und den zufammengefalteten 
appen e und d. Dagegen erfennen wir beim Leinfamen, Big. 164, 
vergrößert, unter der Eamenfchale a eine dünne Schiht von Eiweiß- 
b, ferner dag Keimpflänghen mit den Samenlappen c und d, dem 
yen e und dem Würzeldhen f. Auf dem Längefchnitt des Haferkorns 
35), in ſechsfacher Vergrößerung (Fig. 166) finden wir unter der Samen» 
inen großen Eiweißtörper 5 und den Keim cd. 
er Keim unterfcheidet fi von der gewöhnlichen, am Stamm auftretenden 
hauptſächlich dadurch, daß erfterer eine zwar fehr verkürzte, aber doch 
mene, mit einer Wurzel verfehene felbftftändige Pflanzenachfe ift, während 
tährung der Knospe ftetd durch andere Pflanzenteile gefchicht, fo lange 
kräftig gewordene Trieb im Stande ift, Wurzeln zu entwideln und dur 
ahrung aus dem Boden aufzunchmen. 
ndem nun der Keim fich entwidelt, wie dies bereits früher ($. 24) ge« 
t worden ift, beginnt er ein neues felbitfländiges Pflanzenichen, das 
iene ganze Reihe mannichfacher Gebilde hervorzubringen im Stande ift, 
Betrachtung wir erſchöpft haben, und fo trägt die Pflanze, obgleich in 
Sinzelheit ein vergängliches Weſen, dennoch in ſich die Bedingung der 
Dauer. 


III. Die Lebenslehre oder Phyſtiologie. 


Bon den Lebenserfheinungen im Allgemeinen. 


Bei Betrachtung der Pflanzen und Thierfhöpfung begegnen wir einer SO 
eigenthümlicher Erſcheinungen. Es ift der Odem des Lebens, der und 
aigegenweht, des Lebens, das in Stoff und Form, in Bewegung und 
ndung Gebilde uns vorführt, wie das Mincralreih fie nicht zu bieten 
g. Unendlich näher gerückt find diefelben dem menfhliden Sinn und 
l, ald die ftarren Formen und regungslofen Maffen des todten Gefteins, 
Scheint es doch, ald müßten hier durchaus andere Kräfte und Geſetze 
N, ald diejenigen, welche wir ald allgemein herrſchende Naturkräfte im 
& der Phyſik und Chemie bereits kennen gelernt haben. Denn während 
nbelebte Materie einer Anziehungskraft unterliegt, die ihre kleinſten Theil« 
zu feften Körpern vereinigt und anordnet zu regelmäßigen Kryſtallen, welche 
Ebenen Flächen und geradlinigen Kanten begränzt find, finden wir alle 
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blumen). 7. Die Schließfrucht (Achänium); eine einfamige Kapfel mit trod: 
ner, nicht auffpringender Fruchthülle (Sonnenblume, Diftel, Kümmel). 8. Die 
Nuß (Nux); it eine Schließfrucht mit fefter, lederartiger oder holziger Frust: 
hülle (Hafelnuß, Eichel). Diefelbe figt in der mehr oder weniger geſchloſſenen 


Becherbülle (Cupula), welhe aus Deckblättern entftanden if. Das Nüß— 


hen ift eine Schalfrucht mit lederartiger feter Hülle (Suuerampfer, Haf 
Heidekorn, Buchweizen). 9. Die Beere (Bacca); die Häute der Fruchthille 
jind weich und der mittlere Theil derfelben fleiichig und fehr Taftreich (Trauke 
Johanniébeere, Citrone). Als befondere Abänderung der Beere ſind die foge 
nannten Kürbisfrüchte (Gurke, Melone) zu bemerken. 10. Die Steinfrußt 
(Drupa); die Außere Haut der Fruchthülle it fleifchig, Die innere fteinhrt 
(Pflaume, Mandel, Olive), 11. Tie Apfelfrudt (Pomum); das Tederarlige 
Eamengebäufe, Gröps genannt, it von den während der Fruchtreife aufn 
ordentlid Did und fleiichig gewordenen Fruchtdecken umgeben (Apfel, Virnd) 

AS zufammengefegte Früchte oder Sammelfrüchte find die Erdbeer, 
Himbeere, Maulbeere u. a. m. zu betrachten. 


Der Samen. 


Eo wir die Knoepen in den Blattachjeln aus dem Stamme heraudtrten 
und zu einer kleinen Seitenachſe fih ausbilden und eutweder fogleich oder er 
nad) längerer Zeit werter wachfen, ebenſo entjichen an anderen Stellen der vol 
kommneren Pflanzen Knospen, die eine eigenthümliche Entwickelung durchmachen 
ale deren Indergebniß der Samen ericheint und die daher Samenfnospen 
genannt werden. 

Air finden die Samenknosepe ftetd an dem Ende einer Pflanzenachfe, derun 
weiteres Wachsthum mit der Entwidelung der Samenfnodpe abgeſchloſſen it. 
Verfolgen wir ihre Entſtehungsgeſchichte, fo erſcheint Diefelbe zuerſt in Geftalt 


al. 


eines fehr Kleinen, weißen, aus Zellgewebe beftchenden Knöpfchens, das früher ' 


unpaffender Weile Eichen genannt worden if. Im Innern der Samenknoipt 


bildet eine Zelle von beträchtlicher Größe eine kleine Höhlung, den Keimfad. 


Fig. 158 c. 
Die Samenfnospe an und für fih ift unfähig, zum Samen fi auszu⸗ 
bilden, und c8 geben cine Menge von Samenfnospen zu Örunde, ohne ihre 


vollitändige Entwickelung erreicht zu haben. Diefe tritt nur alddann ein, wenn | 
ein von den Pollenkörnern der Blüthe ausgehendser Pollenſchlauch in die Ca 


menknospe eindringt. 

Bei manchen Pflanzen, wie 3. B. bei den Nadelhölzern, hat die Stellung 
der Samenknoepe eine groge Achnlicykeit mit der einer gewöhnlichen Knoepe, 
indem fie in den Achfeln vieler, dicht am Ende der Pflanzenachfe zufammenge 
drängter, fhuppenartiger Blätter hervorbriht, ohne alle Bedeckung und dei 
balb als nadte Samenfnospe bezeichnet wird. Alsdann finden wir der 
ipäter entwicelten Samen ebenfalld nadt unter den Schuppen der Tannen. 
zapfen Liegen, wie und dies am deutlichften an den großen wohlfchmedenden 

ımen der Binie (Pinus Pinea) wird. 
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rormen feine Veränderung erfahren. Einer jeden weſentlichen Aendes 
allgemeinen Lchendbedingungen wird auch cine entfprechende Um: 
der lebenden Wefen nachfolgen. Hierfür ſprechen insbefontere die 
ıden und von einander fo abweichenden Formen der vorweltlichen 
and Thiere, welche im mincralogifchen Theile beſchrieben worden find. 


-Gefeßen, die und unbekannt find, ift ferner die Zahl, der Umfang 83 
Yauer der organifchen Wefen beftimmt. Die Ausbreitung der unzühs 
‚eiwefen der Prlanzenwelt ift befchränft durch den auf der Erdobere 
gebotenen Raum; dad Wafler, das waflerleere Geſtein und der tro⸗ 
tenjand ſetzen ihr, wenn aud feine vollkommene Gränzen, doch eine 
e Beſchränkung. 

bewegliche Thierwelt iſt nicht minder mancher Beſchränkung unter: 
Während dieſe den Pflanzen mehr durch die Naturgewalten gezogen 
die Thierwelt ſelbſt durch gegenſeitigen Kampf und Vernichtung zur 
g des Geſetzes bei. 

Umfang lebender Weſen hat für jede Art ein beſtimmtes Map. Iſt 
eicht, fo nimmt ein ſolches nicht mehr zu, auch bei der reichiten Nah⸗ 
» unter der günftigften Bedingung. Wie hoch fie auch ihre Gipfel in 
erheben — »es tft dafür gejorgt, daß die Bäume nit in 
ımel wadhfen« — wie treffend das Sprichwort fagt. 

ynlih) verhält es fih mit der Lebensdauer. Auch Hier ift jeder Art 
geſteckt, wiewohl in höchſt ungleicher Entfernung. Denn während bei 
Bilanzen und Xhieren die Lebensdauer nur nach wenigen Etunden 
yen bemeffen ift, bei anderen nah Monaten, Jahren, und ſelbſt nad 
derten, erreichen manche Baume ein Alter von Jahrtaufenden. 


> lange die Organe in regelmäßiger Weife, in normaler Thätigkeit 84 
auch der Berlauf der Lebenserfcheinungen ein folder. Der Organis⸗ 
gefund. Mancherlei Einflüffe wirken jedoch im Berlauf der Zeit hem⸗ 
nd ftörend ein auf die Berrichtung der Organe. Diefelbe wird alddann 
rig oder abnorm und als Folge hiervon treten regelwidrige Erfcheis 
auf, die wir ald Krankheit bezeichnen. Der Organismus erzeugt 
ı manderlei Krankheitsproducte, die im gefunden Körper nicht vorkom⸗ 
3 entftehen Mißbildungen, Berfrüppelungen und Auswüchfe der feltfam« 
Endlich nehmen die Folgen der regelwidrigen Thätigkeit fo überhand, 
ı Stilfftand aller Lebensthätigkeit eintritt, den wir ald Tod bezeichnen. 
die Bilanze oder das Thier ift jet eine Leiche. Zwar die Organe find 
orhanden, aber jede Thätigkeit ift erlofhen; die Aufnahme der Nahrung, 
nbildung derfelben, das Wachsthum — Alles fteht fill. Neue Erfchei- 
n treten an die Stelle der bisherigen; die Leiche unterliegt der chemiſchen 
jung, der Fäͤulniß, der Verwefung. 
Aber noch die Bleinften Ueberrefte organifcher Körper verrathen ihren Ur: 
. Das Mikroſkop läßt und die Form-Elemente erkennen, jene Zellen, 
Rund Gewebe, welche das organifche Gebilde vom unorganifchen unter 
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Embryo genannt wird und mit einer beblätterten Knospe und einem Würzel 
Gen verfehen iſt. \ 

Fig. 159 zeigt und vergrößert den Durchſchnitt eined Stempels (von He | 
lianthemum denticulatum), wo von den auf der Rarbe c liegenden Pollen 
Törnern d, die fadenformigen Pollenſchläuche durch den Staubweg d, in die Höhle 
des Fruchtknotens a zu den dafelbft zahlreich vorhandenen Samenknospen drin 
gen und in diefe eintreten. 

79 Mit der Ausbildung des Keimes verändern ſich jedod auch feine nädften 
Umgebungen, indem durch Bermehrung des Zellgewebes der fogenannte Eiweiß 
törper entftcht, der den Keim bei manchen Pflanzen gänzlich, bei andern 
theilmeife einſchließt. Das Bellgemebe des Eiweißförpers enthält am gemäft, 
lichſten Eiweiß, Stärke oder Del, Zuder u. a. m., Stoffe, die abgefehen ver 
dem Nugen, den fie und darbicten, dazu beftimmt find, dem Keime die zu fein 
erften Weiterentwidelung erforderliche Nahrung zu Tiefern. Nicht felten find 
jedodh diejenigen Pflanzen, deren Samen gar feinen Eiweißkörper enthalten, 
fondern nur aus dem Keim beftehen. Die Hüllen der Samenfnoapen erkennen 
wir am gereiften Samen wieder ald Samenhäute in vielfach veränderter Form. 

Betrachten wir eine Bohne, Fig. 160 und Fig. 161, fo läßt fid Biel 


dig. 159. Fig. 160. Big. 161. Fig. 16%. 
DE 
a 
w (8) 


Big. 168. Big. 165. Big. 166. 





Big. 164. 
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Ernährung der Pflanze. 


ur richtigen Vorftellung über die Ernährung der Pflanzen gelangen wir: 88 
h die Betrachtung ihrer Organe und deren Berrihtungen. 2. Durch 
hung der von außen aufgenommenen Nahrungemitiel und ihrer Ver⸗ 

ng in Pflanzenkörper. 

eber den erften diefer Punkte ertheilt ung die Gewebelehre Auskunft; 

reff des zweiten haben wir und an die Chemie zu wenden. 


Berrihtung des Zellgemwehes. 


50 wie eine jede Pflanze, gleichgültig welches ihre Größe fei, nichts a ans 89 
[8 die Summe vieler einzelnen Zellen ift, fo ift au ihr Geſammtleben 
;mme der Thätigkeit aller Zellen, aus weichen fie beiteht. Die ganz bes 
: Aufgabe des Zellgewebes äft die Saftleitung. Letztere befteht darin, 
8 für die Pflanze erforderliche Waffer fammt den darin aufgelösten Raps 
toffen aus ihrer Umgebung aufgenommen und in dem ganzen Pflanzen» 
verbreitet wird. Die Saftverbreitung innerhalb einer Pflanze findet 
»egs durch röhrenartige Canäle ftatt, fondern dadurch, daß der Saft 
ner Zelle in die ihr benachbarten nad allen Richtungen übertritt. 
da die Zellen feine Definungen haben, fo fieht man auf den erften Blick. 
in, auf welche Weife die Blüffigkeit von außen in die Pflanze und inner 
iefer von Zelle zu Zelle gelangt. Es beruht diefes jedoch auf der befon- 
Eigenthümlichkeit fowohl der pflanzlichen als thierifchen Haut, daß fie 
janchen Flüffigkeiten durchdrungen wird. Wie die Beobachtung zeigt, 
bt diefes mit einer beitimmten Gefegmäßigkeit. Wenn nämlich zwei 
jfeiten von verfchiedener Dichte, 3.2. reined Waller und eine Zuders 
„durch eine Scheidewand aus Schweinsblaſe von einander getrennt find, 
en wir alsbald das Beftreben thätig werden, auf beiden Seiten ein Gleich— 
ſt in der Dichte der Flüſſigkeiten herzuftellen. Ein Theil des Waſſers 
ringt die Haut und begiebt fih zur Zuderlöfung, und ein Theil der 
en macht den umgekehrten Weg. In obigem Beifpiel begiebt fi mehr 
er durch die Haut zur Zuderlöfung, ald von diefer zum Wafler übertritt. 
bezeichnet diefe eigenthümliche Art des Durchgangs von Flüffigkeiten dur 
jlihe oder thierifche Haute mit dem Namen- der Endosmoſe oder Dioss 
t. Die Art des Durchgangs, insbefondere ob die dünnere Flüffigkeit zur 
ten wandert oder umgekehrt, hängt einestheild von der Beichaffenheit der 
ſigkeiten, anderntheils von der Natur der Haut ab. Thieriſche Haut zeigt 
tanhen Fallen ein anderes Verhalten als pflanzliche. Es iſt ferner gewiß, 
legtere gegen verfhiedene ihr dargebotene Auflöfungen eine ungleiche An⸗ 
ung ausübt, daß fie manche vorzugsweiſe, andere gar nicht hindurchläßt, 
fie gleihfam eine Wahl hierin ausübt. Mitunter findet man für diefe 
Heinungen auch den Ausdrud Diffufion gebraucht, der jedoch mehr für 
Durchdringung gasförmiger Körper gilt. Man vergleiche Phyſik $. 31. 
Der füffige Zelleninhalt ift dichter, als das mit der Pflanze von außen 
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Verbreitung des Saftes dur die Zellen geſchieht mit ziemliher 91 
it. Man beurtheilt dieje aus der Zeit, welche im Frühjahr der Saft 
m zu den Einfhnitten zu gelangen, die in verſchiedenen Höhen an 
nen gemacht werden, oder aus der Zeit, die eine welfe Pilanze beim 
der Einftellung in Waſſer zur Aufrihtung nöthig hat. 
traft, mit welcher die Zellen Flüufjigkeiten aufzunehmen und zu vers 
Stande find, ift fehr beträchtlich und läßt jich nach folgendem Ber» 
iheilen. Im Frühjahr wird das friſch angeidhnittene Ende eines 
zes in eine ſenkrecht geftellte Glasröhre geſteckt und mittelſt Blaie 
Huf dit mit derjelben verbunden. Das aus der Schnittfläche des 
tretende Waſſer fleigt nun in der Glasröhre zu der beträchtlichen 
30 bis 40 Fuß, woraus hervorgeht, daß die weitere Aufiaugung 
Zellen ned unter einem Drude vor ſich geht, der großer iſt ald ver 
Atmofphäre (Phyſik 8. 103). 
Die Rahrungsdmittel der Pflanze 


He Stoffe find Nahrungsmittel der Pflanze? Diele 92 
nen wir nur mit Beflimmtheit dadurch beantworten, daß wir unter- 
us welchen chemiſch einfahen Stoffen der Körper der Pilanze befteht. 
hemie feitgettellt hat, daß Legtere nicht das kleinſte Tbeilchen ihrer 
bſt zu erzeugen, ebenfo wenig cin chemifche® Element in ein anderes 
deln vermag, fo muß Alles, woraus fie befteht, von außen aufgenom:- 
sen fein. 
Hauptmafle einer jeden Pflanze beftcht aus Zellgewebe, das als In 
3 feſte Subitanzen, wie Stärke, Blattgrün, Harze, Salze, theil® eine 
Löſung von Zuder, Gummi, Eiweiß, Säuren, verbunden mit Metall 
enthalt, wozu in manchen Pflanzentheilen noch fluchtige und fette Dele 
en. 
ae tägliche Erfahrung lehrt und ferner, daß die Hauptmaffe der Pflanze 
thrennen verfchwindet, intem fie in luftförmige Verbindungen übergeht 
3 nur die nicht flüchtigen Metalloryde und Salze als fogenante Aſche 
m Gewichte nach höchſt unbetrachtligen Rüditand bilden. 
nd demnach Zellſtoff, Stärke, Zuder, Fette, Eiweiß u. f. w. die Rab: 
ttel der Pflanzen ? 
ı der That, wäre diefed der Fall, dann müßten die Erde, das Waſ—⸗ 
die Luft, worin die Pflanze ihr Leben zubringt, jene Körper enthalten, 
die Pflanze diefelben einfach daraus nur aufzunehmen und am gehöri- 
te zu verwenden bätte. Allein nirgends treffen wir Zellftoif, Stärke, 
Eiweiß u. f. w. an, als in der Pflanze ſelbſt, und diefe muß daher 
mögen befißen, diefelben zu bilden, fie aus einfachen chemiſchen Stofs 
:ammenzufeßen. 
Rahrungsmittel der Pflanze find daher diejenigen einfaden 
hen Stoffe, woraus alle die verfhiedenen Gebilde beftchen, 


e die Geſammtmaſſe einer Pflanze ausmachen. 
J. 15 


nglehre. Ernährung der Pflanze. 227 


ndet fih eine Menge von kleinen harten Kicfelerde- 
weiden wie ein Meſſer. Aehnlich verhält es fich bei 
Icher daher zum Poliren des Holzes dient. 
loryde find in der lebenden Pflanze nicht vorhanden; 
beim Verbrennen derfelben durch Zerftörung der orga= 
.c, Weinfäure ⁊c.). Auch ein Theil der Schwefelfäure 
t fich erft während der Verbrennung. 
ſtellt demnach ein abaefchloffenes Magazin oder ein 95 
verjchiedene einfache Stoffe in ungleichen Gewichtsver⸗ 
‚ner Ddiefer Stoffe ann innerhalb der Pflanze erzeugt 
nge derfelben muß von außen aufgenommen werden. 
: Natur das zur Entwicelung von Pflanzen Erforderliche, 
3eife vertheilt. Die fteilften Felſen, die Sümpfe, der 
es Meeres, der Aderboden, die Schutthaufen und das 
ernähren Pflanzen und bededen fih damit. Allein diefe 
‚felben, fie find fo verfchieden wie ihre Standorte. 
rnährung der Pflanzen, der Aderbau (Agricultur), beftcht 
en Bedingungen zu erfüllen, damit eine gewiſſe Menge von 
Zwede der Menſchen von Werth find, in ihrer Umgebung 
elung nothiwendigen Stoffe hinreihend vorfinden. 
ich, über diefe äußeren Bedingungen des Pflanzenlebens 
.g zu haben, wenn man nicht aufs Genauefte die Beftand- 
und die Wege verfolgt und kennen gelernt hat, auf welde 





ıgen. 
in dem Folgenden zuerft die Aufnahme (Affimilation) der 


ınzenbeftandtheile und nachher die der mincralifchen betrachten 


er verbrennliden Pflanzenbeftandtheile 


1. Aufnahme des Kohlenstoffs. 
enftoff ift an und für fih ein im Wafler unlöslicher Körper 96 
als folder nicht von der Pflanze aufgenommen werden, da nad) 

. nur lögliche Stoffe aufzunehmen vermag. Aller Kohlenftoff, 
Pflanze antreifen, ift in Form einer in Waller auflöslichen Ber- 
Pflanze getreten, und diefe ift unter allen Umfländen die Koh⸗ 

Ihe aus Kohlenstoff und Sauerftoff beſteht (Chemie $. 58). 

rachten daher die Kohlenfäure ald ein Hauptnahrungsmittel der 


ben und nun die folgenden Fragen zur Beantwortung vorzulegen: 
it die Pflanze die ihr nothwendige Kohlenfäure — auf welche Weiſe 
aufgenommen — und wie wird fie in der Pflanze felbft verwendet? 

santwortung des erften Punktes feheint nicht fchwierig. In $. 211 
wurde gezeigt, daß der bewachjene Boden eine Menge in Zerfehung 


Pflanzen» und Thierftoffe enthält, die ald Humus bezeichnet wer» 
15° 
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>=. Ta Fuogergunseretet Mess Humus ift die Roglenlaun, x 
x dexn oe a Sutır „ih il umd daher mit dem von den Vurzt: 
graz Bitrate Elizze gelangen kann. Diefe Erklärung akt 
= wiToeı2. 28 wir in der Regel da, wo wir cin üppige T 
wuhitrım zımz, den Reden mit einer beträchtlichen Humusitiii 
ehrt !.r2 vr Fuzuszchuir gan; ihwarz gefarht fehen. Auf Gm: 
Arrıkurıcı war der Puzad ses als der Daupternährer der Pla 
ati mein 

Er z.ızım ar wuremeimere Berrabtung wird ung jedet «> 
Urnrssar.rg greüszer. daß dieſe Anñcht nicht die richtige ift, daß de} 
ar arte. ſeadera die selıe der Begetation ift. 

Tie Burger 2 ste der Erde (Mineralogie $. 130) zeigt, dat 
zıd dea Ray Wi’izer Zrtamde fh gefaltete, woraus folgt, teil 
ersämtete Irdkrude wıziy ih eine Humneihiht enthalten konnie. Tr 
auı de ente Tlaszerzut ibte Nabrung? Ja noch heutigen Tages bat 
gi rer, IE ca dur$ vallınithe Thätigkeit aus dem Mecre gebots 
Ber Net aut einer Vegetetien Rh übersicht, dag auf der alu 
werrinen Yan. KIN Re permwittert if, cin üpriges Pflanzenmwade: 
RM. deß auf Saaddeden, tie einen äußert geringen Gehalt an 
Siem entdziter. BI und Wie'en mit dem beiten Erfolg ſich anlız: 
das endi;$ Cactus und Pansrurz auf humusfreiem Geftein wachſen, d 
wir Vergreme: ar ⁊t. Ener und Hvacinthen in reinem Waſſer zichen. 

Wed ausadender eritenen aber die folgenten Thatjachen: © 
daß Pflanzungen jeder Art, die auf bumusarmem Boden angelegt mit“ 
Gedalt au Humud fortwährend vermehren. Es werden aus manden? 
und Kafferpflanzungen. iowie von Bananenjelvern jährlich viele Ne 
Bunde von Kedirnterf in den Producten der Ernte hinwegführt, ©? 
der Boden hierfür den mindeſten Erjaß, etwa durd Dünger, erhält, us 
ned nimmt fein Humusgedalt nicht ad, fondern es findet eine Ders“ 
deifelben Statt. In dem Heu, das ein Morgen fruchtbarer Riejelwid: - 
werden 2000 Pfund Koblenſtoff binweggeführt, und obgleich dieies 
Jahr geſchieht, jo macht ſich Do keineswegs die Nothwendigkeit fühlber! 
irgend cine Zufuhr dieſen Kohlenſtoff wieder zu erſetzen. Ebenſo t 
unferen Wäldern die Humudtede fortwährend zu durch die Zerfegung“ 
fallenden Blätter, Falls Diele nicht theitweife oder gänzlich Hinweggenommen" 

Aus dem feither Angeführten geht umwiderleglich hervor, daß der? 
unmöglich die urſprüngliche Quelle der Kohlenfäure fein kann, wedurd di 
zen ernährt werden. Wir haben vielmehr ald das Magazin, aus meld“ 
ihr Hauptuahrungsmittel beziehen, die Atmoſphäre zu betrachten. ? 
enthält zwar in 5000 Maaßtheilen nur zwei Maaß Kohlenſäure, al 
ihrem ungebeuren Umfang berechnet man ihren mittleren Geſammtgebr! 
Kohlenſäure auf 8440 Billionen Pfund, ein Vorrath, der mehr als auit- 
erfheint, um eine Vegetation zu ernähren, die ſich über die ganze Dirt 
eitet. 


* 
“ 
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3 der Luft Tann die Kohlenfäure direct dur die Spaltöffnungen ter 
ufgenommen werden und Berfuche haben gezeigt, daß einer kohlenſäurehalti⸗ 
Kohlenfäure entzogen wurde, ald man fie dur einen Ballon leitete, 
ıe Blätter oder Zweige enthielt... Der Hauptbedarf von Kohlenfäure 
dh, in Waſſer gelöit, durch die Wurzeln der Pflanze zugeführt. 

: fortwährende Hinwegnahme von Kohlenfäure aus der Luft müßte je- 
Gehalt derfelben alsbald merklich vermindern. Allein wenn wir be- 
yaß durch das Athmen der Thiere, durch die Proceffe der Verbrennung 
Verwefung, und endlich durch die vulkanifhen Ausftrömungen fort 
große Mengen von Kohlenfäure der Atmofphäre wieder übergeben wers 
erklärt fi Hieraus, daß ihr Gehalt an diefem Gas, foweit unfere 
ungen reichen, ſich vollfommen gleich bleibt. 

der That fehen wir den Kohlenftoff in einem ewigen Kreislauf begrifs 
durch die bildende Lebenstbätigkeit zu den Geftaltungen der Pflanzen: 
erförper verwendet, bald wieder der formlojen Luftmaſſe zurücdgegeben. 
ben wir nun zur Beantwortung der Frage über die Verwendung der 97 
wre in der Pflanze ſelbſt über, fo herrſcht die-Anfiht, daß erftere eine 
g erleidet, indem ihr Kohlenftoff von der Pflanze aufgenommen und ihr 
ff durch die Blätter ausgefchieden wird. 

atfache ift, daß die Blätter und die übrigen grünen, mit Spaltöffnun- 
thenen Pflanzentheile, fo lange fie der Einwirkung des Sonnenlichtes 
t find, Sauerftoff entwickeln. Dies gefhieht ganz befonders rafch und 
wenn grüne Pflanzentheile unter Waffer gebracht werden, welches Koh⸗ 
enthält, wie 3. B. Selterfer Waſſer (Chemie $. 26). 

} wäre jedoch auch möglich, daß die Kohlenſäure unverändert aufgenoms 
dd. Der ausgefchiedene Sauerftoff würde aledann daher rühren, daß 
inze einen Theil des von ihr aufgefaugten Waſſers zerfeht, fo daß fie 
ſſerſtoff affimilirt und den Sauerftoff ausfcheidet. Jedenfalls erfcheint 
ammtwirfung der Pflanzen in Bezichung auf ihre Nahrungsmittel als 
rsorydirende, d. h. fie fcheidet aus denfelben Sauerftoff und bildet 
n Reft ihre Gebilde. Hierfür fpricht auch die hemifche Zufammenfegung 
(Chemie $. 179). 
haleich oben gezeigt worden ift, daß der Humus das Product der Vege⸗ 98 
ift, fo läßt ſich doch andererfeits nicht leugnen, daß das Vorhandenfein 
n in einem Boden auf das Wachsthum der Pflanzen einen ungemein bes 
enden Einfluß äußert. Gerade daher ift die Anficht entftanden und Lange 
digt worden, daß der Humus das Hauptnahrungsmittel der Pflanzen fei. 
dagegen fpricht die oben erwähnte Thatſache, daß ed ganz humusarme 
giebt, die außerordentlich reiche Ernten liefern, und daß der faft nur 
imus beftehende Torf- und Moorboden eine ganz dürftige Vegetation zeigt. 
der Humus ift im Waſſer ebenfo unlöslich, als die Kohle, und kann das 
folder von der Pflanze gar nicht aufgenommen werden. Wir haben 
inverkennbar günftige Wirkung auf das Pflanzenwachsthum in anderen 
Itniffen zu fuchen. Grinnern wir und daß der Humus aus organiſchen, 
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3 vorher. Es beruht dies theilweife darauf, daß der Sauerftoff der 
‚ngebenden Luft einen orydirenden Einfluß auf die Oberfläche 
st und fo die Bildung von einer gewillen Menge von Kohlen: 
i, die bei verfchiedenen Pflanzen höchſt ungleih if. Am größ- 
jolden, welche in ihren Drüfen leicht orydirbares flüchtiges Del 


verhält es fi mit der Aufnahme von Sauerftoff durch diejenigen 
anze, welche nicht grün gefärbt find, wie die inneren Blüthen» 
: Keimlinge. Hier nimmt der Sauerftoff wefentlihen Antheil an 
ig diefer Organe, welche von einer merklihen Entwidelung von 

Kia. 167. Wärme begleitetift, wie wir dieſe überall 
auftreten jehen, wo Sauerftoff gebunden 
wird. So findet man innerhalb der 
Blüthenſcheide des Arons (Fig. 167) 
in der Nähe des mit zahlreichen Frucht— 
organen beſetzten Blüthenkolbens a, eine 
Zemperatur, welhell bis 120€, höher 
ift, ald die der Auperen Luft. Wir bes 
merfen ferner eine beträchtliche Erhöhung 
der Temperatur, wenn feimende Samen 
in Menge zufammengehäuft find, wie 
dies bei der Bereitung ded Malzes der 
Tall iſt. Letzteres erhitzt ſich fo betraͤcht⸗ 
lich, daß es öfter umgeſchaufelt werden 
muß, damit die der Malzbereitung zu⸗ 
trägliche Temperatur von 18 bis 2006, 
nicht überſchritten wird. 

Es folgt hieraus, daß fuͤr das Leben 
der Pflanze die Gegenwart von Sauer⸗ 
ſtoff nothwendig iſt. Bringt man eine 
n Luft, die keinen Sauerſtoff enthält, fo fteht ihre Entwidelung ftill, 
ab und daſſelbe findet Statt im Luflleeren Raum. 


2. Aufnahme von Wasserstoff und Sauerstoff. 


i den meiften Pflanzentheilen, weldye Waflerftoff und Sauerftoff enthal« 
en die Gewichtömengen diefer beiden Körper zu einander im Verhältniß 
a8, wie daffelbe auch in der Zufammenfegung des Waffers ftattfindet 
.$. 32). Daraus ſchließen wir, daß diefe beiden Stoffe faft ausſchließ⸗ 
h die Wurzel aufgenommen werden und zwar in der Korm von Waffer. 
oh manche Pflanzenftoffe, wie ‚namentlich die flüchtigen Dele und die 
zwar Wafferftoff, aber entweder gar keinen Sauerftoff oder weniger ent« 
‚ ald obigem Verhältniß entſpricht, fo muß die Pflanze die Fähigkeit bes 
auch einen Theil des von ihr aufgenommenen Waſſers in feine Beftand- 
zu zerlegen. Der Wafferftoff wird in diefem Kalle verwendet, der Sauer⸗ 
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in Zerſetzung begriffenen Reſten beftebt, fo finden wir unter den durch feine 
Zerfegung gebilderen Producten mehrere, die für fih oder in Berbindung mit 
Ammoniak im Wafler löslich find, wie die Humusfäure, Ulminfäure und Qurlı 
jäure, und auf dieſe Weije der Pflanze zugänglich werden. Endlich ift dad 
legte Zerſetzungsproduct alles Organiſchen, alſo auch des Humus, die Kohlen 
ſaäure. Daher wird ein humusreicher Boden ſtets eine große Menge von Ip 
lenſäure enthalten und das in ihn eindringende Wafjer mit derjelben gejä 
ten Burzeln der Pflanzen ſich darbieren. 

Noch wichtiger find aber einige weitere Eigenfhaften des Humus und m 
höhen deſſen Werth für die Bodencultur. Er beſitzt nämlih das Bermögn, 
Waſſer aus der Luft anzuziehen und dajjelbe zurückzuhalten, in höherem Grat, ' 
als, mit Ausnahme der Thonerde, alle übrigen im Boden gewöhnlich vorloms 
menden Beitandtheile dejjelben. Die ſchwarze Farbe, die er dem Boden erthäll, 
macht Diejen für die MWärmeftrahlen der Sonne bei weitem empfänglicer, ald 
die heller gefärbten Bodenarten (Phyſik $. 154), und außerdem trägt er zw 
Aufloderung der Ackerkrume bei, fo daß fie dem Zutritt und Einfluß dei ab 
mofphärifchen Saueritoffe zugänglicher und der Verbreitung der Wurzelfa 
günftiger wird. Ueberdies ift die in’ humusreichem Boden überall vorgehendt 
Berwefung von einer Wärmeentwidelung begleitet, ähnlich wie dieſes inf 
merklihem Grade der Dünger zeigt, der ja deshalb zur Anlegung der warmen 
Miitbeete angewendet wird. 

So fehen wir den Humus als einen Vermittler der Pflanzen» Ernährung 
auftreten, indem er den Boden reicher macht an Waſſer und Wärme, zweien fir 
das Pilanzenleben fo wichtigen Elementen. Mit Recht legt Daher der Landwirt 
dem Humus großen Werth bei, und obwohl feine Menge im Boten jdhon ein» 
germaßen durch die jhwärzere Farbe defielben fich beurtheilen läßt, jo erhält: 
man doch ein genaueres Nefultat, wenn man eine Probe der ausgetrockneten 
Erde ausglüht, wodurd der verbrennliche Humus zerftört wird und Die minecta⸗ 
lifchen Beitandtheile zurüdbleiben. 

9 Während der Naht und im Dunkeln (in Kellern) findet feine Aufnahme 
und feine Ausjcheidung von Sauerſtoff durd die Blätter Statt. Durch den 
Abſchluß des Lichtes erfcheint überhaupt die ganze Lebensthätigkeit der Pflanze 
verändert. Sie kann in diefem Falle zwar neue Theile bilden, aber fie nimmt 
den Stoff dazu nicht von außen, jondern aus ihrer eigenen Maſſe, wie dicd am 
deutlichften bei den im Finſtern Schößlinge treibenden Kartoffeln fich nachweiſen 
läßt. Manche Pilanzenbeftandtheile, wie das Blattgrün, der bittere Milchſaft 
und das reizende Del der Eruciferen, bilden fi nur unter dem Einfluß des 
Lichtes. Die im Dunkeln wachienden Pflanzen find farblos, die inneren Blüte 
ter des Ealates, der Endivie, des Weißkrautes find gelblich oder weiß, und er⸗ 
ftere haben feinen bitteren und leßtere feinen beißenden Gefhmad. Dagegen 
bilden jid) bei mangelndem Lichte andere Stoffe in den Pflanzen, wie z. B. 
Zuger in dem Weipfraut und Solanin in den Keimlingen der Kartoffel 

Ueberdeckt man während der Nacht eine Pflanze mit einer Glasglocke, je 
enthält die dadurch abgefchloffene Luft am Morgen eine größere Menge vor 
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Thierwelt der Ammoniafgehalt der Luft mit der Zeit eine Erfchöpfung 
müſſen. Allein gleich wie beim Verweſen der organifchen Körper der 
off wieder als Kohlenfäure der Atmofphäre zurüdgegeben wird, fo ift 
3 Ammoniak ein niemals fehlendes Zerfegungsproduct der Verweſung 
inders reichlich lieſern denſelben die faulenden Thierſtoffe aus dem eins 
runde, weil dieſe ſehr viel Stickſtoff enthalten. Einen weiteren Zuwachs 
ioniak erhält die Atmoſphäre überdies durch die Vulkane, welche jenes 
großer Menge ausitrömen. 

8 dem Borhergehenden. erflärt ſich die vortheilhafte Wirkung, welche auf 
nzenwachsthum durch ſolche Stoffe hervorgebracht wird, die entweder 
imoniak enthalten, wie Mift, Pfuhl, Gaswafler, Ruß und Ammoniak⸗ 
ver die, in den Boden gebracht, allmählich fich zerfeßen und dabei die 


von Ammoniak veranlafien, wie alle thieriihen Abfäle, z. B 


ie, Knochenmehl u. a. m. 

: Stidftoff wird der Pflanze au in der Form von Salpeterfäure 
weldhe aus Stieitoff und Sauerftoff beiteht (Chemie $. 39) und an 
gebunden, wiewohl in geringer Menge, im Boden ſich findet. That- 
3, daB falpeterfaure Salze als vorzüglihe Dungmittel fid er 


4. Aufnahme des Schwefels. 


Schwefel ift in noch geringerer Menge in der Pflanze enthalten als 
ſtoff. Er fehlt jedoch niemals in den eimeißartigen Stoffen, die nad 
er Chemie 1/, bis 2 Procent Schwefel enthalten. | 

r Schwefel gelangt durch die Wurzel in die Pflanze, und zwar in 
ı Schwefelfäure, die wir daher als ein Nahrungsmittel der Pflanze 
ten haben. Diefe Säure wird in Eleinen Mengen faft in jedem Boden 
n, und zwar vorzugsweije in Verbindung mit Kalk, als fogenannter 
ı Salz, das in Waffer löslich und dadurd zur Aufnahme mit diefem 
ft. Es enthäft ferner aller Stalldünger ſchwefelſaures Ammos 
3 wegen feines Gehalts an Stidftoff und an Schwefel ald ein vors 
Deförderungsmittel der Entwidelung derjenigen Pflanzentheile anges 
den muß, welche diefe Stoffe enthalten. 


nahme der mineralifhen Pflanzenbeſtandtheile. 
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die gewöhnlichen mineralifhen Beftandtheile der Pflanzen find die 103 


ngen der Kiefelfäure, Phosphorfäure und Schwefelfäure mit Kali, 
Kalk und Bittererde anzufehen, und außerdem noch Chlomatrium und 

um. Seltenere Stoffe find Thonerde, Eifens und Manganoryd, Kupfers 

ie Verbindungen von Jod, Brom oder Fluor mit Metallen. 

Summe der unverbrennlichen Stoffe macht nur einen fehr geringen 
n Gewicht der Pflanze aus. 100 Pfund der folgenden Pflanzenftoffe 
ı Ache: Tannenholz 8/10 Pfd.; Eichenholz 21/; Pfd.; Weizenſtroh 
Pſd.; Lindenholz 5 Pfd.; Kartoffelkraut 15 bis 17 Pfd. 
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ſteff duch die Blätter ausgeſchieden. Meberdied macht das Waſſer ſelbſt einen 
beträchtlichen Theil des Pflanzenkörpers aus. Tenn der Zelliart beitcht größten. 
theild aus Water, in welchem andere Stoffe gelöft find; daſſelbe durchdringt 
und erfüllt mebr oder weniger alle Die Pflanzenteile, welche Biegſamkeit zeigen, 
die mit Dem Verluſte des Waſſers abnimmt. Insbeſondere waiterbaltig erweifen 
ih jüngere, Frautartige Bebilde, Deren Waffergebalt oft 7O, ja bis 90 Procent 
berrägt. Inmitten der tropiihen Wälder hatte Humboldt mitunter die größte 
Roth bei Anzündung eines Feuers wegen der außerordentlichen Saftfülle der 
Gewächſe. In friſchem Zuſtande enthalten unfere ſchweren Hölzer, wie Eichen, 
und Buchenholz, 20 bis 30 Procent Waſſer; die leichten, wie das von PRappeln 
und Weiden, 40 bis 50 Procent. 

Tie Gegenwart von Waſſer iſt daher unumgänglich nothwentig zur Ente 
wickelung der Pflanze: diefelbe nimmt jedoch noch bei weitem mehr auf, als fe 
in obiger Weife verwendet. Tiefer Ueberihug wird durch Die Blätter wieder 
verdunitet. Legtere befigen übrigens auch die Fähigkeit, dampfförmiges Waller 
aufzunehmen, obne welche der Thau nicht den vortbeilhaften Einfluß haben 
würde, welchen er hervorbringt. 

Auf das Verbältniß des Waſſers zur Pflanze kommen wir bei der Auf 
nahme ihrer mineraliihen Beftandtheile nochmals zurüd. 


3 Aufnahme des Stickstoffs. 


Die Pflanzen enthalten im Vergleich mit ihren übrigen Beftandtheilen nur 
eine geringe Menge von Stickſtoff. Derſelbe findet fih hauptſächlich in dem 


Zellfaft, befonders der jüngiten Theile und in den Samen. In 2500 Pfund 


Heu find 984 Pfund Kohlenitoff, aber nur 32 Pfund Stiditojf enthalten. 


Obgleich die Blätter der Pflanze beitändig von dem Stickſtoff umgeben ' 
find, welcher vier Fün’tel der Luft ausmacht, fo wird er doch nicht durch dieſel⸗ 


ben aufgenemmen, Die Pflanze erbält denfelben in Form der hemifchen Ber 
bindung des Stickſtoffs mit Wafferftoff, die Ammoniak genannt wird (Chemie 
$. 84). Diefer durd) feinen eigenthümlichen Durchdringenden Geruch ausgezeichnete 
Körper ift in hohem Grade in Waſſer löslich und gelangt mit dem durd bie 
Wurzeln aufgefaugten Waſſer in die Pflanze. Die Atmofphäre ift ebenfo die 
urfprüngliche Quelle des in den Pflanzen» und Thierförpern enthaltenen Stid- 
ftoffe, wie dies bereits für den Kohlenftoff angeführt worden ifl. In dem rein 
mineralifhen Boden gehören ftiefftoffhaltige Deinerale zu den Seltenheiten, die 
wie z. B. der Chilifalpeter nur auf einzelne Gegenden beſchränkt find (Chemie 
$. 80). 
j Die Atmofphäre enthält Dagegen überall eine gewifle Menge von Ammo: 
niaf, die zwar fo gering ift, daß fie nicht durch den Geruch bemerklich und auch 
dem Gewicht nach nicht beſtimmbar iſt, deren Anweſenheit fih jedoch in jedem 
Regen- und Bachwaſſer nachweiſen laßt. Die Ackererde, beſonders die thon⸗ 
und humusreiche, abſorbirt begierig das Ammoniakgas, fo daß diefer ftiditoff- 
haltige Körper überall verbreitet und der Pflanze zugaͤnglich iſt. 

Allerdings würde durch eine mächtige Vegetation und die von dieſer er- 


He 


en 
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n, eine hiervon fehr verfchiedene Zufammenfebung ergeben. Man glaubt 
', daß das Berhältniß der Säuren zu den Bafen für jede Gattung ein 
ich feftftchendes ei; ebenfo, daß einerfeits Kali und Natron, andererfeits 
und Talkerde fich gegenfeitig zu vertreten vermögen. Auch hat man gefeh» 
ze Bezeichnungen aufzuftellen gejuht zwifihen dem Gehalt der Afche an 
und Talkerdefalzen und dem Gehalt der Pflanzentheile an Eimweißftoffen ; 
zwiſchen dem Allaligehalt der Ajche und der Menge von Kohlenſtoffhy⸗ 
ı (Chem. 8. 178) in den betreffenden Pflanzentheilen. Es bedarf jedoch 
iger Aufllärung diejer Verhältniffe noch zahlreicher und ausgedehnter Ins 
hungen. 

Immerhin fteht feit, daß die Natur der unorganifhen Stoffe, welche wir 
r Alche einer Pflanze vorfinden, für diefelbe eine Lebensbedingung bildet. 
ilt der Boden diefelben gar nicht, oder in unzureichender Menge, fo wers 
iejenigen Pflanzen oder Pflanzentheile, welche derjelben bedürfen, gar nicht 
nur unvolllommen ausgebildet. Genaue Verſuche haben dieſes vollkommen 
ist. Im reinem Quarzfande Leimen und wachſen zwar Erbfenpflanzen, 
fie entwideln feine Samen, was der Fall ift, wenn man jenem Sande 
und Kalifalze zufept. 


Während wir die Kohlenfäure, das Waffer und das Ammoniak, welche den 
nftoff, Waflerftoff, Sauerftoff und Stickſtoff der Pflanze liefern, überall in 
hender Menge verbreitet finden, herrſcht eine bei weitem größere Ungleich- 
zeit binfihtlich der mineralifchen Beftandtheile. 

Aller Boden ift, wie wir aus der Mineralogie erfehen, nichts Anderes ale 
tterted Geſtein. Es hängt daher ganz von defien Natur ab, welche Bes 
heile der Boden enthält. Reiner Kalkftein oder Sandftein würden beim 
ittern Böden liefern, die nur Kalk oder Kiefelerde enthalten und daher 
Pflanze das erforderliche Kali geben könnten. Die gemengten Feldarten 
en, wie namentlich der Granit, Bafalt, Porphyr, Thonfchiefer, die Grau⸗ 
‚ Zava und andere mehr, enthalten alle die in der Pflanzenafche vorkams 
en Metalloryde und geben daher vorzugsweife fruchtbare Bodenarten 
l. Mineralogie $. 98 bis 118). Man unterfcheidet den wilden Boden, 
r aus dem verwitterten Geftein hervorgegangen ift und ohne menfchliches 
un mit Gewächſen fi bedeckt hat, von der Ackererde oder Aderfrume, 
e dur den Anbau gelodert, geebnet, gleihförmiger zertheilt und meift 
reichlicher mit organifchen Ueberreften vermifcht ift. 


In den Körnern der Getreidearten und in den meilten anderen Samen 
der Kalt und die Bittererde ftetd verbunden mit Phosphorſäure. Es 
ılten 100 Bid. der Alche von Weizenkörnern 60 Pfd.; von gelben Koch⸗ 
n 34 Pfund Phosphorfäure. Diefelbe findet fih urfprünglih im Mine⸗ 
ih, am häufigften in Verbindung mit Kalk den Apatit (Min. $. 53) 
md. Durch die Pflanzen wird der phosphorfaure Kalk in ihre Samen aufs 
mmen, und indem der Menſch und die Thiere diefelben verzehren, erhalten 
ie zur Bildung der Knochen (Chemie $. 49) erforderliche Mafie. 
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Die verſchiedenen Theile einer und derfelben Pflanze enthalten ungleiche | 
Mengen mineralifher Stoffe. In der Regel find die Blätter und die Rinde 
daran bei weitem reicher, ald Stamm und Wurzel, Es geben Afıhe: 
















100 Pt. Runkelrüben .... 6,2 Pfd. Blätter derſelben .. 
» Kartoffeln... 3,9 »  Kartoffelfraut . 
» Erbien ..... 31 »  Erbfenftioh ... 
» Weizenkörner ....24 » Weigzenſtroh 
GEichenholz ...... 25 » GEichenbläner. 


Bon allen Pflanzentheilen haben die Samen und die Wurzeln ſtets da 
geringften Aſchengehalt. 

Aber nicht allein die Menge der von verfchiedenen Pflanzen geliefel 
Aſche it ungleich, fondern aud die Zufammenfegung. diefer ſelbſt, wie die An‘ 
lyſen einiger Aſchen zeigen: 


Natron, 
Kodfah. 
Kulterke. 
Talterde 
Kiefelerhe. 
Schiwefelz 

fäure, 





Naygras (Lolium perenne), 
ganze Pflanze . - 82 
Klee (Trifolium Bratenag) 








gange Pflanze 23,7 
Eſparſette (Onobrye 

ganze vane64 
Ehen ee: 5,6 
Tannenholz . ...... 71 
Weiten (Körnery. 2... 25,9 
Weizenſtroh 2.2... | 80 
Buchweizen (Polygonum Fa- 

gopyrum), Körmer. . | 8,4 
Erben, Samen 2... - 39,2 
Kartoffel, Knollen... . . [47,9 
Nuntelrüben, Wurzel... . |39,0 

















Die vorſtehende Tafel läßt aufs Deutlichſte erkennen, welde Untere 
fhiede in den Aſchen verſchiedener Pflanzen und felbft bei einer und ders 
ſelben Pilanze in ihren verfgiedenen Theilen ſtattſindet. Wir ſchlichen 
daraus, daB jede Pflanze zu ihrer Ausbildung beſtimmte mineraliſche 
Stoffe in gewiffer Menge nöthig hat. Diefe Menge ift aber weder nad) oben 
noch nad) unten mit Sicherheit feftgeftellt, indem dieſelbe bei einzelnen Pflanzen 
oft bedeutend wechſelt. Die in vorftchender Tafel gegebenen Zahlen haben 
daher nur einen befchränkten Werth; es ift möglich, daß die Aſchen derfelßen 
Pflanzen, fobald Ieptere einem anderen Standorte oder Jahrgange entnommen 
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ind. Daſſelbe gilt für die Kieſelerde felbit. welche die Hauptmafle der 
den ausmacht. Indem jedoh das Wafler zunächſt die im Boden be⸗ 
Kohlenfaure und das vorhandene Ammoniak aufnimmt, Außert es jebt 
Ritwirlung diejer Stoffe eine aufſchließende, d. i. chemiſch zerfegende 
ung auf die unlöslichen Silicate (Min. $. 46). Während einerfeits in 
urehaltigem Waſſer Losliche kohlenſaure Erden und Alkalien entfichen, wird 
eits die Kiejelerde in löslichem Zuftande (Chem. S. 67) abgefhieden und 
‚mit dieſen Mineralſtoffen der Eintritt in die Zellhaut ermöglicht. 
‘er bier drangt fih die Frage auf: werden denn nicht ſolche in aufges 
Zuitande befindliche Mineralftoffe jofort dur das Regenwaſſer hinweg- 
und ter Pflanze entzogen? Wir fehen doch wochenlange Regengüfle 
er durhdringen und wir begießen fortwährend die Eulturpflanzen uns 
ırten und Blumentöpfe mit ſtets erneuertem Waſſer. Wird in beiden 
die Erde nicht förmlich ausgewaſchen und ihrer löglichen Rahrungs- 
eraubt? 
lerdings follte man diefed erwarten. Allein die Ackerkrume beſitzt die 
zerkwürdige Eigenſchaft, lösliche Salze anzuziehen und in der Art zurüd- 
‘, daß dieſelben von Waſſer nicht ausgewafchen, wohl aber von den 
fern aufgefaugt werden können. Ein einfaher Verſuch zeigt dies Vers 
der Aderfrume fehr deutlich. Man füllt einen Trichter mit Adererde 
rgießt diefelbe mit der Auflölung irgend eines Salzes, deren Gehalt 
if. Es zeigt fih alddann, daß die ablaufende Flüſſigkeit weniger von 
ilze enthält, ald die aufgegofiene. Nicht alle Salze verhalten fi hierin 
von dem Einen wird mehr zurüdgehalten ald von dem Anderen. Es 
gerade die ald Nahrung der Pflanzen widhtigeren Stoffe, das Kali, 
imoniak, die Phosphorfaure und Kiefeljaure in höherem Grade feſtge⸗ 
zu werden ald Natron, Kalk, Schwefeljäure, Salzfüure und Salpeter⸗ 
Die ablaufenden Gewäfler können fomit dem Boden nur den Ueberſchuß 
‚öslihen Beftandtheile entziehen. 
uch längere Einwirkung der Sonnenftrahlen kann der Boden endlih 108 
Ihe Erwärmung annehmen, daß er völlig austrodnet und alles Pflan⸗ 
n abftirht. Es verhalten ſich jedoch die verfchiedenen Bodenarten hierin 
ngleih, indem der eine das Waſſer ſtärker zurückhält und weniger raſch 
cknet al3 der andere. Die Waſſerhaltigkeit ded Bodens ift daher cine 
wichtige Eigenfchaft deſſelben und wird bedingt durch feine Beſtandtheile. 
md Quarzfand eine außerordentlich geringe Waflerhaltigkeit befigt, daher 
ausdörrt, erweifen ſich feinpulveriger Kalt, Humus und Thon (Min. 
5) bei weitem waſſerhaltender. Insbeſondere ift es der Xebtere, welcher 
eudtigfeit unferer Aderböden bedingt. 
Azuviel Thon ift jedoch dem Boden nicht minder nachtheilig, als der 
jel deſſelben. Im diefem Falle ift der Boden beftändig naß, zufammens 
nd und der Luft unzugängli und beim Austrocdnen hart und undurch⸗ 
id für die Wurzeln. Nur fchneidende Riedgräfer und Binfen kommen 
olchem Thonboden kümmerlich fort. 
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106 In vielen Pflanzen herrfcht einer der mineralifchen Beftandtheile gu 
die übrigen befonders vor. So nach $.103 die Kiefelfäure im Weizenfieh.tz 
Kalt in dem Klce, das Kali in den Wurzelgewächfen und man kann hen 
die Pflanzen in Kali⸗ Kalt und Kiefelpflanzen unterfcheiden. 

Zu den Kalipflanzen gehören der Wermuth, die Melde, die Runkır.z 
die weiße Rübe, der Maid, die Kartoffel, der Tabad. 

Kalkpflanzen find die Flechten, der Cactus, der Klee, die Bohnen, 
Erbfen, die meiften unferer einheimiſchen Orchideen. 

Kiefelpflanzen find der Weizen, Hafer, Roggen, Gerfte, überhauti 
treide und Gräfer, fodann Heidefraut, Pfriemenkraut oder Ginfter, das ır 
forn, die Akazie. 

Bei weitem die meiften Pflanzen gehören jedoch nach den Beſtandh 
ihres Samens zu der einen, und nach denen ihres Stengel3 oder ihrer % 
zu einer anderen Abtheilung, fo daß eine Eintheilung derfelben in dien 
ztehung nicht durchzuführen if. 

Nachdem wir die Bedeutung der mineralifchen Beftandtheile für die H 
fennen gelernt haben, wird aud das vereinzelte Auftreten mancher 'Pilani: 
beftimmten Orten erflärlih fein. So z. B. trifft man den wilden Selit 
und die fogenannten Salzpflanzgen (Salsola) nur in der Nähe dis Ti 
oder von Salinen, weil fie eine beträchtliche Menge von Natron bedürſen 
fie anderwärts nicht finden. Der Boraſch und der Stehapfel erjheni 
der Nähe der bewohnten Orte, denn beide Pflanzen haben Satpeter nöthi: 
fh aus den verweienden Abfällen der Menſchen und Thiere bildet. 

Ebenſo fehlen einzelne Pflanzen in manchen Gegenden gänzlid, die’ 
neben diefen in anderem Boden in Menge vortommen. In dem Meruii- 
und Moorgrund des Nheinthales fucht man vergeblich das honigreice or 
traut und die gelbe Ginfter, die in dem benachbarten Haardigebirge un L! 
walde den Boden des Waldes und der Bergabhänge bededen. 

Für den mit diefen Verhältniſſen Vertrauten giebt das Erſcheinen: 
Fehlen folcher harakteriftifcher Pflanzen häufig Auffhluß über die Beihafe 
des Bodens, ohne daß er eine Unterfuhung deffelben zu machen hat. ! 
Beftehen einer Pflanzengattung hängt jedoch nicht allein von den Beitantiir 
des Bodens, fondern auch wefentlich von anderen Bedingungen ab, wat hi 
wohl zu berüdfichtigen ift. 

107 Das Waffer ift den Pflanzen nothwendig, nicht allein weil es fett 
Hauptnahrungsmittel derfelben bildet, fondern auch ale Löfungsmitte 
Kohlenfäure, des Ammoniak, fowie der mineralifhen Stoffe. Ohne hier 
reichende Waſſermenge ift daher fein Pflanzenwahsthum denkbar. Ein Ler 
mag Meberfluß haben an Humus, Ammoniak und Salzen, afles dies if‘ 
verſchloſſener Schab ohne die löfende Kraft des Waſſers. 

Die Einwirkung des Waſſers auf die mineralifchen Beftandtheile dei F 
dens ift nicht bloß eine auflöfende, fondern auch eine hemifch zerſetzende. T« 
vorherrfchend wird der Aderboden gebildet von Verbindungen der Kiel 
mit Thonerde, Kalkerde, Talkerde und Alkalien, welche in Waffer für fid 
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jind. Daſſelbe gilt für die Kiefelerde felbft, welche die Hauptmaſſe der 
öden ausmacht. Indem jedoch das MWaffer zunächſt die im Boden ber 
e Kohlenfäure und das vorhandene Ammoniak aufnimmt, äußert es jetzt 
Mitwirkung diefer Stoffe eine auffhließende, d. i. chemiſch zerfeßende 
fung auf die unlöslihen Silicate (Min. $. 46). Während einerfeitd in 
äurehaltigem Waſſer lösliche kohlenſaure Erden und Alkalien entftehen, wird 
ſeits Die Kiefelerde in Löslihem Zuftande (Chem. & 67) abgefhieden und 
omit Diefen Mineralftoffen der Eintritt in die Zellhaut ermöglicht. 
ber bier drängt fih die Frage auf: werden denn nicht folche in aufge 
Zuftande befindliche Mineralftoffe fofort durch das Regenwaſſer hinweg⸗ 
und der Pflanze entzogen? Wir fehen doch wochenlange Regengüfle 
der durchdringen und wir begießen fortwährend die Eulturpflanzen uns 
Järten und Blumentöpfe mit ftetd erneuertem Waſſer. Wird in beiden 
die Erde nicht förmlich ausgewaſchen und ihrer löslichen Nahrungs- 
beraubt? 
Ilerdings follte man dieſes erwarten. Allein die Ackerkrume befigt die 
merkwürdige Eigenfchaft, Lösliche Salze anzuziehen und in der Art zurück— 
n, daß dieſelben von Waſſer nicht ausgewaſchen, wohl aber von den 
fafern aufgefaugt werden können. Ein einfaher Berfuh zeigt dies Ver— 
der Aderkrume fehr deutlih. Man füllt einen Trichter mit Adererde 
bergießt Ddiefelbe mit der Auflöfung irgend eines Salzes, deren Gehalt 
tif. Es zeigt ſich alsdann, daß die ablaufende Klüfjigfeit weniger von 
salze enthält, als die aufgegoffene. Nicht alle Salze verhalten fich Hierin 
von dem Einen wird mehr zurücdgehalten ald von dem Anderen. Es 
n gerade die ald Nahrung der Pflanzen wichtigeren Stoffe, das Kali, 
mmoniat, die Phosphorfäure und Kiefeljäure in höherem Grade feftges 
‚zu werden ald Natron, Kalt, Scwefelfäure, Salzfäure und Salpeter- 
Die ablaufenden Gewäfler können fomit dem Boden nur den Ueberſchuß 
löslihen Beftandtheile entziehen. 
Durch längere Einwirkung der Sonnenftrahlen kann der Boden endlih 108 
olde Erwärmung annehmen, daß er völlig austrodnet und allcs Pflan- 
en abſtirbt. Es verhalten ſich jedoch die verfchiedenen Bodenarten hierin 
mgleih, indem der eine das Waſſer ſtärker zurüdhält und weniger raſch 
oeknet ald der andere. Die Wafferhaltigkeit des Bodens ift daher eine 
wichtige Eigenfchaft defielben und wird bedingt durch feine Beſtandtheile. 
end Quarzfand eine außerordentlich geringe Wafferhaltigkeit befißt, daher 
ausdörrt, erweifen ſich feinpulveriger Kalk, Humus und Thon (Min. 
15) bei weitem wafjerhaltender. Insbeſondere ift es der Letztere, welder 
jeuchtigkeit unferer Ackerböden bedingt. 
Allzuviel Thon ift jedoch dem Boden nicht minder nachtheilig, als der 
gel defielben. In diefem Falle ift der Boden beftändig naß, zufammens 
end und der Luft unzugänglih und beim Austrocnen hart und undurch⸗ 
ih für die Wurzeln. Nur fchneidende Niedgräfer und Binfen kommen 
ſolchem Thonboden kümmerlich fort. 
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Einfluss der Wärme, des Lichtes und der Elektrieität. 


109 Das Leben der Pflanzen wird nicht allein von den Rahrungämittde ir 
felben bedingt, es ift nicht bloß ein chemifcher Umſetzungsproceß, vermittelt \;: 
die Thätigkeit der Zellen. Auch die phyſikaliſchen Kräfte, die Wärme, dat?3 
und die Elektricität haben daran ihren Antbeil und es ift bereits (&. 9" 
Einfluß des Lichtes auf die Bildung gemwifler Pflanzenſtoffe herarutr 
worden. 

In welcher Weife jedoch in diefem Kalle und überhaupt das Licht us 
Pflanze wirkt, ift näher nicht nachzuweiſen und noch weniger wiſſen m: 
die Wirkung der Elcktricität zu fagen. Auffallender und daher befunt:? 
der Einfluß der Wärme. Wir wiffen, daß derfelbe im Allgemeinen 19 
Pflanzenichen günftiger ift, welches mit der abnehmender Temperatur ı 
erlifcht. 

Doch verhalten ſich die Pflanzen hierin fehr ungleih. Denn ci m 
zum Beifpiel: 













Bohnen bei - . en + 
Gurten und Kartoffeln bei. . . . _! 
Myrthen, Orangen und Eitronen bi. . . — 268 — ! 
Korbeeren, Eyprefien und Feigen bi. . . — 768 — ! 
Kirfchlorbeer und Pinien bi . . 2... 8 bis —! 
Burbaum bi. . . er... 16 bi —: 


Meinftod bei. . . — 20 bie — 
Mandeln, Pfrfich, Apritofen, Gentifolien und 
Mispeln bi . . . . 21h — * 


Wallnuß und Kaſtanien bei . .. — 24 bie — ?* 
Pflaumen und Kirchen bei. . ... — 25 bis — ? 
Aepfel und Birnen bei. .. .. — 25 bie —: 
Wachholder Fi BO — 


Es bedürfen ferner um zu reifen einer mittleren Sommerwärme: 
Meizen von . . . ... .. 130C. 
Wein von . . .. ... 180 C. 
Baumwolle und Zudertobt von >00. BE. 
Delbaum von . .. ... 2306. 
Dattelpalme von . . . 2608, 


110 Bon der Wärme ift ferner die Begetationggeit abhängig, namli 
Anzahl der Tage, welche eine Pflanze vom Beginn ihrer Entwidelung kie 
Fructreife bedarf. Diefelbe ift geringer für wärmere Gegenden als für fü 
So 3.2. betrug im gleichen Jahre die Begetationgzeit der Gerfte im Elir 
Tage, bei Kopenhagen 120 Tage. Multiplicrt man jedod die mittler: 
peratur verfchiedener Orte mit der Anzahl ihrer Vegetationstage für hi: 
Pflanze, fo erhält man als Product fehr nahezu Übereinftimmende Zahlen 
geht hieraus hervor, daß zur Fruchtreife bei jedem Gewächſe eine gerift‘ 
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leibende Menge von Wärme erforderlich ift, die jedoch auf ungleiche Beie 
theilt fein kann. 

ür taufend Fuß Erhebung über den Meeresſpiegel verfpätet ſich die 
eit für Getreide und Kartoffel ungefähr um 20 Tage; das Ausfhlagen 
2 Blüthezeit tritt für jeden Grad höherer Breite etwa um 4 Tage fpä- 


llzuhohe Temperaturen ſehen jedoch ebenfalls der Fruchtreife mander 
fe eine Gränze. In den eigentlichen Tropenländern reifen weder Birnen 
pfel noch Weizen. 


Schmarotzer (Parasite). 


Yir Haben im Vorhergehenden gefehen, in welcher Weife die Pflanze die 
nifhen Stoffe der Natur als Nahrung aufnimmt und fid aneignet. 
indiger Weife begegnen wir jedodh einer nicht geringen Anzahl von Ge⸗ 
„welche nicht in der Erde, ſondern auf anderen Pflanzen wachſen. Dier 
find in der Regel mit dem Bafttheil der Rinde desjenigen Stammes vers 
1 auf welchem fie angetroffen werden. Offenbar nehmen die Schmaroger 
kheil der Säfte ihrer Ernärer hinweg und beeinträchtigen dadurd) deſſen 
hum, ja führen häufig feinen Untergang herbei. Ihre Ernährungsweife 
$ mit der der blutfaugenden Thiere vergleihen, die ebenfalls bereits 
itte Stoffe verfpeifen. Der befanntefte Schmaroger ift der Miftel (Vis- 
der auf Obft- und Waldbäumen häufig vortommt, und aus deſſen weis 
chleimigen Beeren der Bogelleim bereitet wird. Manche Schmaroger ents 
fig. 168, Sig. 169. wideln ſich aud auf 
den Wurzeln ande 
ver Pflanzeg, wie 
namentlid die 
Schuppenwurz 
(Lathraea) und das 
FichtenOhnblatt 
(Monotropa) , die 
Sommerwurz, 
auch Hanfwürger 
genannt(Orobanche 
ramosa), Fig. 168, 
weil fie, wie Big. 
169 A zeigt, aus 
der Wurzel des Han⸗ 
fes B hervorwähft 
und diefem ſchädlich 
wird. Auf dem Lein, 
Thymian und Klee 
erſcheint in manchen 
Jahren beſonders 
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Häufig die Flachs ſeide (Cuscuta), Fig. 170 und ig. 171, als ein ji 
aber hoͤchſt ſchaͤdlichet Schmarotzer. 


Sig. 170. 





Lebensdauer und Umfang der Pflanzen. 


112 Wir fließen unfere Betrachtung der Lebenserſcheinungen der Fi 
mit einem Blick auf ihr Alter und auf den Umfang, welchen fie erreichen. 
vend die zum Theil nur durd Vergrößerung fichtbaren Pilze und ©: 
gebilde faum einige Stunden zu ihrer Entwidelung brauchen und danı 
ben, find für manche Schwämme hierzu mehrere Tage oder Wochen 
derlih. Es ift bekannt, daß die Lebensdauer bei den vollfommneren 
eine größere ift. Abgefehen von den eins und zweijährigen erteita 
ausdauernden Pflanzen ein merfwürdig hohes Alter. 

Aus den Jahrringen mehrerer Bäume hat man mit Beftimmtheit 
wiefen, daß diefelben mehr ald 2000 Jahre alt waren und dennod fort 
neue Zweige entwidelten; ja man ſchätzt das Alter der an den Ufern Mi! 
negal angetroffenen Affenbrotbäume (Adansonia) auf 6000 Jahre: 

Einem Hohen Alter entipriht in der Regel auch ein bedeutender U 
der Pflanze. Während unfere Edeltanne eine Höhe von 160 bis 18 
und einen Durchmeſſer von 6 Fuß erreicht, giebt es Palmen, die, ohn 
zu fein, 250 Fuß hoch werden. Auf dem Aetna fichen einige alte Kal 
bäume, deren Umfang 60 His 80 Fuß beträgt. Der Lutherbaum bei ir 
eine Rüfter, it 116 Fuß hoch und hat 35 Fuß im Umfang, Sein At 
wohl 600 bis 800 Jahre betragen. Als Berühmtheit ift ein Dradenl 
(Dracaens) bei Orotava auf Teneriffa anzufühten, der bei einer Höhe mi 
60 bis 80 Fuß eine Dide von 27 Fuß im Durchmeſſer hat umd hair 
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402 bei der Eroberung der Infel wegen feines Umfanges bewundert 
hügt wurde. Als Riefen der Bäume find jedod die Mammuthbäume 
gtonia gigantea) anzufehen, mächtige Tannen Ealiforniend, die eine 
n 400 und mehr Fuß erreichen und fomit den höchften Gebäuden der 
r wenig nachflehen und dabei am Fuße einen Umfang von 60 bid 80 
en. 

eilich beſitzen einige Schlinggewächfe der tropifchen Urwälder eine noch 
ichere, wohl 500 Fuß erreichende Länge, indem ihr nur zolldider 
an Bäumen emporklettert, von Aft zu At und zu benachbarten Bäumen 
ngt, herabhängt und von Neuem eine Stüße gewinnend wieder auf 
Ein derartiges Wahsthum hat die Rotangpalme, deren Schoffe 
m Namen von fpanifchem Rohr bekannt find. 

& die Lebensdauer und Keimfähigkeit der Samen ift höchſt ungleich. 
mit fie ſchon im erften Jahre erlofhen. Man hat jedoch Gerfte zum 
gebracht, die zur Zeit der Einfälle der Araber in Frankreich, alfo vor 
0 Jahren, vergraben wurde, ja foldhe, die aus den Gräbern der Pyra⸗ 
egyptens genommen und folglich mindeftens 2000 Jahre alt war. 


Ackerbau. 


ie ausführlichere Darſtellung dieſes für das Beſtehen des menſchlichen 
tes allerwichtigſten Culturzweiges würde die Gränzen dieſes Buches 
rſchreiten. Allein das, was ſeither über den Bau und die Verrichtung 
ane, fowie über die Beftandtheile und die Ernährung der Pflanze mit» 
worden ift, wird Bazu dienen, die hohe Bedeutung der wifienfchaftlichen 
ung und Behandlung des Aderbaues hervorzuheben. 
nn es als die Aufgabe des Ackerbaues erfcheint, von einem Grundftüd 
Men Ertrag nutzbarer Pflanzenftoffe zu erzielen, fo wird der Gewinn 
vößer fein, je geringer bierbei der Aufwand an Arbeit und fonftigen 
itteln ift. " 
is Gedeihen der Pflanzen hängt aber einesiheild vom Vorhandenfein 
hrungsmittel, anderntheils von den Bedingungen ihrer Aufnahme, ins⸗ 
e von Wärme, Luftzutritt und LXoderheit des Bodens ab. In Bezie⸗ 
ıf leßtere ift nun die mechaniſche Bearbeitung des Aderlandes, das 
Pflügen, Walzen u. ſ. w. defielben, von größter Bedeutung. Es wird 
I nicht nur das Erdreich für die Wurzelverbreitung geeigneter gemacht, 
au der Zutritt der Luft befördert, welche die erforderliche zerjeßende 
ung auf feine Beftandiheile ausübt. 
ie wefentlich letzterer ift, erweift fich recht augenfällig bei naffem Boden, 
ı Waffer durchtränkt, der Luft weder Zutritt noch Einwirkung geftattet 
it auch der Erwärmung nicht fähig ift. Hier bewirkt die Entwäfferung 
. Sie gefchieht, indem nad tieferen Stellen Gräben gezogen werden, 
nte Dolen. Man füllt diefelben theilweife mit Steingerölle, auch mit 
aus und wirft fie nachher mit Erde zu. Dem Waſſer ift hierdurch ein 
jeftattet. Auch ftellt man zu gleichem Zwecke unterirdifche Kanäle aus 
16 
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Soblegeſn eder us befenaera geformien Thonrõohren dar, welche das Bat 
'en ınd furrfüßeen. Die Dodeneuiwülerung wird gewoͤhnlich Drainage 


Dünger. 


114 Eine andere Seite Ber Lintwirihicgaftligen Thätigkeit bezieht wi 
zuf dre Zuruse Ver Rıbrumgkmittel far die Culturgewächſe. 
Rıh amzetelten Bexfuchen werden einem Felde von 4 Mergen (= 
Mer Fo N Vurd eine Beizenernte entzogen: 130 Pie. 
67 Rrand Kuffıle md 200 Frans Kiefelerde, zufammen 357 Pink 
ide Beſtandtheile. Daramter ind 112 Pfund phosphorfaurer Salz 
terdelen mir auf einem um» demielben Felde eine Reihe von Jahm 
erzinder dieſelde Ernte, fe ik es effenbar, daB demfelben ſehr be 
Mensen jener mineraliiden Eteffe entzogen werden, daß die Oben 
BSedens an denelden fertmüßrend ärmer werden muß. 
Ia ver That. nach wenig Jahren wimmt der Ertrag unfer: 
medt und mehe ab und lehnt aldtald wicht mehr Die Ausſaat. Di 
bierren liegt darim, tuB die Pilunze jene mineralifchen Stoffe, die fie 
relionmeren Antkiltung bedarf, entweder nicht in hinreichender May 
nicht in leeſlichen Zuſtande verfindet. 
Belle wir fertwibeenb ernten, fo müflen wir Sorge tragen, tea 
wieder fe viel au mimeruliiien Etoffen zurädzugeben, als wir demfehe 
men Dies geſchieht Dur) Den Dünger Bir verfiehenbierunter u 8 
welche anf das Ackerland gebracht defien Ertragsfähigkeit für irgen 
wünichtes Pilanzenpretuct herſtellen. 
Der gemöhnlihte und althergebrachte Dünger iſt der Mit, beſtebe 
den Ationterungen der Menfhen und Xhiere, vermengt mit allen =} 
Adgangen der Haushaltung und Landwirthſchaft. Es ift Har, daß de 
alle jene organifchen und mimeralifchen Stoffe zufammenfinden müſſen, 
wir mit den Ernten vom Ader binweggenommen hatten und die = 
im Mitte demfelben wieder zurüudgeben. 
Die kohlenſtoffhaltigen Theile des Miftes, vorzüglih Das Streh, 
zur Lockerung des Bodens, zur Bermehrung feines Gehaltes an Hı 
an Kohlenfäure; die ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen liefern Ammoniaf. % 
Boden vorgehende Zerfeßung der genannten Stoffe if zugleich eine 29 
Wärme. Gedüngtes Land ift fletd etwas wärmer ald ungedüngtes, und # 
eine reichliche Düngung die Ungunft des Klimas theilweife erfegen. 
Die flüffigen Abfonderungen find vorzüglich reich an Salzen, ind 
an phosphorfauren. Daher hat aud der flüffige Theil des Miftes, der 3 
einen ganz befondern Werth ald Dünger. Die forgfältigfte Auffammlım 
Verwendung diefer unappetitlihen Flüffigkeit if eine Hauptaufgabe 1 
Landwirth. 
Es iſt begreiflich, daß eine Menge von Subſtanzen als Dünz- 
wendbar find, auch wenn fie nicht in der Form thieriſcher Abfälle und a 
Bote ftehen. 






















Ackerbau. Dünger. 243 


‚98, gemahlene Knochen, Holzafche, Torf» und Steinkohlenaſche, auss 
Afche, gebrannter Kalt, ammoniakhaltige Abfälle aus verſchiedenen 
‚ alle diefe. Subftanzen find ald Dünger von großem Werth zu be 
Zahlreiche Fabriken, welche fogenannten Fünftliden oder Mineral⸗ 
bereiten, erfüllen die Aufgabe, derartige Stoffe zu fammeln und fie in 
netſte Form zu bringen, in der fie ald Dünger wirkfam find. Es ift 
Sefammihaushalt eines Landes von größter Wichtigkeit, daß feine 
z unbeacdhtet und unbenußt verloren wird, welche, dem Aderboden zu- 
das Wachsthum nüblicher Gewächfe befördert. 
genauer wir die Beitandtheile des Bodens kennen, defto zweckmäßiger 
Wahl des Düngers ausfallen. Man wird fich begnügen, jedem Boden 
» Fehlende zu ertheilen, und oft mit einigen Säden voll düngender 
z dafjelbe ausrichten, wozu ebenfo viele Wagen vol unpafjenden Düns- 
'hig waren. 
diefer Beziehung haben ſich mehrere Stoffe von auffallend günftiger 
erwieſen, indem fie, in verhältnißmäßig geringer Menge auf den Acker 
die Ertragsfähigkeit deffelben ungemein erhöhen. — Diefe find: der 
das Knochenmehl und der Guano. 
ie Wirkung des Gypſes ift fo auffallend, dag Franklin, der das Der- 
die Felder und Wiefen mit Gyps zu beftreuen, in Europa Tennen lernte, 
nach Amerika zu verbreiten ſuchte. Er fand jedoch bei feinen Lande» 
venig Bereitwilligkeit, denn Niemand glaubte an die verſprochenen Wun- 
he ein Sad voll Gyps auf ein Feld ausüben ſollte. Da ftreute denn 
n in großen Buchflaben auf ein Feld am Bergabhange die Worte hin: 
ung des Gypſes«. Das üppige Wachsthum der Pflanzen an den 
en Stellen machte bald den Werth dieſes neuen Düngemittel jedem Vor⸗ 
enden ind Auge fallend, und es bedurfte num zu feiner Anwendung 
veiteren Empfehlung. 
er Gyps beiteht aus Schwefelſaure und Kalk (Chemie $. 87). Er ent⸗ 
mnach Schwefel und Kalk, zwei Stoffe, die als weientlihe Beftandtheile 
Pflanzen angeführt worden find. 
lieber die Wirkung des. Gypſes Herrchen verfchiedene Anfichten; theils 
: man fie feinem Gehalt an Schwefel zu, theils feinem Verhalten gegen 
ı Boden befindliche Eohlenfaure Ammoniak. Ex zerfeßt fih mit diefem 
verelfaures Ammoniak und in Eohlenfauren Kalt; erfteres ift wenig flüch« 
d wird daher mehr im Boden zurücgehalten, als dies hei dem fonit Leicht 
: Atmofphäre entweichenden Ammoniak der Fall if. Der Eohlenfaure 
kann in Tohlenfäurehaltigem Waffer gelöfl in die Pflanzen übergehen. 
h wird die Wirkfamkeit des Gypſes einfach aus feinem Kalkgehalt her 
t, da er fih den Kalkpflanzen und inshefondere dem Klee fo förderlich 
b Seiner leichten Vertheilbarkeit als feines Pulver, feiner Löslichkeit im 
t wird fein Vorzug vor anderen im Boden vorfommenden Kalkverbin- 
n zugeſchrieben. Es ift möglich, daß alle diefe Urfachen zufammenwirken. 
der Einfluß der. Düngung mit Knochenmehl, befonders auf den höheren 
16* 
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Wechſelwirthſchaft. 


ir haben geſehen, daß verſchiedene Pflanzengattungen dem Boden 
lein verſchiedene mineraliſche Stoffe, ſondern auch, daß ſie dieſelben 
in höchſt ungleicher Menge entziehen. Während einem Felde von vier 
ı durch eine Weizenernte 112 Pfund phosphorfaurer Salze entzogen 
. nimmt eine Rübenernte nur 38 Pfund derfelben hinweg. Drei Rüs 
en werden demnach einem Felde weniger phosphorfaure Salze entziehen, 

einzige Weizenernte. 

eraus erklärt fi, daß ein Boden, der für eine gewifle Pflanzengattung 
ı ift, für eine zweite und dritte noch ertragsfähig fein kann. Nach Weizen 
ohne frifche Düngung ganz vortheilhaft Klee oder Kartoffeln gebaut werden, 
efe erfordern nur fehr wenig phosphorfaure Salze zu ihrer Ausbildung. 

elche Reihenfolge hierin einzuhalten fei, laßt fih im Allgemeinen nicht 

en, fondern richtet fih durchaus nach der Bodenart eines jeden Ortes. 
it geregelte Wechſelwirthſchaft erträgt nach einmaliger Düngung fünf bie 

Senten und macht die Brache unnöthig, die ohnehin bei unferer dicht 
ten Bevölkerung ganz unausführbar wäre. Die Erfahrung hat für ver⸗ 
e Gegenden die ihr am beiten zufagende Fruchtfolge feftgeftellt, d. h. 
yer Reihe verfchiedene Gewächfe auf demfelben Felde am vortheilhafteften 

werden. Beifpielöweife geben wir bier eine am Mittelrhein ziemlich 

Fruchtfolge mit fünfjährigem Umlauf, wobei ftet3 im Anfang des erften, 

alle fünf Jahre gedüngt wird: Erſtes Jahr: Kartoffeln oder Runfelrüben 
fanze); zweites Jahr: Weizen (Kiefelpflanze); drittes Jahr: Klee (Kalle 

); viertes Jahr: Weizen und Stoppelrüben (Kiefels und Kalipflanzen); 

Jahr: Hafer, Roggen oder Gerfte (Kieſel⸗ und Kalkpflanzen); im fechsten 

beginnt die Reihe aufs Nette, 

50 fehen wir, wie die wiflenfchaftliche Botanik, indem fie die Lebens 
rungen erforſcht und darlegt, berufen ift, der Landwirthfchaft die wichtig. 
Yenfte zu leiften und fomit das allgemeine Wohl zu befördern, denn 
e ift in dem ergiebigen Aderbau ficherer gegründet, als durch die Blüthe 
jeden anderen Gewerbed. Wenn erzählt wird, daß der Kaifer von China 
h einmal die Hand an den Pflug legt, fowie daß einft der Kaifer Joſeph 
iner Reife durch Böhmen eigenhändig eine Furche zog, fo find diefe Hands 
a nur ein Ausdrud der Anerkennung der hohen Wichtigkeit des Ackerbaues. 
Richt minder bezeichnend für die culturgefhichtlihe Bedeutung des Aders 
erſcheint im Altertum als mythiſche Gottheit zugleich des Aderbaues und 
defttung die Ceres — 

»Die Bezähnterin wilder Sitten, 
Die den Menfchen zum Menſchen gejellt.« 

Einfach und rührend endlich find die trefflichen Worte, mit welchen ein 
hling der nordamerifanifchen Rothhäute feinem Stamm den Aderbau als 
iged Mittel der Erhaltung gegenüber dem Bordringen der weißen Bevölke- 
g anempfiehlt: 
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»Seht ihr nicht, daß die Weißen von Körnern, wir aber ven Aura 
Daß das Fleiſch mehr ald 30 Monden braucht, um beramumahmn. ZU 
felten il. Daß jedes der wunderbaren Körner, die fte im die Erbe immi 
mehr als taufendfältig zurückgiebt? Daß das Fleifch, wenen wir m. 
Beine bat zum Fortlaufen, wir aber deren nur zwei befigen, um es a 
Daß die Körner da, wo die weißen Männer fie binfüen, bleiben mi 
Daß der Winter, der für und die Zeit umferer mühjanzen Jatden. 
Zeit der Rute iſt? Darum haben fie fo viele Kinder und leben länsr 
IH fage alfo Jedem, der mid Hören will, bevor die Eedern mim! 
vor Alter werden abgeftorben fein und die Abornbanume des Thale 
und Zuder zu geben, wird das Geſchlecht der Kleinen Mornfüer tei 
der Fleiſcheſſer vertilgt Haben, wofern diefe Jäger ih nicht entſchließen. a 

118 Die Pflanze belohnt auf das Entſprechendſte jede ihr gemibmen in 
famteit, jede® ihr gebrachte Opfer. Ban vergleiche die erbſengroßen 
der wilden Kartoffel in den Gebirgen Mexicos mit den Riefenkaelr: 
Eulturlandes, die federfieldide wilde gelbe Rübe und Eichorie mit ta 
reihen faftigen angebauten Wurzeln derfelben, den Heinen fauren Kel;c 
dem Reichthum Töflicher, durch die Cultur veredeiter Apfelſorten. 

Wis Lönnen und nicht verfagen, in dem Folgenden einen Beweis de 
teile mitzuthellen, welche namentlich die Obkbänme ihren Pflegen 
In Ballerfädten, einem Beinen Dorfe bei Darmſtadt, blieb in 
jährigen Kriege ein franzöflfcher Soldat Trank und elend Liegen. 
freundliche Bauern pflegten ihn, er gefundete, und aus Anhänglihktt x 
Wohlthaͤter entſchloß er fi, bei denfelben zu bleiben und mit fein 
Arbeit fich zu ernähren. Da man ihm die Obhut der Heerde anvern 
bemerkte ex bald, daß auf der großen Zrift, welche das Vieh beweiden, 
genug fet für manchen nüßlichen Baum. Dies beftimmte ibm, zur Zei, 
Heerde eingefellt war, eine Wanderung in feine Heimath amzutreten, 
feinem Nüden trug er von dort eine Anzahl junger Stämmdhen won dlı 
forten heraus, Mehrmals wiederholte er dieſe Reife umd bepflanzte nat 
nach die ganze Zrift mit Bäumen, die jet einen herrlichen Obſtwald 
jedes Jahr eine bedeutende Summe eintragen und eine, Quelle des Bol! 
für die gange Gemeinde find. 




















B. Beſondere oder fpecielle Botanik. 


119 Nachdem In der erften Mbtheilung, die als allgemeine Botani! 
zeichnet wurde, Die Lehre von den Organen der Pflanze und deren Tin 
abgehandelt worden iſt, haben wir nun in diefer zweiten Abtheilung, W 
ale die befondere oder fpecielle Botanik bezeihnen, die ein 
Pflangenarten, ihre Merkmale, Cintheilung, Verbreitung und Bernd 
kennen zu Ir | 
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Verbreitung der Pflanzen. 


e Oberfläche der Erde ift in fehr ungleicher Weife mit Pflanzen bededt. 
> nad den Polen hin die Mannichfaltigkeit und die Stärke der Pflan⸗ 
während abnimmt, fo daß Tannen und Birken nur noch verfrüppelt, 
Beide als Frautartiger Strauch fih finden, dann nur noch Moofe und 
fich erhalten und endlich im ewigen Schnee und Eis alles Leben eritarrt, 
ir nach dem Aequator Hin die Pflanzenwelt in größtem Reichthum und 
vollfommenften Entwicdelung prachtvoller Blüthen, ungeheurer Blätter 
pürzreicher Früchte auftreten. In diefen tropifchen Gegenden finden 
t nur die größte Anzahl verfchiedener Pflanzen beifammen, fondern es 
bier auch die Dikotyledonen gegen die übrigen Pflanzen vor. 
:i weitem die meiſten Pflanzen find an beftimmte Gränzen gebunden, 
[6 welcher die Bedingungen ihres Gedeihens gegeben find, und es lafjen 
ien um die Erde gelegt denken, welde die Gränze für den Delbaum, 
Weinſtock, die Getreidearten und andere mehr bezeichnen. Diefelben 
rchaus nicht parallel mit dem Aequator verlaufend, denn ſchon in der 
($. 224) haben wir gefehen, welche örtliche Einflüffe die mittlere Tem⸗ 
einer Gegend verändern Tönnen. Go dauern in dem gleichmäßigeren 
Englands manche Pflanzen im Freien aus, 3.2. der Kirfchlorbeer, die in 
land erfrieren, während die Trauben in England nicht reifen, da fie eine 
tlangen, die jenes vom Meere gefühlte Infelland nicht erreicht. 
‚he Gebirge der warmen Länder vereinigen in ihren verfchiedenen Höhen 
lanzen der ungleichiten Klimate. Während ihr Fuß in Palmen» oder 
enhainen ſteht, ift der Table Scheitel mit Flechten und mit ewigem 
det. In Verfolgung diefer Verhältnifje, vorzüglich Durh Humboldt, 
ſich als beſondere wiffenfhaftlihe Zweige die Pflanzengeographie und 
lanzenftatiftit ausgebildet und es wird hiernach die Erde in 8 verſchie⸗ 
onen und in 25 Reiche der Pflanzenwelt eingetheilt. Bei erfteren ift 
mittlere Temperatur, dei leßteren das Vorwalten gewiſſer Pflanzenfamilien, 
die Graͤnze beftimmen. So hat die Aequatorialzone, auch Zone der 
m oder Pifange genannt, 15 Grad beiderfeitd vom Aequator, 280 Bis 
„ mittlere SJahreswärme; in Uebergängen folgen die tropiſchen, ſub⸗ 
iſhen und die wärmeren gemäßigten Zonen, worauf unfere kältere 
ihigte, vom Adften bis 5öften Grade, mit 120 bis 60€. mittlerer Tem- 
ur folgt, welche auch als die Zone der blattwechfelnden Taubhölzer bezeich- 
id. Es folgen dann nad den Polen: die ſubarktiſchen, arktifhen 
die Bolarzonen. In Iebtgenannten ift die mittlere Temperatur unter 
Gefrierpunkt. 
Ein pflanzengeographiſches Reich bilden zuſammen diejenigen Erd⸗ 
% welche gemeinſam mindeſtens die Hälfte der ihnen eigenthümlichen Arten, 
deſens ein Viertel der Gattungen und einzelne Familien ausſchließlich oder 
valtend Haben. Als Beifpiel führen wir an: das Reich der Dolden, 
Angen oder Goniferen, auch Linns’s Reich genannt, welches Nord» 
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Ges Kasten Jette rigen . 
zn #44 sen Lich tem mileriiäien Rei; wmd die Stimmung, 
wa yisıgemis ser Lazı’Yarı ertkält und die je vielfach dichteriſq 
Ayıstaın anren , 24 AH und dieſelbe werth und wiätig; auch auf 
Warzen sus Zarıch, auf fein Alima, anf feine Gewäfer und Hietch 
his Hunnaahunnner erinedt Die Pflanzenbedeckung ihren weitgehenden 
Hiaty sinnen von den freventtid, ewtblößten Gebirgen die nie 
kon Mayanyitie und bilden ſchnell anfäwellende Ströme, die in den Niet 
warhsarauts lieberſchwemmungen herbeiführen. Dem übereilten Ablauf ir 
mmälter fulat Frotnih und Dürre; waldloſes, ausgewaſchenes, ödes Gebitt 
huapland erblietl dann welthin das Auge. 
Moblihuend fldıt hlervon ab der ſorgſam gehaltene Gebirgämalt. 
ib fhehunden Yemen anipfangen feine Bäume den niederthauenden Regen, 
fie urhtbaltnd, und tangfam nahrend den taufend Quellen abgeben, LU 


dan ah yet 
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Eintheilung der Pflanzen. 


ap man ſich bei Befreiung und Eintheilung der Pflanzen an fehr 123 
te und bleibende Merkmale halten muß, Teuchtet von felbft ein. Denn 
nan diefelben etwa nach ihrer Größe in Kräuter, Sträuder und Bäume 
en, fo müßte man 3. B. die Weide zu jeder diefer Adtheilungen rechnen, 
auf Gebirgen trautartig erfcheint, und in der Ebene bald ald Straud), 
3 Baum. 
ine jede Eintheilung febt eine vorhergehende genaue Unterfuhung 
ſchreibung ihrer Gegenflände voraus. Je nach Art diefer Ießteren hat ſich 
Wiſſenſchaften eine befondere befchreibende Sprache oder Terminologie 
Idet, welche den Theilen, Formen und Eigenfchaften der Dinge beftimmte 
giebt. Zur Erlernung diefer Sprache ift empfehlenswerth: das Hand⸗ 
e botanischen Terminologie und Syftemktunde von G. W. Biſchoff. 


ie gegenwärtig allgemein geftende Eintheilung der Pflanzen verdanken 
and, einem Schweden, der 1707 geboren wurde, und der ftetd eine der 
Stellen unter den audgezeichnetften Naturforfchern einnehmen wird. 
ei der Betrachtung der Pflanzen verfolgte Linns zwei verfchiedene 
Einmal nahm er nur auf gewiffe Unterfchiede in Einzelnheiten Rüd- 
jamentlich auf die der Blüthentheile, und bildete danach) verfchiedene 
und Ordnungen. 
ya diefe Eintheilung etwas Künftliches hat, fo wurde fie das künſtliche 
inné'ſche Syſtem genannt. 
lußerdem ſtellte jedoch Linns die Pflanzen auch nad ihrer Geſammi⸗ 
nung, nach gewiſſen allgemeinen Achnlichkeiten, in natürlihe Familien 
nen. Diefed Verfahren ift fpater von Juſſieu, einem Genfer, weiter 
ildet worden und führte zur Aufftchung der fogenannten natürlichen 
me von Decandolle und von Endlicher. 
Diejenigen Pflanzen, welche in allen wefentlihen und unveränderlichen 124 
‚alen übereinftimmen, gehören zu einer Art. 
Pflanzenarten, die eine gewifie Uebereinftimmung, namentlih in ihren 
tildungstheilen zeigen, bilden eine Gattung oder ein Geſchlecht. 
Alle zu einem Gefchleht gehörigen Pflanzen erhalten deffen allgemeinen 
lechtsnamen und fodann einen Beinamen, welcher die Art beftimmt. So 
wir das Gefchleht Viola, Veilchen — weldhes die Arten: Viola odo- 
wohlriechendes Veilchen — Viola tricolor, das dreifarbige Veilchen oder 
mütterhen — Viola canina, das Hundsveilden und andere mehr enthält. 
Eine Mittheilung der lateiniſchen Namen bei der Befchreibung der Pflanzen 
rum nothwendig, weil diefelbe Pflanze nicht nur in verjchiedenen Ländern, 
ern felbft in jedem Lande, ja in jeder Provinz oft die verfchiedenften Namen 
ſo daß eine allgemeine Verftändigung unmöglich wäre. 
Gattungen von gewiffer Aehnlichkeit ftellen die Familien dar. Man 
die Pflanzen derfelben verwandt, eben wegen ihrer Aehnlichkeit, und 
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verwechſelt died nicht mit der Berwandtihaft der Chemie, Die zemi: ır=ı 
denjenigen Körpern am größten if, welche Die geringite Hehnlichkeit har 

Die Sonnenblume, das Gänfeblümden, Bie After und Bie Tail * 
3, B. Pflanzen verſchiedener Gattungen, welche jedoch einer und Berichte v 
milie angehören. 

Daß endlich alle Pflanzen wieder in drei Haupigrappen im 
Nonokotyledonen und Dykotyledonen zerfallen, wurde bereits im $.25 ı 

Am lebendigfien werden diefe Begriffe nur durch die Anfchauumg jom: 
dae Hleißige Sammeln, Beflimmen und Ordnen der Pflanzen. 


Das künstliche oder Linn&d’sche Pflanzensystem. 


125 Saͤmmtliche Pflanzen werden in 24 Klaffen geiheil. Die 23 dA 
Klaſſen enthalten vermifcht die Monokoiyledenen und Dikotyledonen. Ti 4 
KAlafie enthält nur die Alotyledonen. 

Die Klaſſen werden nach der Anzahl, Stellung und Länge der Etui 
nad dem Verwachſen derfelben unter ſich oder mit anderen Blätbentheiln 
endli nad dem Fehlen derfelben gebildet. 

Jede Klaſſe zerfällt in mehrere Ordnungen, die in verſchiedener 
gebildet werden, wie z. B. in den dreizehn erfien Klafien nad der Auzt. 
Stempel oder Griffel. Es find alfo hauptſächlich die zur Zoripflanzın: 
nenden Blüthentheile, welche diefem Syſtem zu Grunde gelegt werden. 





Ueberſicht der Klafjenbildung. 





Zahl . . 


Zängen- 
verhält- 


f niß uns . 
Freie 10. Decandrü 
Staub, | Pefimmt 11. Dodecandi 
Staubbes | führen. Zahl u. Ber 12. Icosandriı 
hälter v. feftigung 18. Polyandri 
Frucht⸗ Langenverhaliniß be⸗ 14. Didynani» 
knoten beffimmt ?15. Tetradyn 
Bwitter | getrennt 16. Monadel; 
Diadelph+ 
8. Polyadei;! 





an den 


blüthen Perwa ch ſene Staubfäden 2 


Sichtbaren Stauborgane an den 





Blüthen« Staubbe⸗ 19. Syngeness 
theilen hältern 

Planen Staubbeh. mit dem Fruchtk. verwachſen (20. Gynandris 

mit: u Monoecis. 
naefhlechtigen Blütben -. - - » 0000. 22. Dioecia. 

aingeſchuchue 28. Polyganiı 


Derborgen““ Mistanchsilen Per ar vr | . . 8 0 8 0 0... 24. Cryptogss-* 


Pr 
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Ueberſicht der Klaffen und Ordnungen. 

Klaffen: Ordnungen: Beifpiele: 
onandria: 1 Gtaub-fite: 1 Griffel: Monogynia. Hippuris. 
ilter. 2:2 » Digynia. Callitriche. 
. 09 ite: 1 Griffel: Monogynia. Syringa. 
iandria: 2 Staubb 2te:2 » Digymia. Anthoxanthum 

te: 3 x» Trigynia. Piper. 
riandria: 8 Staub— ie: 1 Griffel: Monogynia. Iris. 
ilter " e:2 » Digynis. Hordeum. 
° Fr 83 » Trigynia. Holosteum. 
1te: 1 Griffel: Monogynia. Scabiosa, 
aurandria: 4 Staub- 2te: 2 >» Digynia. Cuscuta, 
Ste: 4 » Tetragynia. Ilex. 
lite: 1 Griffel: Monogynia. Borrago. 
2te: 2 » Digynia. Foeniculum. 
entandria: 5b Staub Jöte: 8 » Trigynia. Sambucus. 
ilter. 4:4 » Tetragynia. Parnassia. 
bte: 5 Pentagynia. Linum, 
6te: 6 und mehr Griffel: Polygynia. Myosurus. 
1te: 1 Griffel: Monogynia, Lilium. 
lexandria: 6 Staub⸗ Fi 2 » Digynia. Oryza. 
älter, 8te: 8» Trigynia, Rumex. 
4:4 » Tetragynia — 
bte: Mehr Griffel: Polygynia. Alisma. 
1te: 1 Sriffel: Monogynia. Aesculus. 
Heptandria: 7 Staubs\2te: 2 Digynia. — 
älter. Bte:8 » Trigynia. — 
4:7» Heptagynia. — 
1te: 1 Griffel: Monogynia. Daphne. 
Oetandria: 8 Gtaube)dte: 2 »  Digynia. Moehringia. 
yälter. te: 8 » Trigynia. Polygonum. 
4:4 » Tetragynia. Paris. 
: 1 Griffel: Monogynia. Laurus. 
Fr eandria: 9 Gtaub- ai: 8 »  Trigynia. Rheum. 

r. 8te: 6 > Hexagynia. Butomus. 
1te: 1 Griffel: Monogynia. Pyrola. 

.. 2:2 » Digynie, Dianthus. 
unandria: 10 Staube),,.. 5 „ Trigynia. Silene. 

" 4:5 » Pentagynia. Lychnis. 
Bte:10  » Decagynia. Phytolacca. 
1tes 1 Griffel: Monogynia. Lythrum. 

Dod FOR 2te: 8 ». Digynia. Agrimonia. 
Panne 12 Mel: 2 Tepe —* 
* 5 2 Pentagynia. — 
bte:12 » Dodecagynia, Semperrivum. 
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SKlaffen: DOrbnungen: 


1te: 1 Griffel: Monogynia. 
te: 2  » Digynia. 

te: 3» Trigynia. 
4:5 » Pentagynia. 
bte: Viele Griffel: Polygynia. 


XI. Isocandria: 20 und 
mehr Etaubbehälter auf dem 
Kelche eingefügt. 


2te: 2 » Digynia. 

3te: 3 Trigynia. 

4te: 4 Tetragynia. 
te: 5 Pentagynia, 
Hexagynia. 
Tte: Viele Griffel: Polygynia. 


XII. Polyandria: viele 
Staubbehälter im Blüthen 
boden eingefügt. 


syu%ru 


XIV. Didynamia: 2 lange 
und 2 kurze Staubbehäls 
ter (Lippen- und Rachen: 
blumen). 


lte: 4 nadte Samen: Gymnospermia. 


2te: Samen in Kapſeln: Angiospermia. 


XV. Tetradynamia: 4 
lange und 2 furze Etaubs 
behälter (Sreugblumige). 


1te: breites Schötchen und 
deutlicher Griffel: 
2te: lange Schoten ohne Griffel: Siliquosa, 


Siliculosa, 


: 1 Griffel: Monogynia. 


1te: 8 Staubbehälter: Triandria. 
xVl. Monadelphie: 2te: 5 » Pentandria. 
Staubfiden in 1 Bündel /zte: 10 » Decandria. 


verwachſen. 4te: 


dte: 


11 bis 19 Staubbeh.: Dodecandria. 
Viele Staubbehälter: Polyamdria. 


lte: 6 Staubbehälter: Hexandria. (8 


rechte, 8 links, oder 8 oben, 8 unten.) 


2te: 8 Staubbeh.: Octandria. (4 oben, 
4 unten, am Grunde alle verwachfen.) 


öte: 10 Staubbeh.: Decandria. (1 oben, 
9 unten in eine den Fruchtknoten ums 
gebende, oben gefpaltene Röhre vers 
wachſ 


| en.) 
* 10 Staubfädenbündel: Decandria, 


XVII. Diadelphia: Staub- 
füden in 2 Bündel verwach⸗ 
fen (wovon meiſt 9 in ei⸗ 
ner Röhre und 1 frei) 
(Schmetterlingsblumen). : 


2te: 12 Etaubfädenbünbel: Dodecandria. 
(Seder Bündel 3 Antheren — 86 Staube 
behälter.) 


3te: Viele Staubbehälter in Bünbeln, 
im Kelche eingefügt: Icosandria. (20 
Staubbehälter in Bündeln von uns 
gleicher Antherenzahl.) 


4te: Diele Staubbehälter in 8 bie 5 bie 9 
Bündeln im Blüthenboden eingefügt: 
Polyandria. 


XVIII. Polyadelphia: 
Staubfäden in mehr als 
2 Bündel verwachfen. 


| Beifpiele: 


Prunus.' 
Crataegus. 
Sorbus. 
Pyrus. 
Rosa. 


Papaver. 
Paeonia, 
Aconitum. 
Winters, 
Nigella. 


Ranunculus. 


Lavandula, 
Linaris, 
Capsella. 
Brassica, 
Tamarindus. 
Passiflora. 
Geranium. 


Pentapetes, 
Malva. 


Fumaria. 


Polygala. 
Pisum. 
Trifoliam. 
Genista, 


Theobroms. 
Abroms, 


Hypericum. ° 
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Klaffen: Ordnungen: Beifpiele: 
1te: Lauter Zwitterblüthen: fFolygamia Lactuca. 
2te: AZwitterblüthen in ber Aster. 
Scheibe, fruchtbare weib-| Polygamis 
fihe Blüthen im Strahle\ superflua 
(d. 5. am Rande): 
ee edlen Ste: Zwitterblüthchen in ber Helianthus. 
die Antheren unter ſich Scheibe, gefchlechtslofe (d.h. Polygamia 
Bl Hlät- | ohne Staubbehälter und| frustranea 
hfen. ume 1bläts Griffel) im Strahle: 
‚_ Blüthen meiſt in u u ' 
ur er Gen Bi Ate: Scheibenblüthch. Zwitter Calendula. 
n Ordnung bioß ein mit unbeutlihem Griffel, 
nſchaftlicher Kelch (fiehe Randblüthen find frucht-| Polygamia 
\, $ig. 151) bare weibliche (d. h. ihnen/ necessaria 
a " fehlen die Staubbehälter, 
aber der Griffel ift ſtark): 
bte: Ein gemeinfchaftlicher Echinops, 
Kelch für alle Blüthchen, (Polygamia 
und ein befonderer für jer| segregsta 
bes einzelne Blüthchen: 
ite: 2 Staubbehälter: Diandria. Orchis. 
2te: 3 v Triandria. — 
an: 5 2 Pentandria. — 
und Griffel verwach— 6 » Hexandria. Aristolochia, 
* 10 » Decandria. — 
7te: 11 bie 19 Staubbeh.: Dodecandria. — 
8te: 20 und mehr Staubbeh.: Polyandria. 
te: 1 Staubbehälter: Monandria. Arum. 
2te: 2 » Diandria. Lemna. 
8te: 3 N Triandria. Carex. 
4te: 4 » Tetrandria. Urtica. 
bte: 5 » Pentandria. Amaranthus. 
Mono. cia: Blüthen er . . Hentandri. Cocos. 
"an e eſchlechts auf Ste: Mehr als 7 Staubbsh.: Polyandria, | Quercus. 
in. gie: ‚Staubfäben verwachfen: Monadel- |Pinus. 
phi 
10te: Staubbehälter verwahfen: Synge- — 
nesia, 
11te: Staubfäben und Griffel verwach⸗ Andrachne. 
fen: Gynandria. 
i1te: 1 Etaubbehälter: Monandria, Pandanus, 
 Dioecia: Blüthen \2te: 2 » Diandria, Salix. 
ennten Geſchlechts auf 8te: 8 » Triandria. Phoenix. 
1 Bilanzen. 4te: 4 » Tetrandria. Viscum. 
bte: 6 » Pentandfria. Cannabis, 


Die bh SBeimbere Botanik. 


















&.. > Dıtnungen: lat. 
ar- € Stmuhbbehälter: Hexandria. |Smie 
N: ® » Octandriz. |Popia 
sı: & > Enneandria |Mec 
or 20 » Decandria. Cara 
i oe. 7 2 Dode- Strat⸗ 
IM Tora Rise om 21 I a⸗ behalter 
RTMERE OrAusE af 222 Riele EtenbbehaAlier: Polyandris. |Zarı 
mm. Timm 22: Eanubiüren in einen Bündel ver |Jurie 
wat: Wonndelphia. 
Ar: Bmubbebälter verwachfen: Symn- |Antes 
TEBESin. 


::r- Emribrägen und Griffel verwachfen: Chu 


Rage — —* und eingeſchlechtige | Acer. 
IIM PFalsrzam.a: In | Auen einer Pllanze: Monoecia.| 
—XXXX un enNtse — Suuterhlufben umb eingeſchlechtige Frasimg 
ne Ana m aaa Re 5 Timer amt zwei Planjen: Dioecia. 
‚Se: Sms me eingefchlecdhtige Blüthen | Gert; 
* Trioecia. 


ı auf mr Plauen: 
N "er %arar, Filicen. Pteris. 
SZIV. Crspiogamia mr 2x: More, Masci. Hypau 
unttana AAN α L:rm Algee. Fucus. 











wu: Ex, Fungi Aganın 


16 Das fündtie Ertm genetet den großen Bortheil, daß fi die # 
nach feinen era, ıa der Rexel wihr ſchwierig aufzufindenden Aıt 
leicht betimmen lafiem Ge wirt daber ron dem Anfänger benuft, ı 
mögliäf große Anzadl nem Flanzen Eemmen zu lernen, aus melden fi 
gehoͤriger Infmerkjamfcit die wararichen Familien ziemlich von felbft en? 






127 Das matärlide Svſten nad Iuffien. 
Klefien. Irhuungen. Cohorten. Sipriät 
A. Acotyledonen. . . . . nn I. Acotyiel 
1. Staubbebilter bunegunfb - . . . . . I. Monobf? 
B. Monocotyledonen‘2. EStaubbebilter yerigpniih . . . . . . III. Monoperf 
3. Staubbehälter epiguniih.. -. . . . . . IV. Monepig 





k— Staubbehãlter epigyniſch. V. 
1. ohne Kroneb. Staubbehãlter perighniſch. VI. Poristan 
(e. Staubbehãlter hypogyniſch VII. Eypostan 
a. hypogyniſcher Krone. . . VIII. Hypocom! 
b. perigynifcher Krone . . . IX. Pericorei# 


Episten i 





2 mit eins @. Antheren 
C. Dieotyledonen blauteriger e. epigynifcher) in eine Röhre) X. Synantheoe 
Krone: verwachfen Ih 
B. Antherenfreii XI. Corissnti® 





blätteriger $b. Staubbehälter bypogynifch XIII. Hypopetæ 
Krone c. Staubbehälter perigynifch . XIV. Peripetsbt 


entf kereguläte - > 2 2 2 00 XV. Diclinie. 


8. mit mehr⸗ h Staubbehälter epigynifh . XII. Epipetsi® 


Das natürliche Syftem. 259 


Zie man fieht, ift auch diefe Eintheilung theilweife auf einzelne Organe 
det und daher gewiflermaßen fünftlih. Ueberdies erwiefen fih die unter 
den Merkmale der Unterabtheilungen nicht beftimmt genug, fo daß diefes 

= aufgegeben worden ift. 

‚ecandolle verfuhte ein natürliches Syitem in den Hauptabtheilungen 
ı inneren anatomifhen Bau zu begründen. Er theilte hiernach alle 
n ein in Gefäßpflanzen und Zellenpflanzen. Erſtere unterfchied 
lußenwachſende oder Erogenen (Dikotyledonen) und in Innen⸗ 
nde oder Endogenen (Monokoiyledonen). Die zahlreichen Erogenen 
nad den Seite 210 erläuterten Berhältniffen der Blüthe eingetheilt in: 
enblüthler; 2. Kelchblüthler; 8. Kronblüthler; 4. Hüllblüthler. Spätere 
ifhe Unterfuhungen haben die diefem Syftem zu Grunde gelegten Ans 
über das Wachsthum als theilweife unrichtig befunden. 

ndliher in Wien unterfchied fämmtlihe Gewächſe in zwei Reiche: 
'agerpflanzen (Thallophyta), welde, wie z. B. die Flechten, aus 
Sager von Bellgewebe beftchen ohne Wurzel und Stamm; — 2. in Ach⸗ 
‚anzen (Cormophyta), mit Stengel und Wurzel. Die Lepten werden 
tach der Art ihres Wachsthums und dann nah Befchaffenheit der Blüthe 
ere Hauptabtheilungen ‚gebracht, deren im Ganzen 10 vorhanden find. 
fe vertheilen fih 61 Klaſſen oder Hauptfamilien, melde nochmals in 
Irdnungen oder Yamilien zerfallen. Dieſes Syſtem hat eine vorherr⸗ 
Geltung gewonnen und liegt im Weſentlichen auch der nadfolgenden 
nung zu Grunde, nad welcher wir die Pflanzen überbliclen werden: 


( Erfte Klaſſe: Thallophyten over Lagerpflanzen. 


kcotyledonen.. . . , 
Zweite Klaſſe: Laubkryptogamen. 


ſonocotyledonen . . Dritte Klaſſe: Monocotyledonen oder einſamenlappige 
Pflanzen. 
Vierte Klaſſe: Apetalen, Pflanzen mit Blüthenhüllen. 


Fünfte Klaffe: Monopetalen, Pflanzen mit einblätteriger 
Dicotyledonen . . Blumenkrone. 


Sechste Klaſſe: Polypetalen, Pflanzen mit mehrblätteriger 
Blumenkrone. 


Beſchreibung der Pflanzen. 


Welche erſtaunliche Mannichfaltigkeit die Pflanzenwelt in ihrer Form und 
ung zeigt, geht daraus hervor, daß man die Zahl der bis jetzt beſchriebenen 
"en auf etwa 150,000 Arten ſchätzt und daß man fortwährend noch neue 
indet. Diefelben find jedoch über die ganze Erde verbreitet, und man trifft 
trin den einzelnen Rändern bei weitem nicht alle Pflanzenarten. In Deutſch⸗ 
id zählt man deren nur ungefähr 7000. 

Die Befhreibung der Pflanzen gefchieht eben wegen ihrer bedeutenden An- 
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A. Akotyledonen. | 


129 Bir haben als Afctyledonen oder Kmptogamen diejenigen PA | 
Bezeichuet, welche keine ſichtbaren Blũthentheile und daher auch feine e 
liche Frucht haben. Ihre Fortpflanzung geihieht durch fogenannt: © | 
ten oder Keimförner, die einen hoch feinen Staub darfiellen. Diele X 
verbreiten fi) durch ihre Leichtigkeit überall, wo wir der Luft Zutritt gi 
fo daß man fih niht wundern darf, manche diejer Pflanzen fcheinbar vos * 
entfiehen zu fehen. Belonders merfwürdig iſt es, daß die Sporen der # 
diefer Pflanzen bewegliche feine Fäden oder Wimpern haben, mit welt 
glei; Iebendigen Thieren, im Waſſer umherſchwimmen. Dergleichen © 
werden Shwärmfporen genannt und find lange für Infufionsthierdit ft 
halten worden. Die Sporen bilden fih in befonderen Zellen, Sporai!" 
genannt, welche fi) auf den Sporenträgern oder Sporenfrüchten oft in Il 
Anzahl beifammen finden, z. B. auf der Rückſeite der Blätter der Karıfıl 
kleine Waͤrzchen bildend, oder fie find in Kleine Behälter eingefchlofen ° | 
den höher entwickelten Akotyledonen find Befruchtungsorgane vorhanden, —2 
den Stempeln und Staubfäden der vollkommenen Pflanzen entſprechen. | 


u | 


Akotyledonen: Klaſſe L Algen. 257 


L Klaffe: Xagerpflanzen; Thallophyta. 


ehören hierher die niederften Pflangengebilde, weldhe nur aus Zellen 130 
vie entweder vereinzelt oder fadenfürmig an einander gereiht oder zu 
gebreiteten Gewebe vereinigt find. Die meiften derfelben leben im 
r in feuchter Umgebung. 
'amilie der Algen (Algae). Zu diefen, im Waſſer oder in ganz 131 
ft vorfommenden Pflanzen gehören eine Anzahl mifroftopifch Kleiner 
ie nur aus einer einzigen Zelle beftehen und theils einzeln, theile 
zufammenhängend im Wafler ſchwimmen. Bei vielen derſelben ift 
ıt durch einen großen Gehalt an Kiefelerde fo ftarr, daB fie mit 
7 Umgränzung kryſtallähnlich erfcheinen. Sie bilden unter dem 
x Stüdelalgen (Diatomaceae) eine befondere Unterabtheilung, 
3 in Sumpfwaffern und ihre Kiefelhüllen finden fih wohlerhalten 
win ganzen Erdichichten als Niederſchläge der Gewäfler früherer Zeit. 
man den Staub des Kieſelguhrs oder des Polirſchiefers von 
Böhmen dur das Mikroftop, fo erfennt man die zierlichen Geftalten 
). 172. diefer SKiefelpflängchen, die flabfürmig, nachenförmig, 
N fpindelförmig, Halbmondförmig oder rundlih und mit 
zarten Querftreifen gezeichnet find. Ihr Entdeder, Eh⸗ 
renberg, berechnete, daß 500 Millionen derfelben nur 
den Raum einer Kubiklinie einnehmen. Diefe Plans 
zengebilde wurden irrthümlich für Thiere gehalten und 
als Infuforien befchrieben, welche in Kieſelpanzern fteden. 
Am gewöhnlichften vorfommend find die gemeine Stü⸗ 
delalge (Diatonla), die Spindelalge (Navicula, 
\ Fig. 172) und die Stabalge (Bacillaria). 
den Algen gehören ferner allerlei bald ſchleimige, bald flodige, fadenförmige 
formige Gebilde, in ftehenden und fließenden Gewäſſern, wie die in un- 
en Waſſerflaſchen allmälig entitehende fogenannte Prieſtley'ſche Ma» 
die am Holzwerk unter Wafler fih anhängenden grünen Waſſer— 
Conferva und Vaucheria); die Shwingfäden (Oscillatoria); das 
ne (Hydrodietyon) u. a. m. Beim Austrocnen ftehender Gewäſſer 
& dergleichen Algen zu dem fogenannten Meteorpapier in einander. 
inlihe, ſchleimige Maſſe des Zittertangs (Nostoc) erſcheint nach Ge⸗ 
gen in Menge, oft plötzlich, wie vom Himmel gefallen, daher auch 
ſhnuppen genannt. Die Heine rothe Schweealge (Protococcus) cr» 
umeilen ganzen Schneeflächen der Alpen und der Bolarzonen cine Ichhaft 
arbung. Die Gattung Chara, Armleuchter genannt, von der Stellung 
iſchen, iſt eine außerſt kalkhaltige Alge der Torfe und Salzwaſſer. An ihren 
läßt ſich die lebhafte Bewegung des Zellfaftes vorzüglich gut beobachten. 
Son größerer Bedeutung find jedoch die Algen des Meeres, die fogenanns 
Inge, größere Gewächfe, zum Theil mit Stengeln und Blättern. Alle 
17 
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hinterlaffen beim Verbrennen eine reichliche Aſche, die unter dem Namen 
Kelp und Varek zur Gewinnung von Soda und von Jod (Chemie $. 47 
79) benupt wird. Die Abtheilung der Ledertange (Fucoideae) hat ol 
grüne bis braune, lederartige Blätter, wie der Blafentang (Fucus), hä 
an Küften, und der Beerentang (Sargassum), der frei ſchwimmend 
hoher See Taufende von Quadratmeilen derfelben bedeckt; der im Südpo 
meere vorfommende Riefentung (Maorocystis), welder eine Ränge von‘ 
Fuß erreiht. Cinige Ledertange find eßbar; auch dienen fie unzähligen Mer 
thieren als Aufenthalt und Nahrung. Die Blüthentange (Floridese) fa 
vorherrſchend eine rothe Färbung und es giebt darunter ungemein jierl 
Formen, wie 3.3. die fhön purpurrothe Delefferia (Fig. 173). Als Rahr 


Big. 173. 





und ſchleimiges Bruftmittel dient das irländifhe Perlmoos oder Earragf 
(Sphaerococcus erispus); gegen Würmer wird der Wurmtang (Spk k 
mintochordon) gebraudht. 

132 2. Familie der Flechten (Lichenes). Sie überziehen theils als trok 
lederartige Gebilde von gelber und weißer Farbe die Rinde der Bäume, died 
terwände, Felſen und Mauern, theils find fie mehr ausgebreitet und faſt blatten 
Bon Erfteren ift am befannteften die gelbe Schüſſelflechte (Parmelis) | 
fhüffelförmigen Sporenbehältern; von Letzteren ift bemerfendwerth die Myı 
flechte (Cetraris), gewöhnlih i3ländifhes Moos genannt, da fie auf! 
Iand häufig if. Diefe als Bruftmittel fehr geſchaͤzte Flechte findet ſich haͤ 
auf faſt allen Gebirgen Deutſchlands. Die Renntpierflechte (Clador 
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t ım hohen Norden den Boden und dient als Nahrung des Renns 

Aus der in Schweden und im nördlichen Deutfchland die Felſen über: 
n Lackmusflechte (Lecanora) wird das Lackmusblau (Chemie $.187) 
‚und die zum Biolett- und Nothfärben dienende Orfeille wird aus der 
rflechte (Roccella) der canarifchen Infeln gewonnen. Die Flechten 
hre Nahrung aus der Luft und befiten von allen Pflanzen die größte 
amfeit und Unempfindlichkeit, daher wir denfelben noch auf den außerften 
zen der höchften Gebirg- und Polarregionen begegnen. Sie bilden ftet? 
en Anfang des auf Geiteinen fich einftellenden Pflanzenlebens, indem fie 


jegen, die Feuchtigkeit zurüchalten, wodurd die DVerwitterung des Ge⸗ 


egünftigt wird und eine Humusfchicht entiteht, in welcher alsbald höhere 
n ihr Fortkommen finden. 

Familie der Pilze (Fungi). Bir begegnen hier einer Familie von 
ver Eigenthümlichkeit, deren Glieder in mehrfacher Hinficht eine Aus- 
vom Berhalten aller übrigen Pflanzen machen. _ Diefelben ernähren 
a den Berfeßungsproduften anderer organifcher Körper fomohl des 
n⸗ als Thierreihs, und enthalten in ihrem Zellgewebe niemals Chloro- 
Hierauf mag e8 beruhen, daß diefelben zu ihrer Entwidelung des Lichtes 
en önnen, und daß fie feinen Sauerftoff ausfcheiden, fondern Kohlenfäure. 
nd daher nicht allein die faft nie fehlenden Begleiter verwefender organi- 
'offe, fondern fie treten auch häufig an lebenden Pflanzen, und Thierkör⸗ 
a jelbit im Inneren derfelben auf. Indem fie überhband nehmen, befchleus 
ie einestheils die chemifche Zerſetzung organifcher Stoffe, anderntheils 
fie bei Iebenden Organismen Krankheiten herbei oder fördern diefelben 
erblichſter Weiſe. 

Nan kennt gegen 8000 Arten von Pilzen, von denen viele nur aus eins 
oder zu Schnüren und Fäden gereibten Zellſchläuchen beftehen, oder 
nem feinzelligen Zagergewebe, Micelium. Aus Lepterem erheben fich 
ie Sporenträger, oft von beträchtlidem Umfang in Geftalt der wohlbe: 
n Schwämme. 

Bir bemerfen: Don den Staubpilzen, den ſchwarzen Flugbrand 
tben Roftbrand (Uredo) am Getreide; den Hefenpilz (Cryptococcus 
ati), der bei der Gährung zuderiger Flüffigkeiten auftritt, insbeſondere 
t Biergährung. Die ganze Mafle der Hefe befteht aus ſolchen Hefen« 
welhe, zu einer zuderhaltigen Flüſſigkeit gebracht, fih vermehren, indem 
äitig Gährung eintritt. Auch die fogenannte Effigmutter (Ulvina 
befteht aus Staubpilzen. Zu den Fadenpilzen gehören die unter dem 
ſtop fehr zierlihe und mannidfaltige Formen darbietenden Arten des 
nmel, wie der Obftfhimmel (Oidium), worunter der gefährliche 
benpilz (O. Tuckeri). Nicht minder zu fürchten find: der Kartoffel- 
(Botryten), welcher bei der Kartoffelkrankheit auftritt, und der Muscars 
ilz, der die verderbliche Krankheit der Seidenraupen erzeugt. Bon den 
Spilzen find bemerkenswert: die Bovifte (Bovista), eirund, weiß, 
! mit braunem Sporenftaub angefüllt, häufig auf Triften; der Rieſen⸗ 
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haben, find eine ebenſo wohlſchmeckende als nahrhafte Speife. Leit 
fie jedoch mit giftigen Schwämmen verwechſelt, wodurch Unglückefalle 
ser Genuß von Schwämmen if daher nur bei genauer Kenntniß derielt: 
fit, Zur Erlangung leßterer find zu empfehlen: Lenz, die nüplihe 
ſchablichen Schwaͤmme, mit 46 Abbildungen; Büch ner, Schwammkunde 
plaſtiſchen Nachbildungen. 
In kalteren Landern mindert fih die Wirkung giftiger Schwämm 
verllert Ah gaͤnzlich. Reiſende erzählen, daB die Bewohner der Ukraͤne 
Unterſchied die Schwaͤmme verzehren, welche den Boden ber Wälder ii 
und daß der Jllegenſchwamm ein Leckerbiſſen der Kirgiſen ift. 
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Klaffe: Laubkrpptogamen; Gryptogamae foliggae. 


zir begegnen in diefer Klaffe, wie ihr Name andeutet, höher entwickelten 
n mit Wurzeln, Stengeln und grünen Blättern. Diefelben find in« 
noh Kryptogamen, d. 5. Pflanzen mit verborgenen Befruchtungs⸗ 
. In der That find lebtere zum Theil fo verhüllt, daß fie erſt durch 
fhungen der neueften Zeit bekannt wurden. Diefe führten zu dem übers 
en Ergebniß, daß auch hier zweierlei Organe zur Befruchtung vorhanden 
mlih wie bei den volllommenen Pflanzen. 
8 finden fih erſtlih Sporen, weldhe in den Sporenzellen oder Spos 
:n enthalten find. Letztere trifft man bei jeder Familie an eigenthümlich 
ten Sporenträgern gehäuft. Die Sporen felbft find theild ruhende, theile 
mfporen (Zoofporen), von denen bereitö in $. 129 die Rede war. — 
is finden fi die Antheridien, zellige Gebilde, welde die Samen- 
oder Spermatozoiden enthalten. Diefe find theils kleine, mit 
m befeßte, eifürmige oder ftabfürmige Körperchen, theild find fie faden⸗ 
Fig. 174. förmig, oft an einem Ende verdidt 


und fpiralig gedreht (Fig. 174). Im 
r Waſſer bewegen fie fih auf das Leb⸗ 
baftefte bin und ber, als ob fie die 
Sporen aufſuchten, in welche fie endlich 
eindringen und hierdurch den aus der 
Anthere getretenen Pollentörnern höhe: 
rer Pflanzen entiprechen, deren verläns 
zollenſchläuche die Keimzelle auffuchen und befruchten (8. 64). 
. Familie der Moose (Musci). Die Moofe find Zellenpflanzen mit 134 
‚ abwechfelnd am Stengel fißenden, ganzrandigen Blättchen ohne Spalts 
gen. Diefelben werden nicht über einige Zoll hoch, ftehen in Maffe zufam- 
rängt auf dem Boden, aufBäumen, Brettern, Felfen und Mauern, weiche 
und Polſter bildend. Aus dieſen erheben fi borftenartige Träger mit 
porenbehältern, welche die Geftalt einer Eleinen Büchfe haben, mit einem 
hen verfchlofien, worüber noch ein fchleierartiged Häubchen geftülpt 
ah dem Auffpringen des Dedels zeigen fih am Rande der Büchſe kleine 
ven, nad deren Zahl und Zeichnung die zahlreichen Moosarten hauptfäch- 
tterfhieden werden. Diefelben gewähren bei ihrer großen Berbreitung 
haben Nupen, namentlich getrodnet, zu Streu, Lager und Polſter. Am 
ten begegnet man den vielen Arten des Aftmoofed (Hypnum); der 
tthon (Polytrychum) ift das größte Moos; goldglänzende Borften hat 
zoldhaarmoos (Orthotrychum). Befonderd mertwürdig ift das Torf- 
' Sphagnum), das, wie wir (Chemie $. 212) erwähnt haben, hauptfächs 
ie Bildung der Torflager veranlaßt. 
Die Lehermoofe (Hepaticae) bilden eine befondere Familie und erinnern 
hrem flach ausgebreiteten Laub an die Flechten, wie namentlich das Leber. 
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kraut (Marchantia); zur Gattung der Iungermannia gehören zahlreich, 
fehr zierliche Arten. 

135 6. Familie der Schachtelhalme (Equisetaceae). Dieſe Pflanze 
zeichnen fih durch einen ſolchen Reichthum an Kiefelerde aus, daß fie bei ven 
fihtigem Verbrennen in ihrer ganzen Form fi erhalten, da gleichfam ein Stk | 
von weißer Kiefelerde übrig bleibt. Sie erhalten hierdurch die Eigenſchaft eiar J 
Teile und der große Schachtelhalm (Equisetum hiemale) dient daher zum 
Poliren des Holzes; er wählt in Gräben und Sümpfen; der Aderfhagte 
halm (E. arvense) ift ein auf fandigen Aeckern gemeined, nachtheiliges U 
fraut. Die Sporenträger der Schadhtelhalme bilden an der Spige der Zweik 
ftehende, ährenartige Zapfen. Baumartige Schachtelhaime finden fich häufig um 
fteinert (Mineralogie $. 155). 

136 6. Familie der Farnkräuter (Filices). Wir begegnen hier einer bedeutin- 
den Familie, die in ihrem Aeußeren den volllommenern Pflanzen fehr genäht 
erfheint. Auch haben fie, gleich diefen, Gefäßbündel. Die meiften zeichnen 14 
dur große Blätter, fogenannte Wedel aus, die am Rande fehr zierlid cr 
gefchnitten, faft gefiedert und vor der Entfaltung fpiralförmig eingerolt fa 
Auf ihrer Rücfeite tragen fie in braunen Wärzchen ihre Sporen. Die Cak 
wickelungsgeſchichte diefer leßteren ift befonders merkwürdig. Aus der feinmi 
den Spore entfteht ein blattartiges Gebilde, Borkeim (Prothallium) genannt, 
auf welchem fih Keimfporen (Archegonien) und Antheridien ausbilden. Rachhde 
eine Spore befruchtet worden ift, entwidelt fih aus ihr, während der Borken ie 
abftirbt, ein regelmäßiges Farnkraut. Letzteres erzeugt nur Sporen, aber kin 
Antheridien. 

In unfern Wäldern findet fih häufig der Adlerfarn (Pterie), da 
Wurmfarn (Aspidium), gegen den Bandwurm gebraudt, fodann an Mau 
und Felſen das ſchöne Frauenhaar, auch Krullfarn (Adiantum) genankl, 
mit dünnem, fchwarzglänzendem Blattftiel, und die Mauerraute (Asplenium) 

Ausgezeichnet find die Farne der feuchten Tropenländer, insbefondere ir 
SüdfeesInfeln, weldhe die Größe von Bäumen erreichen und palmenartige Bil 
der bilden. Daß die untergezangene Flora der früheren Zeiten ebenfalls id 
an großen Farnen war, ift in der Mineralogie ($. 155) bereitd angefüht 
worden. | 

137 7. Familie der Bärlappen (Lycopodiaceae). In Gebirgswäln 
wählt der Bärlapp (Lycopodium), defjen Sporangien in Achren ſtehen und 
einen fhwefelgelben, außerordentlich feinen Staub liefern, der unter dem Ramen 
von Streupulver oder Herenmehl bekannt iſt und zur Nachahmung des Bligend 
auf Theatern dient, indem man ihn durch die Flamme eines Lichtes blaͤſt. 





B. Monokotyledonen. 


138 Als gemeinfames Merkmal der Pflanzen dieſer Abtheilung finden wir den 
vereingelten Samenlappen, unregelmäßig im Stamm vertheilte Gefäßbündel und 
parallele Blatinerven. Diefelben bilden für fih eine befondere Klaſſe. 
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dlaſſe: Einfamenlappige Pflanzen; Monocotyleäones. 


Familie der Gräser (Gramineae). Die Öräfer bilden eine der größ- 
inzenfamilien mit etwa 5000 Arten, wovon 250 in Deutfhland vorfommen. 


Fig. 175. 





Sie find gefellige, meift Frautartige 
Pflanzen, in ihrer Außern Erfcheinung 
ſehr übereinftimmend und wohl charak⸗ 
terifirt ; ihr Stengel ift ein hohler, durch 
Knoten abgetheilter Halm. Nur beim 
Welſchkorn und Zuderrohr ift der 
Stengel von faftigem Mark ausgefüllt. 
Die Blätter find ſchmal und umfaflen 
am Grunde den Stengel fiheidenartig. 
Nur wenige Gräfer find veräftelt. Ihre 
Blüthen find unſcheinbar, faft immer in 
einfachen oder zufammengefeßten Aehren 
beifammenftehend. Faſt alle haben drei 
Staubfäden und zwei Piftille oder 
Narben und gehören fomit zur zweiten 
Drdnung der dritten Klaſſe von Linne. 
Diefelben find von zwei häufigen 
Schüppchen und von den beiden Blüs 
thenfpelzen (paleae) eingefchlofien, 
deren Äußere meift in eine borftenartige 
Spibe, Oranne genannt, endigt. Die 
Blüthenährhen werden in der Regel 
von zwei fogenannten Kelchſpelzen 
(glumae) umgeben. 

Zugleih if dieſe Familie aber 
auch Die wichtigfte, denn fie enthält 
die Futtergräfer und die Getreidearten 
und liefert fomit unfer Hauptnahrungs⸗ 
mittel. 

Die Buttergräfer bilden vore 
herrſchend den herrlichen Rafen der Wie 
fen des Zieflandes und der Matten im 
Alpenlande. Als die werthvollſten füh⸗ 
ren wir an: 

Die Drahtſchmiele (Aira flexuo- 
sa); die Ridpengräfer (Poa pratensis, 
Fig. 175, und P. annua); der Wie⸗ 
fenfhwingel (Festuca pratensis), 
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Big. 176; das dieſcharas oder Timothygras (Phleum pratense) 7 
der Biefenfuheihwan; (Alopecurus pratensis); das ( 
Big. 176. B Big. 177. 











anthum odoratum); der ausdauernde Lolch oder das englifche Mu 
(Lolium perenne), $ig.178; das Perlgras (Melica); dic Trespen 
racemosus und B. mollis); dad Straußgras (Agrostis vulgaris 
das Fioringras (A. stolonifera) ; das Knäuelgras (Dactylis alo 
das zierliche Bittergras (Briza media), $ig* 180; der Goldhafer 
flavescene) und der Wiefenbafer (A. pratensis); die Ducgae (Tr 


— | 


— 
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auf Aedern ein laͤſtiges Unkraut, deren ſüße Wurzel unter dem Namen 
urzel in der Medicin angewendet wird, auch als Viehfutter dient. 
Big. 179. Fig. 180. 





PR Suttergräfer find Kiefel« und Kalipflanzen, und reichliche Zuleitung 
‚affer zur Auflöfung der Kiefelerde ſowie Zufuhr von Kali (Aſche) 
n fi) als Hauptbeförderungsmittel ihres Wachsthums. 

die Getreidearten zeichnen fi durd den Reichthum ihrer Körner an 
mehl, Fibrin und an phosphorfaurem Kalt aus. Sie find dadurch zu ! 
igsmitteln des Menſchen vorzüglich geeignet, und der Anbau hat nicht } 


266 B. Bejondere Botanil 
allein ihre Samen auferordentlih vwerolllemmnet, femdern ung cm Im] 
von Spielarten erzeugt. Det Anbau der Getreide iſt fe ait ala die Grit] 
und von feiner Art läßt fi die urſprüngliche Heimath mit weile Eiter| 
angeben, noch findet man eine derfelben irgendwo wild wachen. 

Fig. 181. Big. 182. Fig. 184. Fir iss. ug 



















As vorzügliäfte Brotfrucht gilt von jeher 
der Weizen (Triticum vulgare), von weldem 
der gegrannte Bartweizen, Big. 181, und der un» 
gegrannte Kolbenweizen, Fig. 182, vorwaltend im 
füdlihen und ſüdweſtlichen Europa angebaut wer 
den; ein gleich feines Mehl liefert der Dinkel I 
oder Spelz (T. spelta), Fig. 183; Roggen oder Korn (Secale), geil 
fowie Gerfte (Hordeum), Fig. 185, werden mehr im mittleren und nik 


lie — 
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ıpa gebaut; der Hafer (Avena sativa), Fig. 186, wird meift ald Pferde, 
t verwendet. ” 

Neben den Getreidearten ift der Reis (Oryza), Big. 187, die verbreitetfie 
verfrucht, welche im warmen Sumpflande des ſüdlichen Europas und ebenfo 
Fig. 186. Big. 187. Big. 188. 





An, Afrika und Südamerika angebaut wird. Noch einige weitere grad 
ige Gewaͤchſe liefern ernährende Körner, wie der gemeine Hirfen (Panicum 
Hiacenm), Fig. 188, der Kolbenhirſen (Setarin italica) und der Moor« 
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birfen oder Durrha (Sorghum vulgare), Fig. 189; der Schwaben (Gly- 
ceria fluitans), in Eumpfgegenden des öftlihen Europas wachſend, liefert dir 


Fig. 189. 





fogenannte Mannagrüge; vom Kanariengras(Phe- 
laris canariensis) dient der Samen” als Boy 
futter. 

Endlich ift der Taume llolch (Lolium temı- 
lentum) anzuführen, eine Grasart, deſſen Körnen 
eine betäubende Wirkung zugefhrieben wird. 

Amerika, in welchem man zur Zeit feiner Ent 
deckung feine einzige europäiſche Getreideart fand, 
ift dagegen das Mutterland des Mais oder Welſqh⸗ 
korne (Zea), welches damals bereits angebaut wurk 
und jeßt befonders im fühlihen Europa eingebürgert 
if. Die Körner feiner prächtigen gelben Kolben 
liefern ein füßlihes Mehl, woraus die in Dberita⸗ 
lien fo belichte Polenta, ein dicker Brei, bereitel 
wird. 


Als lehzte Gruppe diefer Familie betrachten wir 
die rohrartigen Gräfer. Hierher gehört unfer einher, 
miſches, 12 dis 18 Fuß hoch werdendes Schilf⸗ 
rohr (Arundo phragmites), aus welchem die Hir 
tenflöten gefepnitten werden und das zum  Berrohen 
der Wände dient. Das Bambusrohr (Bambus) 
wird 50 Fuß hoch und über armesdick und ift wegen 
feiner Leichtigkeit und Peftigkeit zum Bauen fehr 
geeignet. Auch fonft findet es mannichfache Bermen 
dung, wie namentlich zu Waflergefäßen; es iR fehr 
verbreitet in den XTropenländern und bildet in 
Indien die ſchwer durchdringlichen Rohrdidiätt, 
Dſchungels genannt. Das Zuderrohr (Sacchr 
rum) ift von feinem Baterlande Dftindien nad Be 
indien verpflanzt worden und man gewinnt von 
demfelben den Zuder, den Syrup und den Rum 
Der Anbau des Zuders in den fumpfigen Rieder» 
gen der heißen Länder ift eine der befchwerliäten 
und der Geſundheit verderblichſten Arbeiten, die ff 
befonder8 den Europäern nachtheilig erwies und die 
Beranlaffung zur Negerfllaverei wurde. In das Ge 
biet des Zollverein, mit einer Bevölkerung von 29 
Millionen, werden jährlich im Durchſchnitt 1,480,000 
Centner Rohrzuder im Werthe von 14 Millionen 
Thaler eingeführt. 


—— — — 


9. Familie der Scheingräser (Oyperacoao). Man rechnet hierher die 


— agen oder Riedgräfer (Carexz), deren zahlreiche Arten fid durch ihren 


Monvkotylebonen: Kaffe IH. Rohrkolben. 269 


tigen fehnetdenden Stengel, der nicht Hohl und gegliedert ift, fowie durch 
nhäufigen Blüthen auszeichnen. Sie find als Viehfutter nicht geeignet 
erden als faure Gräfer bezeichnet, die verfchwinden, wenn die Wiejen 
trockner gelegt und mit Afche gedüngt werden. Die Sandfegge (Carex 
1a) fommt auf dem trodenften Flugfande fort und wird deshalb benußt, 
nfelben zu befefligen; ihre Wurzel wird als Heilmittel angewendet. Auch 
eine Seggenart (C. brizoides) das fogenannte Waldhaar, weldes 
zolſtern benußt wird. Aus dem Marke der Bapyrusftaude (Cyperus 
us), weldhe in den Sümpfen Egyptens wächft, wurde das erfte Papier 
t. Die Wurzelfnollen des Cypergraſes (C. esculentus) find eßbar 
yerden Erdmandeln genannt. Die verfchiedenen Arten der Binfen 
us), deren Anwendung bekannt ift, fowie das Wollgras (Eriophoron) 
n ebenfall® diefer Familie an. 

0. Familie der Rohrkolben (Typhaceae). In Gräben und fumpfi- 141 
twäflern finden wir häufig den auf ſchlankem, markigem Halme ftehenden 
n Rohrkolben (Typha), und den Igeltopf(Sparganium) mit feinen 
ben Früchten. Die breiten Blätter des Rohrkolbens werden unter dem 
Lieſch von den Faßbindern zwifchen die Dauben gelegt. 

ı. Familie der Aroiden (Aroidese). Zu diefen Pflanzen, die fih 142 
einen Blüthenkolben auszeichnen, gehören der Aron (Arum, f. ©. 231), 
alb deffen großer Blüthenſcheide bemerkbare Wärme ſich entwidelt, mit 
n Wurzeltnoffen, und der Kalmus (Acorus), deſſen bittersaromatifche 
T ein gebräuchliches Arzneimittel if. Als beliebte Zierpflange wird die 
ihre große weiße Blüthe ausgezeichnete, aus Afrika ſtammende Calla in 
n gezogen. Im reicher Mannicfaltigfeit begegnet man den Aroiden in 
topenländern, mit ungemein kräftig entwickelten Blättern, wie insbefondere 
r Sattung Ealadium. Sie bilden daher in den Gewächshäufern, mit 
m Blattformen zufammengeftellt, prachtvolle Gruppen. Mehrere Arois 
solocasıa) werden auf den Südſee⸗Inſeln angebaut, indem ihre knolligen 
en, Zaro genannt, ald Nahrung dienen. 

12. Familie der Palmen (Palmae). Dieſe riefenmäßigen Monokotyledo⸗ 143 
nit ihren fchlanten, mitunter mehrere Hundert Fuß hoch werdenden, oben mit 
Blätterfhirm gefhmücten Stämme verleihen den Tropenländern einen 
hümlichen Reiz und Charakter. " Die Eigenthümlichkeiten ihres Baues und 
zthums haben wir bereit? S. 180 gefchildert. Die herrliche Blätterkrone 
salmen wird entweder von fächerförmigen oder gefiederten Blättern gebildet, 
belhen in großen Trauben die Blüthen und Früchte herabhängen. Erftere 
geirennten Gefchlechtes, öfter zweihaͤufig, die männlichen mit ſechs Staub» 
- Bor dem Aufblühen find fie von einer lederigen Scheide eingefchlofjen. 
jungen Blattknospen mancher Palmen werden unter den Namen Balm- 
| ald Gemüſe verzehrt; auch liefern manche beim Einfchneiden der Blüthens 
e große Mengen eines zuderigen Saftes, aus welchem der Palmwein 
Toddi bereitet wird. 

Dir verehren die Palmen nicht nur als Sinnbild des Friedens, ſondern 
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fhäßen fie auh als höchſt nüßliche Pflanzen. Beſonders bemerkenswerth if 
die Dattelpalme (Phoenix), eine Hauptnahrungspflanze Afrikas, die mit 
Sorgfalt gepflanzt und bewäfjert wird; fie kommt auch im füdlichen Europa fort, 
jedoch ohne Früchte zu reifen. Die Cocospalme (Cocos) ift befannt durh 











ihre großen Nüffe, deren wohlſchmeckender Kern im Innern eine mildartige 
Fett, Cocostalg genannt, welches zur Fabrikation von Seife dient. Gleid: 
Verwendung hat das butterartige Palmöl; es ift gelbroth, von veildenäbe 
lihem Geruch und kommt aus Afrika von der Delpalme (Elais guineensis). 
350,000 Centner. Aus dem Markzellgewebe der Sagopalmen (Sagus), ii 
ein vorzügliches Stärfemehl enthält, wird der Sago bereitet. Der Stamm da 
Wahspalme(Ceroxylon), fowie die Blätter der Coryphapalme (Corypka 
verwendbar ift. Die Fäherpalme, auch Zwergpalme genannt (Chamaerop 
humilis), mit ſtachelſpitzigen Fächerblättern, die ſehr verbreitet ift und oft guok 
Gebiete überwuchert, hat fih an den Küften des Mittelmeers eingebürgert. Di 
fern das in der Gerberei verwendete Catechu; aud werden fie in Indien mit : 
den Betelblättern und etwas gebranntem Kalk gekaut. Die Notangpalnı . 
(Calamus) , welche ganz die Form eines Schlinggewächles hat und cine Länge 
144 18. Familie der Lilien (Liliaceae). Eine fechshlättrige Blumenkron, 
ſechs Staubfäden, ſowie cine zwiebelförmige Wurzel finden fich bei allen Plan 
Sig. 190. zen diefer Familie, unter welchen fi die Gattung Lauch (Allium) ; 
| haltigen Del auedzeichnet, dad reizend und von Durddringendem 
Geruch ift. Bekanntlich find die Zwiebel (Allium cepa), Fig. 10 
der Knoblaud (A. porrum), ter Schnite 
| N geffen. Durch ſchöne Blüthen maden fd 
Bluthe. vrucht. Dagegen bemerflih: die Bogelmild (Orm- 
thogalum); die Meerzwiebel(Scilla); die Zranbenhyacintht 
mende gemeine Hyacinthe, eine unferer belicbteften Bierpfan 
zen. Einen unvergleihlichen Anbli gewähren im Frühling die 
mit Hyacinthen bedeckten Wiefen in Algerien, in der Krim und 
(Anthericum), die Tulpe (Tulipa), die aus Paläflina zu und | 
getommene weiße Xilie (Lilium candidum), die Fenerlilie 
(L. bulbiferum), der Türfenbund (L. martagen) und die 


Flüffigkeit, Cocosmild, enthält. Dur Ausprefien Liefern die Kerne ein fees 
Bon beiden Fetten zufammen wurden 1855 ins Zollvereinsgebiet eingeführt 
cerifera) find mit tem Palmwachs überzogen, das gleih dem Bienenwadl 
von der Arecapalme (Areca catechu) fommenden gerbitoffhaltigen Rüffe lie 
von 300 bis 500 Fuß erreicht, Liefert das fogenannte fpanifche Rohr. 
durch ihren Gehalt an Schleim und an einem flüchtigen, ſchwefth 
$ T lauch (A. schoenoprasum) vortrefflihe un - 
vielfach benugte Küchengewädfe. Die im füb 
(ihen Europa gebaute Zwiebel wird roh ge 
(Muscari) und die wohlduftende, aus dem Morgenlande Ram 
auf dem Gaplande. Noch find zu erwähnen: die Zaunlilie 
ftattliche aber aiftige Kaiſerkrone (Fritillaris imperialis). — 


Monokotyledonen: Kaffe III. Zeitlofen 971 


bören ferner hierher die verfchiedenen Arten von Aloe (Aloe), ftachelige 
jen mit bitterem, als Abführungsmittel gebräuchlichem Safte. Sie haben 
m Amerika nach den wärmeren Ländern verbreitet und erfcheinen verwildert 
Hihen Europa. Der neufeeländifhe Flachs (Phormium tenax) ent- 
a feinen Blättern fehr zähe, zu Flechtwerken benutzte Faſern. 
. Familie der Zeitlosen (Colchicaceae). Pflanzen mit giftigen Wurzeln 
Samen, die übrigens in der Medicin gebraucht werden. Am befannteften 
Herbitzeitlofe (Colchicum), deren zarte, blaßrothe Blumen noch im 
yerbfte die Wiefen ſchmücken, während die Blätter und Samen erft im nach⸗ 
den Sommer zum Borfchein kommen. Die Rießwurze (Veratrum) 
n auf Waldgebirgen. 
. Familie der Smilaceen (Smilaceae). Die Familie hat ihren Namen 
ver füdamerifanifchen Gattung Smilar, welde die ald Heilmittel ge- 
lihe Saffaparillwurzel liefert. Ihr gehören die tropifchen Drachen— 
ıe (Dracaena) an, bei und wegen ihrer ſchönen, palmähnlihen Blätter. 
beliebte Topfgewächſe mit lifienartigen Blüthen. Der Dradenblut- 
ı (D. draco f. ©. 240) ſchwitzt eine blutrothe, harzige Mafle aus, die 
henblut genannt und ale Farbe verwendet wird. Bon einheimiſchen Ge- 
en bemerken wir den bekannten Spargel (Asparagus), der im Sand» 
. wild wächſt; aus feinem unterirdifchen Wurzelftoc treibt er im Frühjahr 
Sprofien die Spargeln, das befte und nahrhaftefte Gemüfe, das jedoch zu 
ger Entwidelung eines reichlich ſtickſtoffhaltigen Düngers bedarf. In den 
ern finden wir die Lieblihe Maiblume (Convallaria) und die giftige 
seere (Paris). Aus einer nahverwandten Familie flammt die Mutter 
Fig. 191. pflanze der mehlreihen Yamswurzel (Dioscorea), die in 
Dftindien gleich der Kartoffel angebaut und benukt wird. 
16. Familie der Narcissen (Narcisseae). Hier bes 
merken wir ihrer fchönen Blüthen wegen die gemeine Nars 
ciffe oder Sternblume (Nareissus poöticus) und die uns 


thus und Leucojum). 

ı7. Familie der Schwertlilien (Irideae). Sumpf: 
gewächfe mit Inolligen Wurzeln, von welchen ald Zierpflan- 
zen in unferen Gärten die gelbe und blaue Schwert» 
filie (Iris pseudacorus und I. germanica) und die Zwerg» 
lilie (I. pumila) aufgenommen worden find. Die Beil» 
chenwurz (I. florentina) kommt pon einer im füdlichen 
Europa wachſenden Schwertlilie und wird wegen ihres veil- 
henähnlichen Geruchs zu Zahnpulver und Parfümerie ver- 
wendet. Bon der Safranpflanze (Crocus), Fig. 191, 
werden die Narben eingefammelt, weldhe unter dem Nas 
men Safran fowohl ald gelbe Farbe, als auch in der 
Medicin Anwendung finden und deren 20,000 auf ein 


Pfund gehen. 





ter dem Schnee auffpriegenden Schneeglödden (Galan- 
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149 18. Familie der Bromelien (Bromeliaceae). Aus Südamerika ift in 
unfere Treibhäufer die Ananas (Bromelia Ananas) gewandert, deren durk 
die Eultur vergrößerte Früchte wegen ihres feinen, erdbeerähnlichen Gefchmades 
ungemein gefhäßt find. Einer nahverwandten Familie und demfelben Pater 
lande angehörig ift Die Agave (Agave americana), welche ung häufig in Gän 
ten aus großen Kübeln mit ihren Iangen, ſtacheligen Blättern entgegenftarr, 
Dieſe Pflanze bedarf bei ung, um zu blühen, eines fehr beträchtlichen Alters — 
man fügt gewöhnlich 100 Jahre — und treibt alddann ſchnell einen 28 his 
30 Fuß hohen Schaft mit Taufenden von Blüthen gefchmüct, worauf fie ab 
ſtirbt. Sie hat daher fälfhlicher Weife den Namen der bundertijährigen 
Aloe erhalten. In ihrer Heimath wird fie in großer Ausdehnung gebaut, wei 
in der Dlüthenfcheide ein reichlich zuderhaltiger Saft fich bildet, der zur Bi 
teitung der Pulque dient, eines allgemein gebräuchlichen Getränkes. 

150 19. Familie der Bananen (Musaceae). Nicht felten erblicken wir in 
Zreibhäufern einen parmenartigen Schaft mit riefinen Blättern. Es ift der Pis 
fang oder Paradicsfeigenbaum (Musa paradisiaca), auh Banane ge 
nannt, der für die Bewohner der Tropenländer diefelbe Bedeutung hat, wie für 
andere Länder das Getreide, die Kartoffeln oder die Dattelpalme. Außer feine : 
wohlfchmecenden Früchten werden auch die 8 bis 10 Fuß lang werdenden Diät 
ter benußt. “ 


151 20. Familie der Gewürzlilien (Scitamineae). Pflanzen der heißen 
Länder mit fcharf aromatifchen Wurzeln und Samen, wie der In gber (Zingt- 
ber), die gelbfärbende Kurfumamwurzel (Curcumma), die Kardamomen 
(Amomum). Zu einer nahverwandten Familie gehören die Pfeilwur 
(Maranta), welche zerrieben das unter dem Namen Arromwsroot bekannte 
Stärfemehl liefert, und das indifhe Blumenrohr (Canna), eine ſchöne Zier- 
Pflanze. 

152 21. Familie der Orchideen (Orchideae). Sämmtliche Pflanzen dieſer 
Familie gehören in die zwanzigite Klaffe von Linns, weil fie Blüthen haben, 
deren Staubbebälter mit dem Stengel verwachſen find. Die fechstheiligen Bir. : 
then erregen die Aufmerffamfeit und das Staunen des Befchauers theils durh _ 
ihre höchſt eigenthümliche Bildung, indem fie mitunter verfchiedenen Inſekten, wie 
Fliegen, Spinnen, Schmetterlingen, täufhend ähnlich jind, theils durch pradt- 
volle Farbe und Zeichnung Es ift Died beſonders bei den Orchideen der 
feuchten Tropenländer der Fall, die, auf Baumſtämmen lebend, durch Luftwurzeln 
ihre Nahrung aufnehmen und zu welden aud die feingewürzige Banille 
(Vanilla aromatica) gehört. 

Unfere einheimischen Orchideen, auch Knabenkräuter genannt, ſchmücken 
beſonders reichlich die kalkigen Gründe; ſie haben knollige und handformige Wur⸗ 
zeln (ſ. Fig. 52 und 53), die getrocknet unter dem Namen Salep als fäles 
miges Mittel gebräuchlich find und Hauptfählich von Orchis mascula, O. morio 
und O. militaris gejammelt werden. Eine zierlige Blüthe bat der Frauen 
ſchuh (Cypripedium). 
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2. Familie der Alismen (Alismacese). Eine Heine Samilie, welche 153 
: Sattung Froſchlöffel (Alisma) und dem Pfeilfraut (Sagittaria) 

: wird, das nad) feinen großen pfeilförmigen Blättern benannt ift. 

us nahverwandten Familien führen wir an: die fhöne Wafferviole 
us) und den Wafferriemen (Zostera), eine fymalblättrige Waſſer⸗ 

‚ häufig an den Küften der nördlichen Meere; dient getrodnet ald ſo⸗ 

te8 Seegras zum Polftern. Die befannte Wafferlinfe (Lemna), deren 
runde Blättchen oft ganze Teiche bedecken, bildet die einzige Gattung 
:fondern Familie. 


C. Dikotyledonen. 


»as Neich der Dikotyledonen enthält die meiften und wichtigften Pflanzen, 154 
mit zwei oder mehr Samenlappen keimen, ringförmig geitellte Gefäß. 

und neßförmig verbreitete Blattnerven haben. Sie werden nad Be 

‚heit der Blumenkrone in drei Klaffen abgetheilt. 


IV. Klaffe: Apetalen; Apetalae, 
Pflanzen mit einer DBlüthenhülle. 


Familie der Zapfenträger (Coniferae). Diefe Pflanzen werden au 155 
amige (Gymnospermae) genannt, weil in der weiblichen Blüthe die 
iknospen ohne alle Bedeckung in der Achſel ſchuppiger Deckblätter 
die als gemeinſchaftlichen Fruchtſtand einen Zapfen bilden. Die Eigen⸗ 
chkeit ihres innern Baues iſt $. 38 beſchrieben worden. Wegen ihrer 
jrünen, nadelförmigen Blätter heißen fie auch Nadelhölzer. Sie ent 
in allen Theilen flüchtiged Del und Harz und bilden fomit eine fehr 
harakterifirte Familie, die in Baus, Nutz⸗ und Brennholz, fowie durd 
chfache Producte großen Nutzen gewährt. Zu lebteren gehören der Ter⸗ 
„das Terpentinöl, Kolophonium, das Fichtenharz, Pech, Theer. Auch 
aus den Nadeln, nahdem fie geröftet und gebrochen worden find, die 
Bolftern verwendbare Waldwolle bereitet. Wir bemerken: die Kiefer 
Föhre (Pınus sylvestris), mit zwei Zoll langen, zu Zwei ftehenden Na⸗ 
im nördlichen Europa ausgedehnte Wälder bildend; die Rothtanne oder 
it (P. abies), Nadeln einen halben Zoll lang, rings um die Zeige fte- 
‚ Finde vöthlih; die Weißtanne (P. picea), Nadeln einen Zoll Lang, 
‚ unten mit zwei weißen Streifen, fammförmig an die Zweige gereiht, 
e grauweiß, im Schwarzwalde vorherifhend. Die beiden letzten liefern 
borzüglichfte Schiffbauholz. Die Samen der italienifhen Pinie (P. pinea), 
nolen genannt, werden gegeflen; ebenfo die Zirbelnüffe, von der in 
1 wahfenden Arve (P. Cembra). Büfhelftändige Nadeln haben die 
et de3 Libanon (P. cedrus) und die Lärche (P. laryz). Die Nadeln 
egteren werden im Herbſte gelb und fallen ab. 

Q. 18 
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Ein befanntes heimifches Gewürz find die Beeren des Wachholders 
(Juniperus communis); das rothe, wohlriehende Holz des virginifcen 
Wachholders (J. virginiana) wird ald fogenanntes Cedernholz zu Bleiftiften 
und Eigarrenkiften verwendet; in Anlagen und Zriedhöfen wird häufig der 
Lebensbaum (Thuja) gepflanzt, wie in ſüdlichen Ländern die Cypreſſe 
(Cupressus). Der Eibenbaum (Taxus) eignet fid) vorzüglich zu gefchnittenen 
Heden; fein Laub ift giftig, feine rothen Beeren find es nicht. 


156 24. Familie der Pfefferpflanzen (Piperaceae). Aus diefer nur Oftindien 
angehörigen gewürzreichen Familie Liefert der Pfeffer firauch (Piper nigrun) 
fleine Beeren, die unreif abgepflüdt und getrocknet ald ſchwarzer Pfeffer be 
kannt find. Der weiße Pfeffer ift der gefehälte reife Samen. Auch die 8.14 
erwähnten Betelblätter kommen von einem Strauch diefer Familie (Piper betle). 


157 25. Familie der Weiden (Salicineae). Sträuder und Bäume mit ein 
häufigen Blüthenkätzchen, weldye befonders in feuchtem Boden gedeihen, fchnef 
wachſen, aber Holz von geringem Werth erzeugen. Die Weidenrinde wird wegen 
ihres Gehaltes an Bitterftoff (Saliein) in der Medicin verwende. Wir is 
merken: Die Bruchmweide (Salix fragilis); Purpurweide (S. purpures); 
Korbweide (S. viminalis) ;die Trauerweide (S. babylonica) ; die Schwarz 
pappel (Populus nigra); die Straßenpappel (P. italica); die Silber ' 
pappel (P. alba); die Zitterpappel (P. tremula). 


155 26. Familie der Birken (Betulacene). Bon den hierher gehörigen Bir 
men mit einhäufigen Kätzchen find anzuführen: Die Erle (Alnus), die in 
Sumpfland vorzüglich gedeiht und ein unter Wafler fehr dauerhafte Hel 
liefert; die Birke (Betula), ausgezeichnet durch ihre weiße Rinde, kommt im 
höchſten Norden noch ald Straud fort. Der in Rußland aus der Rinde ge 
wonnene Theer dient zur Bereitung des Juchtenleders. 


159 27. Familie der Nussträger (Cupuliferae). Sie haben nußartige 
Früchte, die in einer Hülle figen: die männlichen Blüthen bilden Kägchen. Bir 
finden darunter die ftattlichften Laubhölzer wie unfere deutfche Eiche, ein 
Sinnbild der Hoheit und Kraft. Dan unterſcheidet die Steineiche (Quereus 
robur) und die Stieleihe (Q. pedunculata) mit geftielten Früchten, beide 
mit gerbftoffreicher Rinde Die Galleihe (Q. infectoria), im öſtlichen 
Europa und Kleinaften, liefert, von der Gallwespe angeftochen, die Gallaͤpfel 
Bon der immergrünen Korkeiche (Q. suber) Südeuropa® wird der Kork ab 
gefhält; die Rinde der Färbereiche (Q. tinctoria) dient unter dem Ram 
Duercitron zum Gelbfärben. Die Buche (Fagus) giebt das befte Dream 
holz und ihre dreifantigen Nüßchen enthalten ein wohlſchmeckendes Del; die 
Weißbuche oder Hainbuche (Carpinus) hat gefältelte Blätter. Gefhäft 
find die mehlreichen Früchte der in Süpddeutfchland häufig vorfommenden Ka⸗ 
ftanie (Castanea), und die Nüffe des Haſelſtrauchs (Corylus). 

Wir reihen hier einige Bäume an, welche für fi) allein ftchen, indem fe 
verfchiedenen kleinen Familien angehören, die theils den vorhergehenden, theils den 
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n verwandt find: Der amerikaniſche Wachsbaum (Myrica) hat mit 
Wachs überzogene Früchte; die aus Amerika eingewanderte Platane 
der Wallnußbaum (Juglans), aus Perſien ftammend, der außer den 
üffen ein vorzügliches Möbelholz liefert; die Ulme oder Rüfter(Ul- 
nzelt in Wäldern und angepflanzt an Straßen, giebt ein vorzüglides 
Brennholz. 

milie der Nesseln (Urticaceae). Männliche und weibliche Blüthen 
getrennt auf den verfhiedenen Pflanzen derjelben Gattung. Auch 
» die meiften aus durch ſtarke Entwidelung der Pflunzenfafer, die 
ſtreckten Baſtzellen befteht und zu Gefpinnften benugbar if. Wir 
beſonders beim Hanf (Cannabis), Fig. 192, defien Samen zus 
zrünes Del geben, fodann bei der Brenn» Neffel (Urtica), die zu 
verarbeitet wird. Unbedeutend erfcheint der durch die Brennhaare 
ſſeln erzeugte Schmerz gegen die fürchterlichen Wirkungen mehrerer 

Big. 192. Big. 198. 








Weibliche 
Blüthe des 


‚Hopfen. 


u Männliche ; 
N Blüthe. 


ten Ofindiend. Die weibliche Blüthe des Hopfens (Humulus), Fig. 193, 

keinen aromatifch » bitteren Stoff und wird bei der DBierbereitung vers 

& der Hopfen ift deshalb Gegenftand eines ausgedehnten Anbaucs 

fan Hält die böhmifhen (von Saaz) und die bayeriſchen Hopfen (von 

| firdie beſten. Auch der Hanf hat etwas NAromatifcpes, das jedoch 
18* 
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Jrozophora), Fig. 194, angebaut wegen feines Farbſtoffs, der zum 
tothfärben dient. Merkwürdig verhält fih die Wurzel der Mas 
e (Jatropha Manihot), die in rohem Zuftande hoͤchſt giftig ift, dieſe 
ourchs Koͤchen jedoch gänzlich verliert und ein Sagmehl liefert, das 
amen von Maniok, Caffawa und Tapiofa in Südamerika ein 
Naprungsmittel if. Den Burbaum (Buxus) dürfen wir nicht 
a er in feinem harten, dichten Holze ein vortrefflihes Material zu 
itten Liefert. Gr wächft im füdöftlichen Europa und wird bei und 
(8 kleiner Straud zum Einfaffen der Blumenbeete gezogen. Der 
ehrerer amerifanifher Bäume, befonderd der Syphonia elastica, 
ewinnung von Kautſchuk eingetrodnet. 

nilie der Knöteriche (Polygoneae). Die Pflanzen diefer Familien 
Samen Meine, meift dreifantige Nüßchen, die bei dem Heidekorn 
n fagopyrum), Big. 195, hinreihend groß und mehlreid find, um 
eine nahrhafte Speife abzugeben, die von dem ſchlechteſten Boden 

Fig. 195. Big. 196. 


Wüthe, 


Frucht. 





3 Gegend gewonnen werden fann. Der Bogelknöterich (P. avicu- 
in oerbreiteted Unkraut, und der Bärberfnöterid (P. tinctorium), 
6. entfalten Indigo und werden zu deffen Gewinnung angebaut. — 
Altung Ampfer (Rumex) enthält Kleefäure, - die dem bekannten 
anpfet (Rumex acetosa) feinen Geſchmack verleiht. Bon den 
Yes nörhlihen Aſiens Tommt, vorzüglich durch den ruſſiſchen Handel, 
Nie Bunzel verſchiedener Rhabarberpflanzen (Rheum) als eins der 
Men AMpeimittel. Dieſe ſtattlichen Pflanzen findet man öfter als 
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Ziergewächſe in Anlagen, doch erreicht ihre Wurzel bei uns nicht die erforder. 
liche Heilkraft. In England werden die Blattftiele und Blüthenknospen der 
Rhabarber gegefien. 

165 33. Familie der Chenopodien (Chenopodeae). Am Meeresftrande, in 
der Nähe der Salinen des Binnenlandes finden wir die Salzkräuter (Salsols 
und Salicornia), Deren Bedeutung größer war, als noch aus ihrer Aſche alle 
Soda (Chemie $. 79) gewonnen wurde. Auf Schutthaufen gemein find die 
verjihiedenen Arten von Gänfefuß (Chenopodium), alfo benannt nad dr 
Seftalt ihrer Blätter. Wichtige Küchen » und Defonomiepflanzen enthält di 
Gattung Mangold (Beta); als Futtergewächs wird angebaut Die Runtel- 
rübe (Beta vulgaris), auch Dickwurzel genannt, von der eine Art wegen ihre 
Zudergehaltes den Namen der Zuckerrübe erhalten hat und ein Eulturgemädt 
don arößter Bedeutung geworden ift, da fie 3. B. in Franfreih und im Zolk 
vereinsgebiete mehr ale den halben Bedarf an Zucker liefert. Auch die zu S% 
lat verwendete rothe Rübe ift eine Spiclart des Mangold. Als Gemüfe find 
noch der Spinat (Spinacia) und die Melde (Atriplex) anzuführen. Einer 
nahverwandten Familie gehört der rothe Fuchsſchwanz (Amarantus) an. 

166 34. Familie der Seidelbaste (Daphneae). Nur die Gattung Seidel 
baft oder Kellerhals (Daphne) bildet diefe Familie. Die ſchöne, pfirfichrothe 
Blüthe defjelben erfcheint fhon im März; er ift giftig und feine Rinde enthält 
eine ſolche Schärfe, daß fie zum Blafenziehen dient. 

167 36. Familie der Lorbeeren (Laurineae). Wir haben hier eine fehr ar 
matifche Familie vor und, die vorzüglih Dftindien angehört. Da finden wit 
den Zimmtlorbeer (Laurus cinnamomum),, der den feinen Ecyloner Zimmt, 
und den Caſſienbaum (L. ceassia), der die gemeine Zimmtrinde liefert, von 
welchen beiden Zimmtöl gewonnen wird. Der immergrüne Lorbeer (Laurus 
nobilis) verleiht nicht allein Kränze und Zweige für Dichter und Künſtler, 
fondern auch gewürzreiche Blätter zu unferen Braten. Die Beeren geben ein 
dickes, grünes Del, das in der Medicin gebraucht wird. Endlich erhalten wir 
vom Kampherbaum (L. camphora) den vielfach verwendeten, ſtark tie 
henden Kampher. 

168 86. Familie der Osterlutzen (Aristolochiae). Diefe Heinere Familie hat 
meift ſcharfe Schlingpflanzen, deren einige ald Zierpflangen verwendet werden, . 
wie der Pfeifenftrauch (Aristolochia Sipho) mit großen herzförmigen Bläb 
tern und pfeifentopfförmigen Blüthen, beliebt zu Lauben. In der Medicin 
benußt man die Schlangenwurz (Serpentaria) und Hafelwurz (Asarum). 
Merkwürdig ift die einer nahverwandten Familie angehörige Rafflefie (Raf- 
flesia), eine Schmaroßerpflanze auf Sumatra, durch ihre große, nach faulen 
Fleiſche viechende Blüthe, weldhe drei Fuß im Durchmefler hat und zchn Pfund 
wiegt. 
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V. Kaffe: Monopetalen; Monopetalae. 


Bilanzen mit einblättriger Blumenfrone. 


milie der Compositen (Compositae) oder Pflanzen mit zu« 
eſetzten Blüthen hat man diefe Familie genannt, weil man bei 
wf einem verdidten oder ſcheibenartigen Blumenftiel eine Menge 
thchen zufammengehäuft findet, die umgeben find von einer gemein- 
tblätterhülle- (fiche $. 71). Die Meinen Blüthchen find entweder 
ig oder röhrenförmig und Haben fünf Staubbehälter, welche ſeitlich 
ex zu einer Röhre verwachſen find. Linns bildete aus fämmtlichen 
yorigen Gewächſen feine 19. Klaffe. Diefelben find meift krautartig 
wer ganzen Erfheinung von wohl ausgeprägter, ind Auge fallender 
lichkeit. 
Compofiten bilden die größte Bamilie der Phanerogamen mit mehr 
Arten, und werden daher nochmals in drei Unterfamilien geteilt: 
Cichorien (Cichoriaceae), Sie haben lauter zungenförmige 
Big. 197. Blüthhen und enthalten einen bittes 
9 ten Milchſaft, wie unſer bekaunter Sa— 
lat, der Lattich (Lactuca), der Gift— 
lattich (L. virosa) die Endivie 
(Cichorium endivia), der ald Medicin 
gebräuchliche Löwenzahn (Leontodon 
taraxacon) und die ald Gemüie ge» 
fhägte Schwarzwurzel (Scorzonera). 
Die an Wegen häufig anzutreffende 
Wegwarte hat blaue Blumen und 
wird unter dem Namen Cichorie (Ci- 
chorium intybus), $ig. 197, angebaut 
und ihre Wurzeln werden zur Fabrika⸗ 
tion des Cichorien⸗Kaffees verwendet. 





’ 

Blüthe. 

2. Disteln (Uynareae). Wir begegnen in diefer Abtheilung einem 
frmigen Blütpenftand, der aus lauter röhrenförmigen Blümchen zuſam— 
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mengefegt ift; bei vielen find die Blätter der gemeinſchaftlichen Kelchhülle 

ſtachelig. Dies ift namentlih der Fall bei der Diftel (Carduus) und der 

Krapdiftel (Cirsium). Wegen ihres bitteren Stoffs find gebräudlid die 

Cardobenedicte (Cnicus benedieta) und die Eberwurz (Carlina). Die 
Big. 198. Kia. 199. 





KRornblume (Centaurea cyanus) ift durch ihre Herrlihe blaue Farbe bekannt, 
jedoch als Unkraut im Getreide beim Landmann nicht beliebt, während die auf 
Diefen gemeine Flockblume (Centaurea jaces), Fig. 198, ein gutes Futter 
traut ift; die Klette (Arctium) macht ſich durd ihre Anhänglichkeit ſelbſt be 
merklich. Die Artiſchocke (Cynara), Fig. 199, wird wegen ihrer fleifchigen 
eßbaren Deblätter angebaut, und der Safflor (Carthamus), Fig. 200, wer 
gen feines ſchön rothen, aber nicht haltbaren Farbeſtoffs. 

3. Strahlblüthler (Radiatae). Sie bilden die größte Abtheilung der 
Compoſiten und haben diefen Namen, weil ihre auf dem fcheibenförmigen 
Blüthenboden ftehenden Röhrenblümchen ftrahlig von am Rande flehenden 
gungeuförmigen Blümchen umgeben find, wie dies die Sonnenblume am aufe 
fallendften zeigt. Als werthvolle Arzneipflanzen find anzuführen: die bittere 
Schafgarbe (Achilles millefolium), ig. 201, der Wohlverleih (Arnica), 
der Alant (Inula) und die heilfame Chamille (Matricarie), die durch 
eine hohle Tegelfürmige Blüthenfheide von der Hundsdhamille (Anthe 
mis) ſich unterſcheidet, deren Blüthenkegel nicht Hohl und deren Geruch 
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if. Einen reihen Schmud gewähren unferen Gärten die aus 
menen Aftern (Aster), die Dalien (Georgina), welche aus 
en, beide durch die Eultur in unzäpligen Spielarten vorhanden, und 
Sonnenblume (Helianthus). Die Knollen des Topinambur 
201. Big. 202. 





osus), Fig. 202, find der Kartoffel fehr äh, 
werden angebaut ald Biehfutter. Der Mad 
äefert in feinem Samen ein wohlſchmeckendes 
hrasbefeidene Gänfehlümchen oderMaß, 
(Bellis) darf Hier nicht ungenannt bleiben. 
vielen Radiaten find die Strahlblümchen ſchmal und kurz, daher die 
lune unſcheinbar bleibt, wie bei dem Kreuzkraut (Senecio), das man 
wienvogel als Futter reicht, bei der Immortelle (Gnaphalium), deren 
dir den Hingefäjiedenen weihen, und bei dem fogenannten ſchottiſchen 
Mikania scandens), einem beliebten Gewäds für ſchwebende Töpfe. 
Peviein gebräuchlich find: der Huflattig (Tussilago), deffen gelbe 
{m Frühjahr erſcheinen, während die Blätter erft fpät im Sommer 
en; der Rainfarn (Tanacetum), der ebenfo wie der von Artemisia 
Vitelafens kommende Wurmfamen ein ſtarkriechendes wurmwidrie 
hit; der Wermuth (Artemisia absynthium) ift durd) feine Bits 
uigthzeichnet. 

Fanllie der Glockenblumen (Campanulacene). Wenn mir, 
fand Diefe wandelnd, einen Strauß von Feldblumen pflüden, fo 
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efern. Diefelbe wurde gegen das Ende des 17. Jahrhunderts 
gebracht und wegen ihrer Seltenheit anfänglich faſt mit Gold 
Man gewinnt aus ihr das Chinin (Chemie $. 174), das wirt 
I gegen das Wechſelfieber. Eine andere amerifanifhe Pflanze, die 
(Cephaälis), liefert die ald Brechmittel angewendete Ipeca⸗ 


ilie der Sternkräuter (Stellatae). Bei den meiften der hierher 
:äuter ftehen die Blätter fternförmig in Wirteln um den Stengel, 
iliennamen andeutet. So findet man es bei dem zierlihen Wald» 
;perula), defien Kraut in verfüßten Wein gelegt den »Maitrant« 
Big. 204. liefert, der befonders am 
Rhein belicht ift; ferner bei 
dem Klebkraut (Galium 
aparine), defien Blätter, 
mit Häfchen verfehen, Leicht 
an die Kleider fid beiten; 
dem Labtraut (G. ve- 
rum), mit gelber, honig« 
duftender Blüthe; endlich 
bei dem Krapp (Rubia 
tinetorum), $ig. 204, 
defien Wurzel eine ebenio 
fhöne als dauerhafte rothe 
Farbe liefert und deshalb 
angebaut wird. Als die 
bedeutendfte Pflanze diefer 
b, Familie wird aber Jeders 
— na mann den Kaffeeſtrauch 
\ (Coffea arabica) anerfene 
nen, deſſen firfpenähnlice 
Frucht zwei harte Samen, 
\ die Kaffeebohnen, enthält. 
! > Seine eigentliche Heimath 
N) ift Afrifa, von wo er, nad) 
| N Arabien, Of- und Weſtin⸗ 
\ dien verpflangt, einen höchſt 
MEinfuprartifel nad) Europa Liejert. Die erften Kaffeehäufer wurden 
A Ronftantinopel (1554), in London (1652), in Marfeille (1671). Man 
die jährliche Production an Kaffee auf etwa 500 Millionen Pfund, 
Y dolverein 1 Million Gentner im Werth von 15 Millionen Thaler 
tnerden. Der Kaffee enthält einen kryſtalliſirbaren Stoff (Caffein), 
in dem Thee und in dem Cacao gefunden worden ift, alfo merkwürs 
ft in denfelben Pflangenftoffen, die in fo bedeutendem Maße Genuß · 
Vienſchen geworden find (Chemie $. 174). 
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176 44. Familie der Heiden (Ericaceae). Außer dem gemeinen Heidekraut 
(Calluna oder Erica vulgaris) giebt es noch eine Menge von Heidearten, die 
größtentheild aus Afrika flammen und durch ihre zierlichen, meiſt röthlichen 
Blumenglöckchen fich auszeichnen, wie insbefondere die fhöne Gattung Epacrit. 
Häufig bildet das Heidefraut die fat einzige Bekleidung unfruchtbarer Sant. 
flähen; den Bienen liefert e8 reichlih Honig. Aus der Verwitterung de 
abfallenden, nadelförmigen Blättchen geht die zur Blumenzucht fehr geſchätze 
Heide-Erde hervor. Als Schmud der Hochgebirge berühmt ift die Alpenrofe 
(Rhododendron), während in Gärten und Töpfen die reichen Blüthen aus 
ländifcher Rhododendren und Azalien (Azalea) prangen. Aus nahverwandten 
Familien bemerken wir die den Boden der Bergwaldungen bededenden Strän 
her der fhwarzen Heidelbeere (Vaccinium myrtillus) und die rothe Preijr 
felbeere (V. vitis idaea), welch leßtere jedoch nur mit Zucker eingemast 
genießbar ift; ferner die BPyrolen (Pyrola), zierlihe Waldpflanzchen, und dad 
Fichten Ohnblatt (Monotropa), ein gelblich weißes, blattlofes Schmaroger 
gewächs, dad vorzüglich aus den Wurzeln der Nadelhölzer feine Nahrung zieht, 

177 456. Familie der Schlüsselblumen (Primulacese). Wer freut fih nidt 
beim Anblid der Frühlings: Schlüffelblume (Primula veris), die gleid 
fam den winterlihen Boden aufichließt, worauf Taufende von Blumen nad 
folgen. Noch gar manche niedliche Pflänzchen zählt dieſe Familie, wie die 
Aurifel (P. auricula), aud häufig veredelt in Gärten, die Soldanellen 
(Soldanella) und das Alpenveilden (Cyelamen), welche namentlih die - 
Alpen ſchmücken; ferner den Gauchheil (Anagallis) und das Pfennigkraut 
(Lysimachia). 

178 46. Familie der Oliven (Oleaceae). Meift liebliche Pflanzen, enthält diefe 
Familie, wie den wohlduftenden Jasmin (Jasminum), die verjchiedenen Arten 
des fpanifchen Flieders (Syringa), auch Nägelchen genannt nach der Ge 
ftalt ihrer Blümchen, verbreitete und beliebte Sträucher in Gärten und Anlagen, 
und den meift zu Heden verwendeten Hartriegel (Ligustrum). Dann des 
merken wir den Delbaum (Olea), deffen fleifchige Früchte, die Dliven, dad 
wohlſchmeckende Baumdl enthalten und ein Reihthum Italiens, Südfrankreichs 
und Griechenlands find. Der Oelzweig ift das Sinnbild des Friedend. Die : 
gemeine Eſche (Fraxinus), ein ftattliher Baum mit abgerundeter Laubfrone 
und großen, gefiederten Blättern, wächſt einzeln in Wäldern oder Anpflanuw . 
gen und liefert ein Holz, das befonders zu Wagners Arbeit geſchätzt wird die 
Manna-Eſche (Ornus) der warmen Länder ſchwitzt als weißen, zuckerigen 
Saft die Manna aus. Bemerkenswerth iſt, daß der Blaſenkäfer (die ſpaniſſe 
Fliege) nur an Pflanzen dieſer Familie ſich findet. 

179 47. Familie der Winden (Convolvulaceae). Krautartige Pflanzen mil 
trichterfürmiger Blumenkrone, fünf Staubfäden und meift windendem Stengel 
Einheimifh find die Zaunmwinde (Convolvulus sepium) und die Ader: 
winde (CO. arvensis). Den Tropenländern gehören an die Jalappe (C. ja- 
lapa), deren harzreihe Wurzel ein gebräuchliches Arzneimittel ift, und die 
Batate (C. Batatus), Fig. 205, deren große mehlreihe Wurzeln gleich der 
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autzt werden. Diefer Familie nahverwandt ift die Seite 240 ber 
achsfeide (Cuscuta). 
Big. 205. 


Blüthe 








Burgelfnoflen der Batate. 


amilie der Solanen (Solaneae). Die Blüthen diefer bedeutenden 180 
aben fünf Staubfäden und eine regelmäßige Krone; ihre Samen find 
: Rapfeln oder Beeren Aber vorzüglih find die hierher gezählten 
augezeichnet durch ihre Eigenſchaften, denn faft alle find mehr oder 
»täubend«giftig (narkotiſch), mas namentlich in den Wurzeln und 
ich aueſpricht. 

t erwähnen als Giftpflanzen den Stechapfel (Datura), das 
taut (Hyoscyamus), die Tollfirfche (Atropa belladonns), welde 
durd) ihre ſchwarzen, glänzenden Beeren häufig die Kinder verlodt 
üthten Laubwaͤldern nicht felten iſt. Weniger gefährlich find der weiße 
Nahtſchatten (Solanum nigrum) mit ſchwarzen Beeren, gemein 
ültfaufen, und der Bitterfuß (8. dulcamars) mit violetten Blüthen 
hen Beeren, Alle vorgenannten Pflanzen finden jedod Verwendung in 
dein, Der baumartige Stehapfel (D. arborea) mit weißen, trom⸗ 
wigen Blüthen iſt ein fchönes Ziergewächs. 

Mt Tabad (Nicotianay verliert feine betäubenden Cigenfhaften nur 
hl duch das Troctnen und die Zubereitung (Beige), was mander Ans 
in Runden auf Herzbrechende Weife in Erfahrung bringt, Diefes Kraut, 
do übten Gewohnheit des Rauchens, ift feit 1540 aus Amerika einge 
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rkenswerth find, wie der Miftel (Viscum) als Schmaroger; der 
ich (Plantago lanceolata), Fig. 207, als gutes Futterkraut; der 
Fin. 207. Öuttas Berha- Baum (Isonandra 

% gutta) auf Malakka und der Eben: 
bolz«Baum (Diospyros Ebenum) in 
Dftindien wegen ihrer Producte; die 
Storarbäume (Styrax vuigarıs und 
St. Benzoin), welde wohlriechende 
Harze, den Storar und die Denzoe 
liefern. 


N .z 


Ur 





VI Klaſſe. Bolypetalen; 
Polypetalae. 


(Pflanzen mit mehrblättriger Blumenfrone.) 


54. Familie der Krouzträger 
(Cruciferae)., Wir haben hier wieder 
eine der großen und wohlcharakteriſirten 
Familien des Pflanzenreih3 vor uns. 
Ihre Gewächſe gehören der 15. KlafieL. 
an, denn die Blüthen haben vier lange 
und zwei fürzere Staubfäden; auch haben 


reizendes, ſchwefelhaltiges, flüchtiges Del 
amen liefern fette® Del. Die Blätter werden durch die Eultur ſehr 
id geben unfere gewöhnlichften Gemüfe. Ih darf nur des Sauer: 
erwähnen, um die Bedeutung diefer Familie feftzuftellen.. Die Wurr 
ndurh die Eultur fleifhig und reich an Pflangengaflerte. 
Ähnung verdienen als Zierpflanzen mit Blüthen von ftartem Wohl: 
he Levkoje (Matthiola), der gelbe Beil oder Goldlad (Cheyran- 
ie Nachtviole (Hesperis), die Mondraute (Lunaria). Das an 


üften häufige Löffelkraut (Cochlearia officinalis) ift ein vorzügliches 


gen den Skorbut. Ein gemeined Unkraut ift die Hirtentaſche 
) Ms Küchengewächſe find zu bemerken: der auch als Heilmittel ver 
Senf (Sinapis), die Kreffe (Lepidium), die Brunnenkreffe 
tum), der Meerrettig (Cochlearia Armoracia), richtiger Mährs 
A Perderettig genannt; der Rettig (Raphanus), von. dem die Cultur 
Anzahl von Epielarten erzeugt hat, was in noch höherem Grade bei 
tmifefohl (Brassica oleracea) der Fall ift, deſſen Abkömmlinge unter 
ui Arausfohl, Wirfing, Blumenkohl, Blaukohl, Kohlrabe, Weißkraut 
eh, Rothkraut u. a. m. unfere geſchätzten Gemüſe find; als folches 
| 18 
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in Oſtindien wird der Mohn zur Gewinnung des Opiums ange 
Deutfchland ift er weniger faftreich, allein man baut ihn wegen des 
Fia. 210. wohlfchmedenden Deles feiner Samen. Der 

7 Mohnſaft wirkt narkotiſch⸗giftig, und die Drien⸗ 
talen bedienen ſich deſſelben, als eines berqu⸗ 
ſchenden Mittels, mit höchſt verderblichem Er⸗ 
folg für ihre Geſundheit. Das Opium iſt ein 
Gemenge von Kautſchuk, Harz und mehreren 
Pflanzenſäuren und Pflanzenbaſen, von wel⸗ 


tigſte iſt. 

Wild wachſend finden wir den Feldmohn 
oder die Klatſchroſe (Papaver rhoeas) und 
das Schöllfraut (Chelidenium) mit gelbem 
Milchfafte. 

67. Familie der Droserien (Drose- 
riacese). Sie wird benannt nah dem Sons 
nenthau (Drosera), einem niedlichen Torf— 
boden» Pflänzchen, deſſen Blättchen mit rothen 
Haaren befebt find, aus deren Spiben belle 
Waſſertröpfchen fih ausfcheiden. Merkwürdi- 

* ger iſt die nordamerikaniſche Fliegenfalle 
Muscipula). Das behaarte Blatt derſelben zieht ſich zuſammen, 
durch ein ſich darauf ſetzendes Inſekt gereizt wird. Letzteres wird 
faßt und erſt wenn es todt iſt breitet ſich die Blattfläche wieder aus. 
amilie der Seerosen (Nymphaeaceae). Als Zierde der ſtehenden 
fennen wir unjere weiße Seerofe (Nymphaea), die nahe verwandt 
r egyptiſchen Seerofe oder Lotusblume (N. lotus), deren Samen 
zel eßbar find und die man ald Sinnbild des Reichthums auf egypti- 
Imälern häufig abgebildet findet. Wohl als die prachtvolifte aller 
dürfen wir die guianifhe Seerofe (V..:oria regia) mit ihren 
rofenrothen Blüthen, die 4 Fuß im Umfang haben, und mit Blättern 
up im Umfang, anführen. 
"amilie der Ranunkeln (Ranunculacese).. Die Ranunkeln bils 
zahlreiche, faft ganz der 13. Klaffe L. angehörige Kamilie, deren fanmts 
der mehr oder weniger Schärfe haben und zum Theil gifiig find. 
jelben find ihrer fchönen Blüthe wegen Zierpflanzen, und einige wer- 
er Medicin angewendet. 





hen das Morphin (Chemie $. 174) die wich⸗ 


191 


nerfenswerth find: die Gattung Ranunkel oder Hahnenfuß (Ranun- 


worunter die fogenannte Butterblume (R. acris und auricomus) 

. Biefen und der giftige Hahmenfuß (R. sceleratus) in fumpfi- 

enden gemein iftz die ſhwarze Nießwurz (Helleborus); die Leber: 

Anemone); der Eifenhut (Aconitum); der Ritterfporn (Delphi- 

der Akteley (Aquilegia); das Blutströpfchen (Adonis); der 
19* 


—* 


290 . B. Beſondere Botanik. 


fowie als Viehfutter dient auch die weiße Rübe (Brassica rap). 
Hauptölgewäcs wird der Reps oder Raps (Brassica napus), Fig. 20 
Fin. 208. Fig. 209. 





Blüthe. Eghie. Blurne, € 


gebaut. Der Waid (Isatis tinctoria), Wig. 209, Hatte vor der Girl 
des Indigos als blaue Farbe eine größere Bedeutung. 

188 55. Familie der Violen (Violarineae). Das wohlduftende Fri 
(Viola odorata) verdient ſchon um feiner Beſcheidenheit willen hin] 
Platz. Weitere Arten find das dreifarbige Veilchen oder Stiein 
chen (V. tricolor) und das Aderveilhen oder Freiſamkraut (V. 
das als Thre gegen Hautkrankheiten gegeben wird. Die Wurzeln di 
chenarten wirken brechenerregend. 

189 66. Familie der Mohne (Papaveracese). Die bedeutentit # 

'sfer Bamilie iſt der gewöhnlide Mohn (Papaver somniferum), i 
ntpält einen Milchſaft, welcher eingetrodnet dad Opium bilde. 
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‚und in Oftindien wird der Mohn zur Gewinnung des DOpiumsd ange 
In Deutfchland ift er weniger faftreich, allein man baut ihn wegen des 

Fia. 210. wohlfchmedenden Deles feiner Samen. Der 

i Mohnſaft wirkt narkotifhgiftig, und die Orien⸗ 

talen bedienen fich deffelben, als eines bergu- 
ſchenden Mitteld, mit höchſt verderblichem Er⸗ 
folg für ihre Gefundheit. Das Opium ift ein 

Gemenge von Kautſchuk, Harz und mehreren 
Pflanzenfäuren und Pflanzenbafen, von wels 
hen das Morphin (Chemie $. 174) die wid. 
tigfte ift. 

Wild wachfend finden wir den Feldmohn 
oder die Klatſchroſe (Papaver rhoeas) und 
das Schöllkraut (Chelidenium) mit gelbem 
Milchfafte. 

67, Familie der Droserien (Drose- 
riaceae). Sie wird benannt nah dem Son 
nenthau (Drosera), einem niedlichen Torf—⸗ 
boden» Pflänzchen, deſſen Blättchen mit rothen 
Haaren befebt find, aus deren Spiben helle 
MWafjertröpfchen fih ausfheiden. Merkwürdi- 
ger ift die nordameritanifhe Fliegenfalle 
ea Muscipula). Das behaarte Blatt derfelben zieht ſich zufammen, 
es durch ein ſich darauf ſetzendes Infekt gereizt wird. Letzteres wird 
y erfaßt und erft wenn es todt ift breitet fih die Blattfläche wieder aus. 
Familie der Seerosen (Nymphaeaceae). Als Zierde der ftehenden 
er fennen wir unjere weiße Seerofe (Nymphaea), die nahe verwandt 
der egyptifchen Seerofe oder Lotusblume (N. lotus), deren Samen 
urzel eßbar find und die man als Sinnbild des Reichthums auf egypti⸗ 
)enkmälern häuftg abgebildet findet. Wohl als die prachtvollfte aller 
m dürfen wir die guianiſche Seerofe (V..:oria regia) mit ihren 
nd rofenrothen Blüthen, die 4 Fuß im Umfang haben, und mit Blättern 
Fuß im Umfang, anführen. 

Familie der Ranunkeln (Ranunculaceae).. Die Ranunfeln bils 
ie zahlreiche, faft ganz der 13. Klaffe L. angehörige Kamilie, derer ſämmt⸗ 
lieder mehr oder weniger Schärfe haben und zum Theil giftig find. 
verfelben find ihrer ſchönen Blüthe wegen Zierpflanzen, und einige wers 
der Medicin angewendet. 
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ſemerkenswerth find: die Gattung Ranunkel oder Hahnenfuß (Ranun- 


‚ worunter die fogenannte Butterblume (R. acris und auricomus) 

en Wiefen und der giftige Hahnenfuß (R. sceleratus) in fumpfi- 

genden gemein ift; die fhwarze Nießwurz (Helleborus); die Leber: 

: (Anemone); der Eifenhut (Aconitum); der Ritterfporn (Delphi- 

; der Akeley (Aquilegia); das Blutströpfchen (Adonis); der 
19* 
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Shwarzfümmel (Nigella), und endlih die Teller, oder Effigrofe 
(Paeonia). Die verfchiedenen Arten der Waldrebe (Clematis) find kletternde 
Sträucher, die häufig zu Lauben gezogen werden. 

193 60. Familie der Magnolien (Magnoliacese). Bon diefen ausländifgen 
Gewächſen erbliden wir in Luſtgärten zuweilen den fhonen Tulpenbaun 
(Liriodendron) und die Magnolien (Magnolia), ſtrauchartige Bäume, gan 
bedeckt mit großen, Lilienförmigen und wohlriehenden Blumen. Die flernfer 
migen Früchte des Anisbaums (Ilicium) werden unter dem Namen Stern 
anis ald Gewürz verwendet. 

194 61. Familie der Reben (Ampelideae). Der Weinſtock (Vitis vinifers) 
bildet für fih allein eine Familie. Obgleich fein Vaterland Perſien ift, fo hat 
er fih doch in Deutfchland aufs Vortrefflichfte heimiſch gemacht, und die deut 
[hen Zungen find wenigftens im Lobe des Rheinweins einig. Die edelften 
Sorten dejjelben übertreffen an feinem Wohlgeruch und Geſchmack alle Weine der 
Welt und werden aus dem Riesling gewonnen, einer kleinbeerigen Traube, der 
nur in den heißeften Jahren feine vollfte Reife erlangt und alsdann ganz bräun 
ih wird. Der rheinifhe Weinbau erfordert einen großen Aufwand von 
Arbeit und Dungmitteln. Es giebt unzählige Traubenforten und die daran 
erzeugten Weine find höchſt verfchieden (ſ. Chemie $. 207). Unter dem Namen der 
Korinthen, Rofinen und Eibeben kommen, namentlich aus Griechenland, 
die getrocneten Weinbeeren in den Handel. Die aus Rordamerika ftammende 
wilde Rebe (Ampelopsis) eignet fi vortrefflih zur Belleidung von Lauben 
und Wänden; ihr Laub wird im Herbfte ſchön purpurroth. 

195 62. Familie der Rauten (Rutaceae). Die Familie hat mehrere Unten 
abtheilungen, die zum Theil als felbitftändige Familien betrachtet werden. Ber 
merfendwerth find: die Raute (Ruta), enthält ein ſtark riechendes, flüchtige 
Dcl; der Diptam (Dietamnus), eine der fhönften unferer wildwachſenden 
Pflanzen, an deffen reicher, purpurrother Blüthe in warmen Sommernädten zu⸗ 
weilen ein Leuchten beobachtet werden foll; das außerordentlich bittere Fliege 
holz (Quassia) und das fehr dichte Pockenholz oder Sranzofenpolj 
(Guajacum), beide Arzneimittel. Das leptere wird beſonders zu Kegelkugela 
verarbeitet. 

196 68. Familie der Nelken (Caryophylleae). Als Bierpflanzen finden wir 
in allen Gärten die Nelken (Dianthus) und verfhiedene Arten der Lichtnelke 
(Lychnis). Die Sternmiere (Stellaria media), auch Hühnerdarm ge 
nannt, ein verbreiteted Unkraut, dient ald Vogelfutter. Das Seifentrant 
(Saponaria), deſſen zerquetfchte Blätter mit Wafler gerieben dieſes in Schaum 
verfegen, und die in Getreidefeldern wachfende gemeine Kornrade (Lychnia 
githago) gehören gleichfalld hierher. 

197 644. Familie der Leine (Lineae). Die widhtigfte Pflanze diefer Kleinen 
Familie ift der Lein oter Flachs (Linum), deſſen fpinnbare Fafer zur Lein 
wand verarbeitet wird, die man in mehrfacher Hinficht den Geweben aus Baus 
wolle vorzicht; fie ift namentlich fehr dauerhaft und ſelbſt ihre Lumpen haben 
großen Wertb, da fie das hefte Papier geben. Der Lein (dig. 211) if eine 
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? Pflanze mit Himmelblauer Blüthe, daher ein blühendes LTeinfeld einen 
Anblick gewährt; fein Anbau if in den gemäßigten Klimaten fehr vers 
Kig. 211. breitet und vorzüglichen Flachs erzeugen 
| die ruffifhen Oftfeeprovinzen, woher 
man zur Ausfaat den Leinſamen aus 
Riga kommen läßt. Der Leinfamen 
wird als fehleimiged Mittil in der Mer 
dicin, das Del deffelben zu Firniß und 
Delfarben verwendet und der rüdftändige 
Delkuchen dient ald gutes Biehfutter. 
65. Familie der Camellien (Ca- 
melliaceae), Außer den Camellien 





Thönften Zierden der Gewaͤchshäuſer find, 
enthält diefe Familie den Theeftraud 
(Thea sinensis), deſſen einziges Bater- 
land China ift, fo daß alle Bölker Eus 
ropad dem Reich der Mitte für feinen 
Thee zinsbar find. Je nach der Jahres» 
zeit, in welcher die Blätter gefammelt 
werden, nach dem Alter derielben und 
dem Theile, von welchem jie entnommen 
namentlich aber nach der Art ihrer Zubereitung, liefern fie die verichiedes 
‚beeforten. Friſchgepflückte Blätter, auf heißen Blechen rafch getrocdnet 
‚abei gerollt, geben den grünen Thee; der ſchwarze Thee wird erhalten, 
ı man die Blätter einige Tage aufihichtet, wodurch ſie welfen und fich 
nn, worauf man fie langfamer trocknet. Uebrigens ift aller nach Europa 
führte grüne Thee Lünftlih gefärbt. Auch wird der Thee durch uroma- 
Blätter und Blüthen parfümırt. Das in den Theeblättern enthaltene 
“in ift übereinftinmend mit dem kryſtalliſirbaren Stoff des Kaffees (1. d.). 
Europa beachte eine ruffiihe Gefandtfhaft im Anfang des 17. Jahr 
erts den erften Thee aus China, defjen jährliche Threproduction man auf 
fähr 500 Millionen Pfund anfchlägt. 
6. Familie der Büttnerien (Buettneriaceae). Dfe Umgegend von Mexiko 
18 Vaterland des Cacaobaumes (Theobroma cacao). Seine gurken⸗ 
en Früchte enthalten fettreibe Samen, die Cacaobohnen, welche zerrieben 
mit Zucker vermifcht ‚die Chocolade liefern; auch enthalten fie denfelben 
Mifirbaren Stoff wie der Kaffee. 
7. Familie der Malven (Malvaceae). Diefe Familie entfpricht der 
dlaſſe L, da in den Dlüthen der hierher gehörigen Pflanzen viele Staubfä- 
jueinem Bündelverwachien fich vorfinden. Es kommen frautartige Gewächſe, 
iucher und Bäume vor, leßtere in den warmen Ländern, worunter der 
enbrotbaum oder Baobab (Adansonia) in Afrika fi auszeichnet durch 
m diden Stamm von 30 bis 40 Fuß Durchmefler; feine Früchte find 





(Camellia japonica), weldhe eine der- 
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eßbar. ALS Ziergewächfe dienen: die Gartenmalve (Lavatera), dar Rıi 
venftraud (Hibiscus syriacus) und die Stodrofe (Althaea rosea) oder Ein! 
malve mit mannshohem Stengel und zeichen Blüthen in allen Yarben, vı 
welchen die dunkelrothen zum Färben verwendet werden. Wegen ihres Gek 
ted an Schleim werden medicinifch verwendet die kleine Malve oder Kit 
pappel (Malva rotundifolia) und die weiße Wurzel des Eibiſch (Al 
officinalis). 

Eine der wichtigften Bilanzen ift jedoh der Baummollenfiraud (= 
sypium), der aus feinem Vaterlande Afrika und Oftindien auch nah Betiztir 
verpflanzt worden ift und felbft im füdlihen Europa gedeiht. Im feinen & 
menkapſeln entmwidelt fid mit dem Reifen der Samen die Baumwolle, wie =: 
diefe im ähnlicher Weife bei manchen unferer Bappeln und bei den Weidentis 
hen (Epilobium) wahrnehmen. Bei weitem die Mehrzahl der Menſchen fr 
det fih in Baumwolle, und nicht allein der Anbau dieſes Strauches, ſonden 
au die Verarbeitung beihäftigt Millionen von Menfhen, ungeheure Fatu 
anftalten und die funftreihften Mafchinen. 


Der. Verbrauch und die Verarbeitung der Baumwolle innerhalb des 3 
vereinsgebiets ift in ſteter Zunahme begriffen, wie nachfolgende Zahlen ergite: 












Ausfuhr 


Rohe Perarb:itete 
Baumwolle Baumwolle 


Zell-Gentner | Z0ll-Gentne 
151,953 153,734 
263,094 213,739 














Berarbeitete 
Baumwolle 


Rohe 
Baumwolle 





Zolls&cntner | Zoll⸗Centner 
494,298 523,157 
1,041,408 580,790 





1850 
1857 







201 ss. Familie der Storchschnäbel (Geraniacese). Den Namen ha! 
Familie von der Form der Früchte der hierher gehörigen Gewächſe, die i 
died durch fhöne Blüthen und zierlich eingefchnittene Blätter fih auezeice 
Bon den bei und wildwachſenden find am fhönften dad Wiefen-Gerania 
(Geranium pratense) mit großer blauer Blume (deffen Blatt fiehe Fig. 3% 
und das purpurrothe Rofen-Geranium (G.roseum). Befonders aber mer 
die vom Cap der guten Hoffnung ftammenden Belargonien (Pelargoni 
eultivirt, deren man über Hunderte von Spielarten hat, wovon das pradir 
ſcharlachrothe Starlet (P. zonale) das befanntefte if. 

902 69. Familie der Orangen (Aurantiaceae). Diele dunkelblättrigen, imm 
grünen Bänme des füdlihen Europas zeichnen fih faft in allen ihren Theiln 
durch einen Gehalt an lieblich duftendem Dele aus und Durch fchöne zeit 
Früchte, welche Eitronenfäure, zum Theil auch Zucker enthalten. Auch fintd 
io Schalen der Früchte, namentlich der unreifen, ein aromatiſch bitte 
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Inzuführen find: der Citronenbaum (Citrus medica), der Orangen» 
omeranzenbaum (C. aurantium) und der Bergamottbaum (C. 

Y; die Frucht des Ießtgenannten liefert das wohlrichende Bergamottöl. 
Familie der Ahorne (Acerineae). Ein vorzualiches Material zu vers 203 
n Holzarbeiten, unter Anderm auch zu Pfeifenköpfen, liefern mehrere 

es Ahorns (Acer), deren Holz überdies als Brennftoff geihäpt wird. 
ühlingsſaft aller Abornbäume ift fehr zuderreih und aus dem des 
Ahorns (A. saccharinum) wird in Nordamerika Buder gewonnen. 

Big. 212. . 





Blatt ded foipbiättrigen Ahorns. 


1, Familie der Caoteen (Cactene). Aus Amerika erhielten wir an 400 204 
der wunderlichften Pflanzen, die, gleich Mißgeburten von der gemögnlichen 
ing abweichend, aus faftigen, bald walzenförmigen, oder fantigen, kugeli⸗ 
der Tappigen, einfachen oder verzweigten Stengeln beftchen und an welchen 
aiche oft gefährliche Stacheln die Stelle der Blätter vertreten. Aber pradıte 
Blüthen brechen aus den meiften diefer krüppelhaften Geftalten und er⸗ 
durch den Gegenfag um fo mehr unfere Berwunderung. Einige Cacteen 
im fülihen Europa eingebürgert. Nützlich ift befonder der Feigen, 
us (Opuntia vulgaris) durd) feine eßbaren Früchte, indifhe Feige ger 
t, und der Codenillencactus(Opuntia coccinellifera), auch Nopal ger 
t, ala Nährpflanze der Cochenille. In den Wüften find die Cacteen er« 
end durch ihren fäuerlihen Saft und außerdem dienen fie als Brennftoff 
zu unduchdringligen Umzäunungen. Wegen ihrer Blürhen zieht man am 
halichſten Ceröus speciosus, C. flagelliformis und C. phyllanthoides. 
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e (Daucus carota), den Sellerie (Apium graveolens), die Peterfilie 
ım petroselinum) und den Baftinaf (Pastinaca). Durch ihre atoma ⸗ 
ı Samen find ausgezeichnet der Kümmel (Carum carvi), Big. 213, 
ch ein gutes Wutserfraut; der Fenchel (Foeniculum), Anis (Pimpi- 
anisum), der Goriander (Coriandrum), der Waſſerfenchel (Phel- 
ium), der Dill (Anethum) und der Kerbel (Anthriscus), zugleich ein 
nfraut. Auch der Bärenflau (Heracleum sphondylium), Fig. 214, 
jung vom Vieh gern gefrefien; der Riefenbärentlau (H. giganteum) 
wegen feiner ftattlihen Blatt- und Doldenbildung in Anlagen gepflanzt. 
Big. 215. 





m - 
Neben diefen in mehrfacher Weife verwendeten Pflanzen treffen wir jedoch 
ge fehr gefährliche, nämlih den Schierling (Conium maculatum) und 
dundöpeterfilie (Aethusa cynapium), Fig. 215. Ja, es find dies diejenigen 
er Giftpflangen, welche bei weitem die meiften Unglüdsiälle veranlaffe 
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‚die Blättchen lanzettförmig, eingeſchnitten, gefägt, mit einem weißen 
shen an den Zähnden. Die Hauptdolde hat eine Hülle, die aus 
s fünf Blättchen beſtehtz die Döldchen haben dreiblättrige herabhän- 
üllchen; die Blüthen find Mein und weiß; die Frucht ift eiförmig, 
Seite zufammengedrüdt, und die Früchtchen find mit fünf geferbten 
verfehen. Die ganze Pflanze hat einen widrigen Geruch, namentlih 
welt oder zwifchen den Fingern gerieben wird. 
r Paſtinak unterſcheidet fih vom Schierling durch feine gelben. Blüthen 
Fehlen der Hülle und Hüllchen. Mit der Peterfilie, Fig. 216, kann 
erling faft nur verwechſelt werden, fo lange er noch feinen Stengel ger 
zjat. Die Meinen Blättchen der Peterfilie find eirund, eingefhnitten und 
und haben gerieben einen angenehm aromatiſchen Geruch. 


Big. 217. Big. 218 





Sundöpeterfifie Peterülie. 


die Hund&peterfilie hat doppelt gefiederte Blätter mit ſchmalen Blätt 
Die Dolde entbehrt der Hülle, dagegen find die Döldchen mit dreiblättrie 
erabängenden Hüllchen verſehen. Die Frucht ift kugelförmig, an den 
then befinden fich fünf dicke Hauptrippen. 

Diefe Pflanze kommt fehr Häufig in den Gärten vor und ann mit dem 
U und der Peterfilie verwechſelt werden. Ihre fhmäleren und geruch⸗ 
Bläattchen unterſcheiden ſich jedoch von jenen beiden. Beſſer als nach 
Beſchreibung laſſen ſich dieſe Pflanzen nach den beigefügten Abdrücken, 
bis 219, unterſcheiden, die von ihren Blättern felbft genommen 
en find, 


2390 . B. Befondere Botanik. 


fowie als Viehfutter dient auh die weiße Rübe (Brassica rap) N 
Hauptölgewädß wird der Repé oder Raps (Brassica napus), dig Ds 
Fin. 208. Fig. 909 





Blüthe- E qote. Biurne. er 


gebaut. Der Waid (Isatis tinctoria), ig. 209, hatte vor der Ein 
des Indigos als blaue Farbe eine größere Bedeutung. 

188 55. Familie der Violen (Violarineae). Das wohlduftende Dr 
(Viola odorata) verdient ſchon um feiner Beſcheidenheit willen bie 
Pla. Weitere Arten find das dreifarbige Velden oder Stieim 
den (V. tricolor) und das Aderveilden oder Freiſamkraut (V. am“ 
das als Thee gegen Hautkrankheiten gegeben wird. Die Wurzeln iu‘ 
chenarten wirken brechenerregend. | 

189 56. Familie der Mohne (Papaveraceae). Die bedeutendiie * 
diefer Familie ift der gewöhnlihe Mohn (Papaver somniferum), 
Er enthält einen Milchſaſt, welcher eingetrodnet dad Opium bilde. 
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i und in Oſtindien wird der Mohn zur Gewinnung ded Opiumd ange 
In Deutfhland ift er weniger faftreih, allein man baut ihn wegen des 
Kia. 210. wohlfchmedenden Deles feiner Samen. Der 

r Mohnſaft wirkt narkotifchsgiftig, und die Driens 

talen bedienen fich deſſelben, als eines bergu» 
ſchenden Mittel, mit höchſt verderblihem Er⸗ 
folg für ihre Gefundbeit. Das Opium ift ein 
Gemenge von Kautſchuk, Harz und mehreren 
Pflanzenfäuren und Pflanzenbafen, von wels 


tigfte ift. 

Wild wachfend finden wir den Feldmohn 
oder die Klatſchroſe (Papaver rhoeas) und 
das Schöllkraut (Chelidenium) mit gelbem 
Milchſafte. 

67. Familie der Droserien (Drose- 

riaceae). Sie wird benannt nah dem Son 
nenthau (Drosera), einem niedlichen Torf⸗ 
boden » Pflänzchen, deſſen Blättchen mit rothen 
Haaren befebt find, aus deren Spitzen helle 
Maffertröpfchen fih ausſcheiden. Merkwürbi- 
ger ift die nordameritanifhe Fliegenfalle 
aea Muscipula). Das behaarte Blatt derfelben zieht fi zufammen, 
es durch ein ſich darauf febendes Infekt gereizt wird. Letzteres wird 
ch erfaßt und erft wenn es todt ift breitet fich die Blattfläche wicder aus. 
, Familie der Seerosen (Nymphaeaceae). Als Zierde der ftehenden 
fer kennen wir unjere weiße Seerofe (Nymphaea), die nahe verwandt 
t der eguptifchen Serrofe oder Lotusblume (N. lotus), deren Samen 
Burzel eßbar find und die man ald Sinnbild des Reichthums auf egyptis 
Dentmälern haufig abgebildet findet. Wohl als die prachtvollfte aller 
zen Dürfen wir die guianifhe Seerofe (V.::oria regia) mit ihren 
und rofenrothen Blüthen, die 4 Fuß im Umfang haben, und mit Blättern 
5 Fuß im Umfang, anführen. 
. Familie der Ranunkeln (Ranunculaceae).. Die Ranunkeln bil 
ine zahlreiche, faft ganz der 13. Kaffe L. angehörige Familie, derer fammt- 
Glieder mehr oder weniger Schärfe haben und zum Theil giftig find. 
derfelben find ihrer fhönen Blüthe wegen Zierpflanzen, und einige were 
n der Medicin angewendet. 





hen das Morphin (Chemie $. 174) die wich⸗ 


190 


191 


192 


Bemerkenswerth find: die Gattung Ranunkel oder Hahnenfuß (Ranun- 


), worunter die fogenannte Butterbiume (R. acris und auricomus) 

len Wiefen und der giftige Hahnenfuß (R. sceleratus) in fumpfi- 

degenden gemein ift; die [hwarze Nießwurz (Helleborus); die Leber- 

ie (Anemone); der Eifenhut (Aconitum); der Ritterfporn (Delphi- 

); der Akeley (Aquilegia); dad Blutdtröpfchen (Adonis); der 
19* 
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yen Wiefentnopf(Poterium), Fig. 221, unter dem Namen Biber 
113 Küchenfraut verwendet. 
Fia. 921. 81. Familie der Apfelträger (Poma- 

E ceae). In ihrer Blüthe ftimmen fie im Wefent 
lihen überein mit den vorhergehenden; die 
Samen ſtecken in einem lederartigen oder kör⸗ 
nigen Gehäufe, das von faftigem Fleifh ums» 
geben if. Wir finden hier die nützlichſten 
Obftbäume, den Apfelbaum (Pyrus malus) 
und den Birnbaum (P. communis), welche 
dad Kernobſt liefern. Beide Bäume wachen 
vereinzelt wild in unferen Wäldern mit uns 
genießbaren Früchten, den fogenannten Holz. 
Uepfeln und Birnen. 

Die feinen Kernobitforten, die durch Cal⸗ 
tur erzeugt worden find, können nur durd 
Pfropfen vermehrt werden, da die aus Kernen 
gezogenen Sämlinge wieder in Wildlinge zu- 





baumes (Cydonia) und des Mispels (Mes- 
pilus) find genießbarr. Der Bogelbeers 
baum (Sorbus) wird an Wegen und Anla» 
gen, der Weißdorn (Crataegus) in Heden 


gepflanzt. 


'amilie der Steinobstträger (Drupaceae). Die Blüthe ift den 
enden fehr ähnlich; der Same ift in ein fteinhartes Gehäufe einge 
das von faftigem Fruchtfleifch umgeben if. Die Samenkerne enthalten 
e (was auch beim Kernobſt der Fall if) und mehrere außerdem fettes 
ahft der vorhergehenden verdanken wir diefer Familie unfer vorzüg- 
Obſt. Aufzuzählen find: der gemeine Pflaumenbaum (Prunus 
ca) mit runden Früchten; eine Abart deffelben mit länglichen und 
Srühten ift der Zwetfchenbaum; der Aprikoſenbaum (P. Ar- 
); die Haferfhlehe (P.insititia), von welcher die Reine-Claude 
tabelleabflammen; der Bogeltirfhbaum (P.avium), von weldem 
Blirfhen, und der Weichfelbaum (P. cerasus), von welchem die 
tihen abftammen; in der Medicin find gebräuchlich die Blüthen der 
Ye (P. spinosa), auch Schwarzdorn genannt, eined gewöhnlichen 
tauchs, und die blaufäurehaltigen Blätter des Kirfhlorbeers (P. 
erasus). Den Schluß bilden der Mandelbaum (Amygdalus com- 
und der Pfirfihbaum (A. persica). 

Familie der Hülsenträger (Leguminosae). Diefe große, gegen 
Arten jählende Familie ift wohldarakterifirt durch ihre meift ſchmetter⸗ 
migen Blüthen, durch ihre hülfenförmigen Früchte und geflederten 


214 


rückſchlagen. Auch Die Früchte des Quittens 
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Wir begegnen hier einer Denge ſehr nüͤhlicher Gewaͤchſe 
tefelben nad ihrer Verwendung in mehrere Gruppen. Den Ans 
ig. 22. Big. 225. 





Erudt, Blüthe. ſrucht. 


sen die Hülſenfrüchte, deren Samen neben Stärke beſonders 
iftoffpaltiges Fibrin und phosphorjauren Kalk enthalten, fo daß fie 
ahrhaſteſten aller Pflanzenſtoffe gerechnet werden. Belannt als folde 
Bohne (Phaseolus), Erbfe (Pisum), Fig. 222, Buffbohne (Vicia 
infe (Ervum), Big. 223, Platterbfe (Lathyrus). Als Futter 
berden viele Arten des dreiblättrigen Klees (Trifolium) ans 
wie der rothe Klee (T. pratense), der kriechende weiße Klee 
en), der purpurrothe Sncarnatklee (T. incarnatum); ferner der 
Are oder die Qugerne (Medicago sativa), Fig. 224 und der tür» 
Alte oder die Göparfette (Onobrychis sativa), Big. 225. 

erden wachſen wild auf den Wiefen noch viele Hülfengewächfe, 
den Gras und Heu beigemengt, als vortreffliches Zutter dienen. Soiche 

2 
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e oder Thierkunde ift die Wiſſenſchaft von den ungleichartigen 
der Natur, die eine freiwillige Bewegung haben. Wir nennen 
"te, und es erfheint ein foldes ungleichartig, da an feinem Kör⸗ 
We einzelne Theile wahrgenommen werden, welche zu den Zwecken 
nothwendig find und von diefem nicht getrennt werden können, 
ordt mehr oder weniger zu beeinträgtigen. Wir haben bereits in 
ae als Organe bezeichnet und nachgewieſen, daß fie den 
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Von Ausländern erwähnen wir den amerifanifhen Mahagoniba: 
(Swietenia), der ein vorzüglihes rothes Möbelholz liefert; den Cocabaı 
(Erythroxylon Coca), deſſen Blätter in Eüdamerifa gefaut werden; den ı 
indiſchen GummiguttsBaum (Hebradendron), eine bekannte gelbe Ma 
farbe fiefernd, und den Kockelſt ra uch (Cocculus), von welchem die gifig 
Kockelkörner kommen. 
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eigene Körper ift und überdies der Nächte. Nicht nur find wir mit 
jeren Geftaltung von jeher vertraut, fondern auch über manche feiner 
thätigkeiten können wir ung leichter beftimmtere Vorftellungen bilden, 
senden Thierförper und feinen Organen, auf welche wir ohnehin immer 
ıtung der menfchlichen übertragen müflen. Indem wir daher mit der 
ng des menfchlichen Körpers beginnen und denfelben nachher mit dem 
Thiere vergleichen, fehreiten wir vom Befannteren zum Unbelannteren. 
unterfcheiden das Gefammtgebiet der Zoologie in zwei Hauptabtheis 4 
Der erfte Abſchnitt lehrt uns die thierifchen Organe und deren Vers 
n kennen. Im zweiten Abfchnitte werden die Thiere nach ihren inne 
iußeren Merkmalen eingetheilt, benannt und befchrieben. 


I. Die Organe und ihre Verrichtungen. 
(Anatomie und Phyfiologie.) 


hen wir den menſchlichen Körper, fo fällt und die Berfchiedenheit 5 
le in Form und Stoff leicht in die Augen. In Hinfiht des Stofs 
vir, daß der Körper theild aus flüffiger, theild aus fefter Maffe ber 
: Flüffigleit des Thierkörpers ift von den feiten Theilen deſſelben 
ingefaugt oder von denfelben ringsum eingefchloffen. Erſteres ift 
ei den fogenannten Weichtheilen, namentlih beim Fleifh; von 
etet das in den röhrenförmigen Adern befindliche Blut ein Beifpiel. 
it das Waffer der Hauptbeftandtheil aller thierifchen Flüſſigkeit 
3 vorläufig bemerkt werden, daß feine Menge ungefähr zwei Drittel 
ı menfchlichen Körpergewicht beträgt. 
täher eingehende chemifche Unterfuhung führt und zu den Stoff- 
n, d. h. zu den hemifchen Elementen, aus welchen der Thierförper 
der Ernährungdlehre werden wir und mit denfelben befannt machen. 
ergliederung des Körpers mit dem Mefler und die Verfolgung feiner 
eile durch das Mikroſkop führt zu den Korm-Elementen, d. h. 
debilden, an welchen fidh feine Zufammenfügung aus anderen erfen- 
Diefelden find daher die Grundgebilte oder Elementarorgane 
wers. 
nterſuchung lehrt und, daB bei der Pflanze die verſchieden geftalteten 6 
gane derfelben nichts Anderes ald Umbildungen und abgeänderte 
einfachen, ſchlauchförmigen Zelle find, auf die alle fich zurücdführen 


Inlihes Verhältnig ergiebt fich bei der mikroſtopiſchen Anatomie des 
%. Auch Hier findet man häutige Bläschen, die Zellen genannt 
x de einen dunklen Körper, den Zellkern, einfließen und fomit 
. ‚Mebereinftimmung mit der in 8. 9 beſchriebenen Pflanzenzelle zeigen. 
„das Leben eines jeden Thieres urfprünglich aus von einem Zellen, 
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Die Bewegung der Thiere zeigt fich in dem Vermögen, ihre Stelle zu ihrer 
Umgebung oder die Lage ihrer einzelnen Theile zu verändern, und zwar unab⸗ 
hängig von zufälligen Einflüſſen, denn dieſe find es, die auch bei einigen ;. 
Pflanzen vorübergehend eine Außere Bewegung veranlaffen, wie 3. B. bei 
©innpflanzge (Mimosa pudica), die bei der geringften Berührung ihre Blaͤttha 
zuſammenfaltet und ihre Zweige ſenkt. 

2 Ein weiteres Merkmal des Thieres iſt ſein Empfindungébermögen' 
Dieſes iſt ſchon dadurch ausgeſprochen, daß jedes Thier von ſelbſt die günſtig— 
ſten Bedingungen für fein Beſtehen aufſucht, daß es durch ein innertd Geſühl 
dazu angetrieben wird. Aber auch jeder von Außen auf das Thierleben foren 
wirkende Eingriff wird von diefem Ichendig empfunden; das Thier nimmt ie 
nicht, wie die Pflanze, mit leidender Duldung hin, fondern feßt demfelben nad 
Kräften einen felbitthätigen Widerftand entgegen. 

Die den Thieren eigene Empfindung ift einer bedeutenden Ausbildung 
fähig. Es ift bekannt, daß Thiere, die ftetS in der Umgebung des Menfga 
find, ein fo feines Empfindungdvermögen erlangen, daß fie jede Bewegung im 
Zon der Stimme, ja den Blid ihres Herrn auf das Genauefte verftchen ud 
diefem gemäß fich verhalten. 

Die Fähigkeit des Thieres, ein den Außeren Berhältniffen und feinen Be 
dürfniffen und Empfindungen angemefienes Verhalten anzunehmen, bezeichnen , 
wir ald Willen, und nennen daher auch die Bewegung des Thieres int 
willkürliche oder freiwillige. 

Diefe fichtbare, freiwillige Bewegbarkeit des Außeren Thierkörpers wir. 
fid) ſtets als das wejentlihe, unterfcheidende Merkmal deffelben vom Pflanze 
körper erweilen; denn cine nothwendige Bewegbarkeit innerer Theile, die vor 
feinem Willen abhängig ift, wie die Saftbewegung und der Blutumlauf, ift der . 
Pflanzen und Thieren gemeinſam. 

Wie ſchwierig im Uebrigen eine ſcharfe Trennung der niederſten Formen 
der Thiers und Pflanzenwelt ift, wurde bereits in $. 4 der Botanik gezeigt. 

3 Ein Thier erſcheint um fo vollkommener, je mannichfaltiger die Anzahl 
feiner Organe ift, und je mehr dieſe einzelnen Organe ausgebildet find. E 
giebt Thiere, deren ganzer Körper nur ein einziged Organ ift, und welde Ne 
größte Achnlichkeit mit einer Pflanzenzelle befigen, während andere aus ent 
großen Anzahl der verfchiedenften Organc beftehen. 

Zum Berftändniß eines Thierkörpers if daher die Kenntniß aller thin 
hen Organe durchaus nothwendig. Am volftändigften finden wir diefe am. 
Körper des Menſchen vereinigt, und die genaue Betrachtung deffelben mad 
und mit allen Organen, die im Thierleben eine Rolle fpielen, bekannt. Ber 
gleichen wir hernach den Körper eined Thiered mit dem des Menſchen, fo wer 
den wir leichter im Stande fein, über den Grad von deffen Vollkommenheit ein 
Urtheil zu füllen. Es ift gleihfam, als ob man fih mit den Einzelnheiten 
eines höchſt volltlommen eingerichteten Hauswelend oder Staates befannt ge 
macht habe, worauf man mit Leichtigkeit jedes minder Zuſammengeſetzte über 
klıdt, 
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re eines Dchfen nimmt. Die Bewegung dauert mitunter noch längere 
ch dem Tode des Thieres fort. 

ht felten begegnet man Zellen, welche gefärbte Koörnchen enthalten, die 
nten Bigmentmaffen, von denen die verfchiedenfarbigen Flecken her⸗ 
welche wir öfter an der Haut der Thiere und des Menſchen wahrnehmen. 
sch ift die urſprüngliche Entſtehung der Zellen unvollitändig aufgeklärt. 
yährend Einige annehmen, daß aus eimweißartiger Flüffigkeit des Thier- 
fih zuerft der Zellkern ausſcheide und nachher mit einer Haut fih um⸗ 


vird andererfeitd behauptet, daß alle Zellenbildung nur durch Theilung- 


eits vorhandenen Zellen ausgehe, ähnlich, wie es bei Vermehrung der 
nzelle (f. Botanik 8. 12) der Fall-ift. 

ir hätten nun auch der beiden übrigen thierifchen Grundgebilpe, nämlich 
ıöfelfafern und Nervenröhren, näher zu gedenken; allein es wird 
ie befte Beranlaffung fpäter gegeben, wenn wir von den Muskeln und 
fprechen, die aus jenen Form» Elementen beftehen. 


e Eintheilung des Körpers. 


a wir vorzugsweiſe den menfchlichen Körper im Auge behalten, fo ers 
ee für die fpätere Befchreibung zweckdienlich, die Mafje deffelben in 
ber Beziehung fowohl im Ueußeren als Inneren in mehrere Gebiete ab» 
n und entfprechend zu beztichnen. 
ie größere Außere Keibesmafle wird Rumpf genannt, von welchem 
deften vier Glieder ausgchen. Ebenfo vom Rumpfe abgefondert er» 
der Kopf, der heim Menfchen die höchfte, bei den Thieren die vorderfte 
innimmt. Außerordentlich wechfelnd find in diefer Beziehung die Der 
e im ganzen Thierreich, indem diefelben nur bei den volllommneren Thies 
en des menfhlichen Körpers entiprechen. Dagegen find die niederen 
men meift nad) einem hiervon ganz verfchiedenen Plan entwidelt, fo 
z. B. haufig die Anzahl der Glieder ungemein ſich vermehren und ebenfo 
elben ganz verfhwinden fehen. Im Allgemeinen unterfcheidet man im 
ich dreierlei Geftaltungen, nämlih: ſymmetriſche, die nur durch einen 
ı Schnitt in zwei gleiche und ſich entfprechende Theile zerlegt werden 
z regelmäßige, die durch mehrere Schnitte fih in gleiche Hälften 
laſſen; unregelmäßige, bei welden fein Schnitt gleihe Hälften 
Bon erfteren dient ald Beifpiel jedes Säugethier, von den zweiten, ein 
n, von den lebteren ein Infufiongthier. 
m Rumpf unterfcheiden wir als oberen Theil die Bruft, als unteren 
on Bauch. Beim Auffchneiden ded Rumpfes zeigt es fi, daß derfelbe 
eren eine Aushöhlung darbietet, die jedoch von gewiſſen Organen, welde 
yemeinen als die Eingemweide bezeichnet werden, fo vollftändig audges 
t, daß nirgends cin eigentlich hohler Raum fich befindet. 
ie Leibeshöhle wird durch eim ſtarkes Hautgebilde, das Zwerchfell 
nm), in die Bruſthöhle und in die Bauchhöhle abgetheilt. In 
. 20** 
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hen find aus Knorpel entftanden. Unterfucht man letzteren 
»ſtop, fo zeigt er fi aus didwandigen Zellen beftehend, die von 
n durchſcheinenden Zellenzwifhenftoff umgeben find, ig. 3. Diefes 
Unfehen ift bleibend bei dem ähten Knor« 
pel, den man z.B. am Kehlkopf, an der Luft⸗ 
röhre, der Nafe und ald Weberzug der Knochen» 


gelenke antrifft. Beim Kochen verwandelt er 
Pa in fogenannten Knochenleim (Chons» 
(rin der fih in feinem chemiſchen Verhalten 
U mesefag vom gewöhnlihen Leim unterfdeidet. 
in 7 Bei weitem die meiften Knorpelgebilde 
' N verwandeln fi jedoch allmählich in Knochen. 


yrT Diefer Uebergang gefhicht, indem in dem 
Zellenzwiſchenſtoff phosphorſaurer Kalt, foger 

henerde, fih ablagert. Die. Zellen felbft erfahren unterdefien 
mliche Umbildung, indem von denfelben zahlreiche veräftelte Röhr⸗ 
n, die mit ähnlihen Kanälen zufammentreffen, die von anderen 
men. Schleift man aus dem Querſchnitt eines Knochens ein 
"Big höchſt dünnes Blätthen, fo erſcheinen 

2 unter dem Mikroſkop die Zellenräume 
ſchwarz und bilden die fpinnenartigen 
Zeichnungen, welche in Fig. 4 abgebildet 
ind. Dieſelben find ringförmig geord⸗ 
net um länglihe Röhren a, die dem 
bloßen Auge als die Poren des Kinos 
hend erfeinen und zur Aufnahme der 
feinen Ernäprungsgefäße deſſelben dienen. 


ia. 3. 





‚er Menge des in dem Knorpel abgelagerten Kalkes hängt die Härte 
rad. Durchſchnittlich find in 100 Pfund Knochen 33 Pfund Ge 
!ten. Das Uchrige befteht aus 58 Pfund phosphorfaurem Kalt und 
ohlenſaurem Kalk, nebft geringen Mengen anderer Salze, insbefon« 
hosphorfaurer Magnefia. Die Knochen der Knorpelfiſche und manche 
ile enthalten weniger und oft faum Spuren von Kalt; fie find dai 

Mnorpelartig. Sehr harte Knochengebilde, wie die Zähne, find reid) 


man einen Knochen in Salzfäure, fo löſt diefe die Kalkfalze auf und 
228 Knorpelgewebe zurück, welches durd Kochen in Waſſer gelöft und 
übergeführt wird. Dan vergleiche hierüber fowie über die Benupung 
en zu Leim, Knochenkohle, Phosphorgewinnung und Dünger Chemie 
» und Botanik $. 114. 
Rnoden find mit einer feinen, meift fehr gefäßreihen Haut, der for 
;+ Beinhaut, überzogen. Bon diefer ausgehend, "verbreiten ſich in 
Ammafje nur wenige Nerven, aber zahlreiche, höchſt feine Blutgefäße, 


m 


12 
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welche das MWahsthum der Knochen unterhalten. Im Inneren find di? 
in der Regel weniger dicht. Sie erfcheinen da häufig porös, oder alt mi 
webe von Knochenmafle, oder gänzlich hohl. Die Röhrenknochen in: 
lich mit einer fetten Subftanz, dem Mark, ausgefüllt, welches mit Ir 
Blutgefäßen vesfehen if. Auch enthalten die weiteren Knocenhöfl 
noch Luft und Waflerdampf. Im Alter nimmt die Kalkmaſſe der K 
die Knorpelmaſſe dagegen ab, wodurch diefelben fpröder und leiter; 
werden. Die Knochen der Vögel find. dünn und faft alle hohl, wor! 
zu ihrem Umfange verbältnigmäßig geringes Gewicht haben. 

Die gegenfeitige Verbindung verfchiedener Knochen ift entweder tr 
wodurd die Theile unbeweglich werten, oder fie. geftattet Teßteren de! 
lichkeit. Unbewegliche Knochen ſchieben entweder ihre ausgezadten Ku 
einander, wodurd eine fogenannte Naht entiteht, oder find durd ar 
vereinigt, die aus Knorpel befteht, oder fie find in Höhlungen cin: 
was bei den Zähnen der Fall ifl. - 

Die beweglichen Knochen habz, an den Stellen, wo fie fich berukn 
eine eigenthümliche Form, fo daß fR aneinander pafjen und der audi 
Bewegung entſprechen. An den hierdurch gebildeten Gelenken ftogen i 
Knochen nicht unmittelbar aneinander, fondern fie find durch Knorr! 
den, und namentlich find die Gelenkköpfe und Gelenkpfannen mit auf 
lich glattem Knorpel überzogen. Ueberdies befindet fich zwifchen hi 
die fogenannte Gelenkflüſſigkeit (Synovia), fo daß die Bewezu 
Glieder ohne alle Reibung mit der größten Leichtigkeit ausgeführt werk 

Die Oberfläche der Knochen bietet mancherlet Erhabenheiten un 
fungen dar, welche zu Anheftung und Einlagerung von Sehnen. 
Muskeln und Blutgefäßen dienen; raue Stellen der Knochenfläche kt 
diefe Anheftungen. Oefter findet man Löcher, welche die Knochen dur 
um an diefen Stellen einem Blutgefäß, Nerv, oder der Luft den Dur 
geftatten. 

In Hinfiht ihrer Form laſſen fi die Knochen in lange, pl 
dicke unterfcheiden; wir werden diefelben jedoch nad ihrer Lage al 
Knochen des Rumpfes, der Glieder und des Kopfes, und unter $ 
auf Fig. 5 befchreiben. 


a. Knochen des Rumpfes. 


15 Der wichtiafte Theil des Rumpfes ift die Wirbelfäule, dic 
Reihe unregelmäßiger Tleinerer Knochen gebildet wird, weldde Win 
heißen, und deren beim Menfchen 33 gezählt_werden, nämlih 7 $ 
12 Nücenwirbel, 5 Lendenwirbel, 5 Kreuzwirbel, welch letztere unt: 
verwachfen find, und 4 Schwanzwirbel. 
Die Wirbelfäule, auh Nüdgrat genannt, ftellt gleichfam eine 
nah durch den Körper gelegte Achſe vor, die aus einzelnen Theilen 
geſetzt und Daher biegſam iſt. Die einzelnen Wirbel haben nad ı 
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Scheitoibein, Os parietale dig. 6. 
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Er "  Bedlagie. L. BoofotegilgersTheil. 
Zuapre'zre.zen Ihe... den fegenamnien Rörper, Fig. 6 a, mit what 
ar’ cuerder een. wat nah binten den Dornfortfag d, "er ki 
131. Zu°beiden Eaiten find die Ducrfoript 
tat ın der im once Dernung d, dad Markloch, wodurch beim’ Ant 
vum mim. Sırvelbene ein I entſteht, welder zur Aufn 
Kiteamartet rear. Bei amierer Abbildung giebt, A.die untere Anfigil 
Bere ®:4 aut B die feitlihe Anfht zweier übereinanderfigender Dun 


N . Big. 6. “ B 











Gin fentrester Lüngefänge durd die — zeigt, daß Biete 


gerade, fontern eine mehrfach aus. und eimgfrts jene, ſchlaugenarin 

bildet. Hierdurdd. ſowie durch die elaſtiſches Beſchaffenheit der die Birk 

verbindenden Theile, wird nicht allein die Beweglichkeit und die Tragfübigk! 

Birbeljäule begünftigt. fondern andy der Widerftand, welchen ſie den 

tungen des Stoßes beim Epringen und Fallen leiſtet. 

Mande Thiere haben eime geringere Anzahl von Wirbelbeinen au 

NRenſch, andere bei weitem mehr. Wo zählt man an Schlangen gie gg 

Birbelbeine. 

16 Die Rippen find paarweife an den Querfortfägen der 12 Rüden 
befeftigt, fo daß deren 24 vorhanden figd. Die fiebe@ oberen Paar 
ächte ger Brußrippen, die fünf unteren werden die falſchen odem Bautr‘ 
genannt. Wie Fig. 7 zeigt, find diefelben durd Knorpel mit einem lit; 
platten Knochen, dem Bruftbeine B, verwachſen, das mitten auf der Brufl 
Es iſt auf dieſe Weiſe das Gerüft des Bruſtkorbs (Thotax) gefgylofin. 
her Rie edelſten Lebensorgane, das Herz und die Lunge, beſchuͤßt. 


b. Knochen der Glieder, 
Y . Die Glieder find immer paarweife, in söllig gleicher Auapikun 
handen. 
Man untefßgeibe diefelben in Ober oder ggleglinr, un) in luo 
oder Hintergfftder. , . 5 


. 
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nochen der Borderglieder:, Das Squlterdlatt, Big: 7 Sd, iſt ein 
drilediger Knochen ve vom betraͤchtlicher Breite, Ver oben am Rüden Tiegt, 


Sin. 7. 


“und cenen overiter age vieröguls 

ö ter bildet. Am Ende degjelben fügt 
fi das Schlüffelbein S an, 
das nach dem oberen Theile des 
Bruſtbeins B reiht und an dieſem 
befeftigt ift. 

Der Säulterfnodgen und das 
Schlüſſelbein bilden an ifrer Ver⸗ 
einigungäftelle‘ eine rundliche Ge⸗ 
lenkhöhle, in welde das Ober« 
armbein‘mit einem entſprechen ⸗ 

den Gelentkopfe eingefügt ift. 
Der Unterarm wird von zwei Kno⸗ N 
hen gebildet, wobon der vordere, 
. am Daumen liegende, Speide, 
und der hintere, dm feinen Fine 
ger liegende, die Elle heißt. - 
- Die Hand befteht aus drei 
. ’ Abtheilungen, nämlich Handwurzel, 
Mittelhgnd und Finger. 
Die Handwarzel wird Son acht kleinen unregelmäbig ecig ⸗ rundlichen 
en gebildet, die in ei Reipen neben einander liegen. Diefe Kuochen“ 
ten der Hand 'eine große Beweglichkeit; inäbefondere brechen fie die Wir- 
einer plöglic) und Heftig eintretenden Gewalt, fo- daß z. B. das Fallen auf 
ände in der Regel eine-nachtpeifige Bolge verhütet. , 
Die Mittelhand befteht*ays fünf, ziemlich gleih langen Knochen. 
Die Finger zählen am Daumen zwei, an jedem anderen Binger drei. 
en, welche @ie entſprechenden Glicder bilden. - 
Im Ganzen zählen wir demnach an beiden Armen 64 einzelne Küoden. 
Mochen der Hinterglieder: Diefelben haben in Zahl, Form und Stellung 18 
Uebereinftimmugg mit denen der Borderglieder. Den oberften Theil ders“ 
ur Big. 8. felben bildet dad Becken, "Big. 8, eine 
umfangreihe, muldenförmige Knochen⸗ 
yartie, welhe an dem unteren Theile, 
der Wirbelfäule befeftigt iſt. An die 
Rendenwirbel D, reihen ſich nämlich die 
Kreuzwirbel, melde mit einander zu 
einem Stüd, dem fogenanıften Heiligen» 
beig A, verwachfen find. Daſſelbe hat 
vier Baar Löcher, durd) welche Nerven, - 
treten, und endigf in die verkümmerten 
Schwanzwirbel S. Jederſeits mit dem 
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irte Partie des Schläfenbeins find die Meinen Knochen des Gehörs ein» 
an. 5 B 


Geſichtsknochen zählt man 
vierzehn, nämlich die paarweiſe vor · 
handenen Raſenbeine; Fig. 9 N, 

‚DOberkieferbeine MThränen- 

beine Z, Jochbeine Z, Gau» 
menbeine und Muſcheln; ein 
zeln vorhanden ift das Pflug⸗ 
fhaarbein und der Unter- 
tiefer Ma. 

Die genannten Knochen bilden 
verſchiedene Höhlungen, von wel 
hen die —R die Au⸗ 
genhoͤhle, die Naſen höhle und 
die Mundhöhle die bedeutendes 
ren find. 

Sowohl die Entwickelungsgeſchichte als aud die Vergleichung der menſch⸗ 
dopftheile mit ſolchen des Thierreiches ergeben, daß die Kopfknochen als 
ortſetzung und Umbildung der Wirbel anzuſehen find. 





Iber- und*Unterkiefer find die hedeutendften Geſichtsknochen und vers 21 
wegen der an ihnen gereihten Zähne befondere Beachtung. 

der Oberkiefer befteht aus zwei Stüden, dem rechten und linken Ober 

in, die im Uehrigen fid) gleich und in der Mitte verwachfen find. Der 
tiefer beftcht aus einem “einzigen bogenförmigen Stüde; er ift mit 
der übrigen Schädelknochen verwachſen, fondern nur vermittelit eines 

‚enfnorpels in die Gelenkgruben beider Schläfenbeine eingefügt. Bei den 

", Amphibien und Fiſchen beftehen die Kiefer aus mehreren Stüden, die 

am nur zufammengelöthet find. Bei den Infecten find die entſprechenden 
ganz getrennt und greifen wie Zangen gegen einander. - 


In entſprechenden Höhlen der Kiefer find die Zähne eingefeilt. Das 22 
hliche Gebiß enthält deren 32, in jedem Kiefer 16, nämlich vorn vier 
10. gig. Big. 12. Harfe, meifelförmige Schneidezähne, 
Fig. 10; dann jederſeits einen fpigigen 
Eckzahn, Fig. 11, auch Augenzahn 
oder Hundszahn genannt; endlich 
nad hinten jederfeitö fünf breite, höcke⸗ 
tige Badenzähne, Fig. 12. Die beis 
den vorderen Backenzähne heißen uns 
aͤchte oder Lüdenzähne, weil ftatt 
ihrer bei vielen Thieren eine Luͤcke ſich 
findet. 





21 
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find, während nur ein einziger, aber fehr langer Mittelhandknochen 
ift und die Wirbelfäule fid in eine lange Reihe von Schwanzwirbeln 


ig. 18. 





Stets findet man die Form und Lage eines Anodens den Bewegungs- 
& zugehörigen Thieres entfpredhend, indem er ald Stützpunkt, Hebel 
ftungsftelle für Muskel dient. Das ſchmale, ſchwache Bruftbein des 
dehnt fi beim Vogel zu einem breiten Knochenpanzer aus mit her» 
em Örat, an welden fih die überaus ſtarken Flugmuskel anheften. 
„iernach aus der Auffindung einzelner Knochen unbekannter Thiere, 
vorweltlichen, durch vergleichende Betrachtung fehr berechtigte Schlüſſe 
nd Lebensweiſe derfelben abzuleiten. 


Die Bänden 


die unmittelbarfte Verbindung mit den Knochen treten die Bänder. 26 
Diefelben beftchen aus unelaftis 
fer Rnorpelmaffe, welche theils 
als porzellanartiger Ueberzug, a 
Big: 14, die Gelenktheile der 
Knochen bekleidet, theils als 
weiße, glänzende Fafer, in Ges 
ſtalt von Bändern dd, Knochen. 
mit Knochen verbindet. Sie haben 
daher für die Bewegungslehre und 
für die Chirurgie eine große Ber 
deutung und machen den Gegens 
fand einer befonderen Bänders 
Lehre (Syndesmologie) aus. 
Wir beſchränken und in neben» 
ftehender Figur eine Anfiht der 
Bänder des Beckens und Hüftens 
gelenks zu geben, welche zeigt, wie 
der Gelenklopf des Schenkelbeins 
21* 
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Der obere, freie Theil a des Zahnes heißt Krone, der untere b Zaha— 
wurzel. Die vorderen Zähne haben eine einfache, die hinteren eine zweis, drei 
und viertheilige Wurzel. Zwifchen Krone und Wurzel erfcheint der Zahn einad 
eingefhnürt und diejer Theil heißt der Hals, 

Die eigentliche Subftanz der Zähne, Zahnbein genannt, ift härter als die 
der übrigen Knochen und enthält auch weniger Knorpelgewebe als diefe, def 
Menge in dem äußerften, bärteften Ucherzug, dem. Schmelz oder Email, ii 
auf 1/5 fi vermindert. Dagegen ift der Wurzeltheil des Zahns mit eine 
Schicht bekleidet, welche die Härte gewöhnlicher Knochenmaſſe befigt und gehn. 
kitt oder Cäment genannt wird. 

Jeder Zahn hat am unteren Ende der Wurzel eine kleine Deffnung, dunh 
welche ein Blutgefäß und ein Nerv in denfelben eintreten und ihm Rahrung 
zuführen und Empfindung verleihen. Beide verlaufen nach dem fogenanuter 
Zahnſäckchen, welches die Beine, im Inneren des Zahnes befindliche Jahr 
böhle ausfüllt. 

Die Zähne entwiceln fich verhaͤltnißmaͤßig ſpaͤt; manche erſt im reiferen 
Alter. Die vorderen Zähne werden im.fcchften bis zehnten Jahre gewechſch 
und erfcheinen nicht wieder, wenn fie zum zweiten Male verloren werden. 

Nicht alle Thiere haben die genannten Zahnarten, und bei vielen Diem 
die Zähne fehr abweichende Erfcheinungen hinfichtlich ihrer Form und Sublag 
dar. Es gehören daher die Zähne zu den wichtigften Merkmalen der höheren 
Thiere, indem ihre Befchaffenheit nicht allein auf die Lebensnflfe, fondern auf 
auf das Alter und die Größe der Thiere mit Sicherheit fchließen läßt, wie bel 
Beihreibung der Säugethiere näher gezeigt wird. 

23 Im Ganzen beträgt die Anzahl der einzelnen Knochen des Awachſenen 
Menſchen 207. Sie iſt größer bei dem unausgebildeten Kinde, wo viele Theile 
derfelben aus Knorpel beftchen, die fpäter verknöchern. Das vom fett gertir 
nigte und ausgetrocknete Skelet des Erwachſenen wiegt 9 bis 12 Pfund umd 
macht Y/ıg bis 1/11 feines Gewichtes aus, das im Mittel zu 137 Piund ange 
nommen wird. 

24 Wir finden Knochen, welche ein Gehirn und Rückenmark einſchließen, nur 
bei den größeren und vollkommneren Thieren, für welche daher das Vorhandu⸗ 
fein der Wirbelſäule ein charakteriſtiſches Merkmal iſt, fo daß fi) hiernach du 
Thierreid) in zwei Hauptgruppen unterfheiden läßt, nämlich in wirbelloſe 
Thiere und in Wirbelthiere. Zu erfteren zählt man die Kruftenthiere, In 
fecten, Spinnen, Würmer, Weichthiere, Strahlthiere, Polypen und Aufgußtpier; | 
zu leßteren die Säugethiere, Vögel, Amphibien und Fifche. 

2) Vergleiht man das Skelet ded Menkhen mit dem eines elthieres, 
z. B. eines Rindes, Fig. 13, fo fällt die große Uebereinſtimmung in der An | 
Lage ded ganzen Baues leicht in Die Augen und ohne nähere Beſchreibung laſſen id 
hier die fih entfprehenden Knochen erkennen und auffinden. Zugleich aber 
entgehen uns nicht die beträchtlichen Abweichungen, welche in Geſtalt, Etellung 
und Zahl der Knochen flattfinden. Oberarmbein und Schenkelbein erſcheinen 
bier, Fig. 13, fo verfürzt, daß Ellbogen und Knie Außerlih gar nicht wahr: 
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!ingeflofien und ven den dicht daneben liegenden Muskel getrennt iſt; 
t jedoch auch flächenartig verbreitete und ringförmige Muskel, welche letztere 
nungen ded Körperd umgeben. Die dünnen Theile der Mustel find 
tdentlich zähe weiße Etränge; fie werden Sehnen oder Flechſen genannt 
nd in der Regel mit den Knochen verwachſen. Ihrerjeits werden die 
U entweder von einer mehr oder weniger dien Fettlage oder uggittelbar 
t Haut bedeckt. Im ihre Maffe verbreiten fid zahlreiche, die Unterhal« 
erfelden beforgende Blutgefäße, viele Bewegungs«, aber wenige Empfin« 
ierven, fo daß cin Muskel zerſchnitten werden Tann, ohne viel Schmerz 
1 Operirten. 

de Verbindung der Muskel mit den Knochen iſt meiftens der Art, daß 
n je zwei Knochen ein Muskel befeftigt ift. So iſt z. B. der fogenannte 
fige Armmuskel an feinem oberen Ende mit dem Oberarmknochen ver- 
t und läuft an der inneren Seite ded Armes nach der Speiche, mit wel« 
n unteres Ende verwachſen iſt. Verdickt ſich jetzt diefer Muskel durd 
hufaminenziehung in der Mitte, fo biegt fi der Unterarm einwärte. Die 
id Stärke der verſchiedenen Muskel ift außerordentlich verfbicden. 

fin jeder Muskel entſpricht einer Beftimmten Bewegung; es tragen jedoch 
tder Bewegung mehrere Muskel bei. Das Durchſchneiden eines Mus— 
bt daher eine Bewegung vollftändig auf, oder ſchwächt oder verändert 
* mehr oder weniger. Iſt durd die Thätigkeit eines Muskels irgend 
ıpertheil aus feiner Lage gebracht, fo ann derfelde Muskel Die frühere 
icht wieder herftellen, fondern es ift dazu eim zweiter Muskel vorhanden, 
Beſtimmung eine gerade entgegengefeßte if. Man unterſcheidet daher 


Big. 17. 
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a. Animales Nervenfyftem. 


Sentraltgeil diefed Syſtems bilden dad Gehirn, Fig. 18, und das 32 
ch, Das Gehirn erfüllt volftändig die Hirnfchale, von deren feſten B 
‚ven es eingefchlofien und unter diefen nochmals durch die harte 
geſchuzt wird. Die Oberfläche des Gehirns ift durch eine Menge 
3 in daffelbe gehender Falten ſehr uncben, fo daß an demielben 
Erhöhungen oder Höcker neben entfprechenden Vertiefungen ſich ber 
He die Hirnwindungen bilden. Derjenige Theil des Gehirns, 
vorderen und oberen Theil des Schädels einnimmt, heißt großes 
und ift durch einen von vorn nad hinten gehenden Einſchnitt in 
Jirnhälften oder Hemifphären getheilt; ferner ift es durch eine 
vom Meinen Hirn, dg, unterihieden, welches im Hinterhaupte 

Das Gehirn geht über in das fogenannte verlängerte Mark 
g. 18, und f, Fig. 20), welches durd das Hinterhauptloch aus dem 
t und defien Fortfegung das durch die Wirbel ſtabförmig fih er— 
ückenmark bildet. Ein durd das Gehirn geführter Schnitt legt 
re Theile defjelben bloß, wie den Balken FF, das Gewölbe J die 


Big. 18. 





v8 und die Zirbeldrüfe, ein kleines Gebilde, weldes den for 
Gehirnſand (körnigen phosphorfauren Kalt) führt und das, 
‚au in der Mitte des Gehirns liegt, früher unbegründeter Weife ald 
ele bejeichnet wurde. Die Zerlegung des Gehirns mit dem Mefjer 
- daß der äußere Teil eine graue Farbe hat, fehr reich ift an 
und vorzugsmeife aus Ganglienkörperhen befteht; derielbe bildet 
dan die weiße, innere Markfubftang, welche wenig Blutgefäße enthält 


k 
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auch fünmtlihde Muskel der Glieder in Beuger, die zum Biegen deriike > 
nen, und in Streder. Erftere laufen über den inneren Winkel da Ku! 
lebtere über den äußeren ber. Andere Muskel werden ihrer Berrictu: r' 
ſprechend Anzieher, Abzicher, Rollenmustel und Schliea 
genannt. 


29 Aus dem Vorhergehenden ergiebt fih von felbft, dag die Anzatl 
bandenen Muskel beträchtlich fein muß, und da diefelben faft fümsz 
jeder Eeite, alfo Doppelt vorhanden find, fo zahlt man am Menfchen gp 
Muskelpaare. Die Beſchreibung und die Aufzählung derfelben gehörte 
tomie als befonderem Fache an. Die oberflächlichen Muskel werden ik 
gelegt durch das Abzichen der Haut. Bei ihrer Befchreibung werke 
gemeinfamen Zwecken mitwirkenden zufammengeftellt. Beiſpielsweiſt aba 
in Fig. 17 (a. v. ©.) eine Anjiht von Muskeln des Kopfes und Hall 

Endlidy gedenken wir noch der hautartig verbreiteten Muskel, durö 
z. D. der Igel vermögend tft, fih zufammenzurollen und feine Etagılr 
zurichten, und das Pferd feine Rückenhaut und der Menfch feine Kır* 
wegen kann. 














9 Die Nerven. 


30 Die Maffe, aus welcher die Nerven beftehen, ift ſowohl nad ik 
ale auch in ihrer Zufammenfeßung eine befondere. Sie erfideint > 
weiße, fäfeartige Eubftanz, die an manchen Stellen in größerer Muft: 
während fie anderwärts die Geftalt von dünnen Fäden annimmt. 

Unter dem Mikroſkop zeigt fid die Nervenmaffe theils aus hökt! 
Röhrchen gebildet, den Nervenfafern, die mit einer weißen, marfir 
ſtanz erfüllt find, theiß aus rundlichen Nervenzellen, den fogenannte ! 
lienkörperchen. Die aus Ießteren beftehenden Theile der Mervenmik 
fiheiden fih durdy ihre eigenthümliche graue Farbe. 

Nach der chemifchen Unterfuhung beftcht die Nervenmaffe zum 
Theil aus gerinnbarem Eiweißftoff und fett, nebſt einer geringeren M 
Glycerin in Verbindung mit Phosphorfäure. Es wird beftritten, ok 
hirn Phosphor in nicht orydirtem Zuftand enthalte. Das Gehimi 
von einer eigenthümlichen Yellihure, der Cerebrinfäure, gebildet, 
Gewichtstheile derfelben enthalten 66 Thle. Kohlenftoff, 10 MWaflır 
Suauerftoff, 2 Stieitoff und 0,9 Theile (?) Phosphor. 


31 Das geſammte Nervenſyſtem zerfällt nach ſeiner Beſtimmung in: 
ſonderte Syſteme, nämlich in das animale Nervenſyſtem, deſſe 
den freiwilligen Bewegungen und Empfindungen des Körpers vorſteher— 
das vegetative Syftem, von welden Die unfreiwilligen Bewegi:; 
Perrichtungen abhängen. Diefe Trennung ift jedoch Feine abfolute, in 
Syſteme mehrfah mit einander in Verbindung treten. An jedem! 
unterfcheidet man wieder einen mittleren oder centralen Theil, von 
der ak ° 7° serbreitende oder peripheriiche Theil auge: 
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3. Animales Nervenſyſtem. 


Den Eentraltgeil dieſes Syſtems bilden dad Gehirn, ig. 18, und das 32 
enmark. Das Gehirn erfüllt vollftändig die Hirnfhale, von deren feſten 
henwänden es eingefdlofien und unter diefen nochmals durch die harte 
ahaut gefhügt wird. Die Oberfläche des Gehirns ift durch eine Menge 
yelmäßig in daſſelbe gehender Falten fehr unchen, fo daß an demielben 
kleine Erhöhungen oder Höcker neben entfprechenden Vertiefungen ſich ber 
1, weldhe die Hirnwindungen bilden. Derjenige Theil des Gehirns, 
er den vorderen und oberen Theil des Schädels einnimmt, heißt großes 
„ac, und ift durch einen von vorn nach hinten gehenden Einfpnitt in 
den Hirnhälften oder Hemifphären getheilt; ferner ift es durch eine 
fung vom Pleinen Hirn, dg, unterfchieden, welches im Hinterhaupte 
findet. Das Gehirn geht über in das fogenannte verlängerte Mark 
m, Fig. 18, und f', Fig. 20), weldes durch das Hinterhauptloch aus dem 
vel tritt umd deſſen Kortfegung das durch die Wirbel ftabförmig fih er— 
nde Rückenmark bildet. in dur das Gehirn geführter Schnitt legt 
re innere Theile deffelben bloß, wie den Balken ff, das Gewölbe 1 die 


Big. 18. 





hügel i und die Zirbeldrüje, ein fleines Gebilde, welches den for 
‚nten Gehirnfand (körnigen phosphorfauren Kalt) führt und das, 
»8 genau in der Mitte des Gehirns liegt, früher unbegründeter Weiſe als 
der Seele bezeichnet wurde. Die Zerlegung des Gehirns mit dem Mefier 
ferner, daß der äußere Theil eine graue Farbe hat, fehr reich ift an 
zjefäßen und vorzugsweiſe aus Ganglienkörperchen beſteht; derielbe bildet 
„Rinde um die weiße, innere Markfubftanz, welche wenig Blutgefäße enthält 
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und aus Markröhrchen befteht, Im dem Beinen Gehirn entfteht durch die Ab: 

wechſelung diefer beiden Gehirnfubftanzen eine zierlihe, blättrige Zeichnung, der 

fegenannte Lebensbaum g, Fig. 18. Im Inneren des Gehirns befinden 
fich verfhiedene Räume, die Gehirnhöhlen, welde theilweife mit einer 

Flüſſigkeit erfüllt find und mit einem durch das Rückenmark fidy erſtreckenden 

Kanal in Verbindung ftehen. Auch hat das Gehirn eigenthümliche Bewegun- 

gen oder Pulfationen, die vom Herzſchlag und Athmen abhängen. 

Das mittlere Gewicht des menſchlichen Gehirns beträgt gegen 21/2 Pfund 
(1350 Gramm); es macht 1/4 bis 1/50 vom ganzen Körpergewicht aus, und 
nur bei einigen Meinen Säugethieren und Vögeln findet ſich ein verhältnij- 
mäßig größeres Gewicht deffelben. 

Einige Hauptaderftämme, die fih in dem Gchirne verbreiten, bejorgen 
feine Ernährung. 

33 Bom Gehirne und Rüdenmarke verlaufen nach allen Richtungen die Ners 
ven in Geſtalt von weißen Fäden, die anfänglich Bündel aus mehreren Fäden 
find, von welden jedoch ein Faden nady dem anderen ſich lostrennt, je weiter 
ie fih von ihrem Urfprunge entfernen, fo daß diefelben endlich ganz vereinzit 
erſcheinen. Auf diefe Weife ift die Verbreitung der Nerven fo allgemein, daß 
man an der ganzen Oberfläche des Körpers nicht im Stande ift, einen Bunt 
anzugeben, an welchem nicht Nerven angetroffen würden. In der That, alt 
Theile, die Empfindung oder eine Verrichtung haben, verdanken Died nur dr 
Gegenwart von Nerven. 

Dabei ift es felbft bei flärkfter Vergrößerung nicht möglich, genau zu er 
fennen, wo und wie ein Nerv endigt; man bemerkt öfter eine gabelförmig 
Teilung derfelben, wie der in die Schwimmhaut des Froſches, Fig. 19, int 

Big. 19. tende Nerv b bei fie zeit; 
feltener beobachtel man ein 

Umbiegung des in ſich felht 

zurüclaufenden Nervs, inden 

er eine Schlinge bildet. 

Nach ihrer Beſtimmung ur 
terſcheiden ſich ſämmtliche Ru⸗ 
ven des animalen Syſteri 
in ſolche; die ausſchließlich al 
Erreger der freiwilligen Bene : 
gung dienen und daher Bewt | 
gungs-Nerven genanntwer 
den, und in folde, die nur 
äußere Eindrücke vermitteln. 
Leptere heißen Empfin 

dungs-Nerven. Wie in $. 40 näher erläutert wird, verlaufen beiderld 

Nerven im Körper völlig getrennt. 

54 Bei Aufzählung und Befchreibung der Nerven werden hier nur die 
vauptſtämme genannt. In der Abbildung Fig. 20 find diefelben in geringer 
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ıung von ihrem Urfprunge abgefhnitten dargeftclt. Sie entipringen 
er aus dem Gehirn a, oder aus dem verlängerten Marke f’, oder aus 
üdenmarle f, während das Pleine Gehirn e keinen einzigen Nerv aus: 
Aud die Nerven find wie die Muskel paarweiſe vorhanden. 
irns oder Kopfnerven zählt man zwölf Baare, welche durch die ent: 
wen Nummern bezeichnet find: 1. die Riehnerven; 2. die Sehner⸗ 
3. die Bewegungsnerven der Augen; 4. die Rollnerven der 
1; 5. die dreitheiligen Nerven, die ſich in drei Achte theilen, welche 


[8 fi) trennen, und als deren Zweige der Thränennerv, Gaumennerd, Die 


der Zähne und der Zunge zu bemerken find; 6. die abziehenden 
nerven; 7. der Antliß» oder Geſichtsnerv; 8. der Hörnerv. 
Yie vier übrigen Nerven, die vom verlängerten Marke entfpringen,, ver 
fi) nur theilweife im Kopfe und ſchicken Zweige nach den übrigen 
Thbeilen des Körpers, namentlih nah den Eingeweis 
den, befonderd dem Magen und den Gedärmen. 
Namentlich anzuführen ift der zehnte, oder herum; 
fhweifende Nerv (Nervus vagus), alfo genannt 
von feiner weitgehenden Verbreitung in verſchiedenſter 
Richtung. Durch ihn tritt indbefondere das animale 
Syſtem mit dem anderen mehrfach in Berbindung, und 
ed erklären fih hieraus manche auffallende Erſcheinun⸗ 
gen, wie z. B., daß die Reizung, welche Würmer in 
den Gedärmen erregen, zugleih als ein Kribbeln in 
der Nafe empfunden wird, und daß Magenübel fafl 
immer mit Kopfweh verbunden find. 
Rüdenmarlönerven zählt man dreißig Paare, 
worunter acht Halenerven, zwölf Rüdennerven, fünf 
Lendens und fünf Kreugnerven, welde alfo der Ein- 
theilung der Wirbelfäule entſprechen. Der fünfte bis 
achte Haldnerv bilden ein großes Gefleht g, woraus 
die Armnerven entfpringen. Ebenfo vereinigen ſich die 
fünf Lendennerven zu dem großen Schenkelgeflcht %, 
woraus die Nerven für die Hinterglieder hervorgehen. 


Fig. 20. 


b. Begetatives Nervenfyitem. 


Es ift das befondere Merkmal der Hierher gehöris 
gen Nerven, daß fie nit in Bündeln neben einan- 
der herlaufen und an gewiſſen Stellen fi trennen, 
fondern daß fie, von Knoten in verfchiedenen Richtun⸗ 
gen ausgehend, fi) abermals in Kuoten vereinigen 
und auf diefe Weife netzartige Geflechte bilden. Man 
nennt folde Nervenknoten Ganglien, und daher 
- auch das ganze Geflecht derfelben das Ganglien» 
Syftem. | 











w ur Suche de Konz.‘ 
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nd geben die Bewegungdnerven nah allen Richtungen jedem 
UAnftoß zur Bewegung. Es ift vergleihbar der Hauptitadt eines 
er telegraphifche Drähte von allen Orten des Reiches die Nachrich— 
ı und von derfelben überall Hin die Befehle ausjenden. Völlig 
: unerflärlih ift uns freilich die Art und Weife, wie die finnlichen 
3; übertragen auf die Seele und in ihr Vorftellungen und Willend» 
hervorrufen. Wenn aber der allgemeinen Annahme gemäß eine 
örper bewohnt und belebt, fo ift zuverläfjig das Nervenſyſtem der 
ſſen fie fich zu ihrer Thätigkeit bedienen muß. Jede Unterbrechung 
entzieht einen Theil dem geiftigen Einfluß; ein Glied, deſſen Ner⸗ 
mitten find, ift empfindungslos und gelähmt. Es beftätigt fich 

Störungen im Zuftande diefer edlen Organe nicht nur von Gtös 

körperlichen, fendern auch der geiftigen Thätigfeit begleitet find. 

erfehiedenen Theile des Gehirns verhalten ſich hierin jedoch fehr uns 

8 große Hirn kann beträchtlich verleht, ja Theile deſſelben können 

reden, ohne befonders nachtheilige Folgen. Thiere, welchen die bei: 

phären herauegefchnitten waren, lebten nodh Monate lang. Das 
die Verlegung des verlängerten Marked, von welchem faft alle 
entipringen und von welchem der Herzſchlag und die Athems 

n abhängen, den augenbliktihen Tod als Folge. Wird daflelbe 
“elle, wo es aus dem Schädel tritt, alfo oberhalb des erften Hals— 

n dem fogenannten Genie durchſchnitten, fo bricht auch der riefens 
md kraftvollſte Bau wie vom Blig getroffen leblod zufammen. Wen- 

in den Schlachten des Altertbums die Elephanten in nicht mehr lenk— 
th gegen die Reihen der eigenen Krieger, fo fchlugen ihre Führer an 
lle einen Meißel ein und lähmten fo plößlich die verderbliche Kraft. 

nachteilig find dem Leben die Verlehungen des Rückenmarks, indem 
zsweiſe Lähmungen zur Folge haben. 

Thätigkeiten des Gehirns werden indbefondere geftört durch einen auf 
ausgeübten Druck. Ein folder kann äußerlich durch Stoß, Schlag, 
t durch jede Erſchütterung herbeigeführt werden und fofortige Lähmung 
ußtlofigkeit hervorrufen, die ohne nachtheilige Folgen vorübergehen, 
eine oder nur eine unbedeutende innere Verletzung ftattgefunden 
Es wird berichtet, daß indifhe Gaufler durch einen Druck auf den 
ftiger Schlangen diefe in einen Zuftand von Erftarrung verfeßen. Ohne 
il erweift fih ein felbft ſtarker Druck auf den Kopf des neugeborenen 
‚ deffen Theile noch nicht feft verwachfen und daher nachgiedig find. 
miſche Indianerſtämme, die fih durch auffallende Schädelform unters 
‚erzeugen diefe Fünftlich durch Einpreifen des Schädels der Kinder. 

m nactheiligften erweift fi) ein durch ungewöhnliche Anhäufung von 
‚seit im Gehirn enftehender innerer Drud. Ein folder kanw eintreten, 
durch Außere Gewaltthat Blutgefäße im Gehirn geiprengt werden und 
gießen; allein auch innerliche Urfachen können plöglidy einen übermäßigen 
ng des Blutes nach dem Kopfe veranlafien und Erfcheinungen hervorrufen, 
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Tue und der Schlaf, welche die Kraft des ermüdeten Körpers wies 
en, dienen nicht Minder zur Erholung und Stärkung des Geiftes. 
bh während des Schlafs die Thätigkeit der inneren Körperorgane 
hen bleibt, fo dauert au in gewiſſem Grade die Seelenthätigkeit 
alt die Traumbilder hervor. Ja, in einem wertwürdigen Mittels 
n Baden, Schlaf und Traum, der als das Nachtwandeln oder 
bulismus bezeichnet wird, kommt es vor, daß Perfonen, ohne 
ußt zu fein und davon Erinnerung zu behalten, Nachts umherwan« 
:herlei Berrichtungen vornehmen und zumeilen ganz ungewöhnliche 
rliche Wrge betreten. Auch begegnet man mitunter Perfonen mit 
erregbarım, für gewiſſe Eindrüde vorzüglih empfänglichen Nervene 
zenannten Senfiblen. Diefelben erweifen ſich ungemein empfinvlic 
gegen die Wirkungen körperlicher Stoffe, fondern auch gegen die phy— 
Einflüffe, wie der Eleftricität und des Magnetismus, ja gegen den 
den andere Berfonen auf fie hervorbringen. Aus derartigen krank⸗ 
sreonmniffen Hat die Lehre vom thierifhen Magnetismus, nad 
heber au Mesmerismus genannt, ihren Urfprung genommen. Sie 
rei einem Theil ihrer Anhänger auf Selbfttäufhung, bei Anderen auf 
ver Taufhung, und Gewinn fuchender Betrug hat fih auch an dieſes 
jebiet geheftet, wie dies gerade bei denjenigen Seiten der Natur am 
yefchieht, Die der genanen Erforfhung fih gänzlich entziehen oder die 
Schwierigkeiten entgegenftellen. 


Die Bewegung 


ie überwiegende Mehrzahl aller Bewegungen unferes® Körpers ift 39 
‚ebniß einer eigenthünlichen Zufammenwirfung der Nerven, Muskel und 

1. Die legteren wirken dabei nur inſofern mit, als fie die Grundlage 

i, an welcher Muskel und Sehnen SHefeftigt find. Die Muskel verans 

ie Bewegung durch ihre Zufammenziehung und dadurch entftehende Ber: 

J. Diefe Fähigkeit kommt ihnen jedoch an und für fi) nicht zu, fie er⸗ 
diefelben nur unter dem Einfluffe eines Merven, und mit deffen Durch⸗ 
ung oder Lähmung ift der kräftigite Musfelapparat gelähmt. Die Ner: 

nd daher das Erregende der Bewegung, die Muskel vollziehen fie und 
rochen folgen derfelben. 


Die verfchiedenen Theile des Nervenſyſtems betheiligen fih in fehr uns 40 
ex Weiſe Bei den Bewegungserfheinungen. Die Beftimmung derfelben 
Weſentlichen folgende: 

‚Dom Gehirne und Hudeumarke gehen die Nerven aus, welche der 
igen Bewegung und dem Gefühle vorfichen. Einige derfelben, wie das 
ate, bte, Tte und Lite Gehirnnervenpaar, befördern ausſchließlich die Be- 
MG; die übrigen dienen ebenfowohl zur Bewegung ald zum Gefühle. 
genauere Unterfuchung zeigt jedoch, daß diefe Peiven Aufgaben an verfchier 
Träger vertheilt find. Es beiteht nämlich jeded vom Rückenmarke aus 
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ber Antheil zugufchreiden if. Wenn in Folge eines Krankenlagers 
Lähmung eines Gliedes die Muskel längere Zeit unthätig bleiben, fo 
icht krankhafte Erfcheinungen, 3. B. Gefhwüre,.oder das Wundwerden 
fe auf. In folhen Fällen ift mit Erfolg eine künſtliche Zuſammen⸗ 
der betreffenden Muskel durch wiederholte elektrifche Erfchütterung als 
el angewendet worden. j 


t Ausnahme einiger Schließmuskel, die fortwährend im Zuftande der 
enzichung ſich befinden, behält dieſen fein anderer Muskel längere 
. ohne zu ermüden und von felbft in feinen natürlichen Zuftand zus 
ven. Cine unausgeſetzte Thätigkeit ift unmöglich; wir find vielmehr 
t, zeitweife einen Wechfel eintreten zu laſſen und ung in den Zuftand der 
begeben, der die möglichft geringe Leiftung der Muskel in Anfprud 
Dei jeder Zufammenzichung eines Muskels erleidet derfelbe eine ge 
miſche Zerfeßung, eine Abnutzung; allein die Ernährungsflüſſigkeit ftellt 
alabald wieder her und wir haben im menſchlichen Körper die voll 
ie Bewegungsmaſchine vor uns, infofern fie fortwährend felbft ihre 
ng und Ausbeſſerung beforgt. 
natürliche, heftige Zufammenziehungen der Muskel erzeugen den Krampf, 
ängerer- Dauer ald Starrframpf mit tödtlicher Folge auftritt. Lebs 
d nicht nur durch heftige körperliche Reize, Strychnin und Elektrifirung, 
au durch Gemüthsbewegung hervorgerufen. Eine allgemeine Musfels 
nziehung bewirkt nach dem Tode die Todesftarre. 
ufig begegnet unfer Körper von außen einmwirkenden Reizen durch ges 
wegungen, ohne daß hierbei unfere Willensthätigkeit mitwirkt, ja ohne 
deffen bewußt werden; e8 find dies die fogenannten Reflerbeweguns 
50 3. B. ſchließt fih das Auge rafch von felbit, wenn ein Körper dem— 
ch nähert. Der Schlafende macht abwehrende Bewegungen gegen förende 


und felbft nach dem Tode treten foldhe in gewiſſem Grade nod ein.‘ 


baupteter Froſch wehrt ſich lebhaft gegen ſchmerzhafte Reize, 


iſere meiften Glieder ftellen in ihrer Bewegung Die eined einarmigen 
ig. 22. Hebels dar, und zwar eined 

foldhen, der, wie Fig. 22, 

er feinen Drehpunkt bei c hat, 

während am entgegengeſetz⸗ 
ten Bunfte a die Laſt ab» 
wärts zieht und an einer 
zwifchen jenen beiden Bunfs 
ten liegenden Stelle der 


befeftigt ift. 

So bildet z. DB. der 
Borterarın, Fig. 23, einen 
folchen Hebel, deffen Dreh— 
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aufwärts ziehende ˖ Muskel | 
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punft im Gelenke bei a Liegt, und an defien Ende die Laft w air: 
während in der Gegend von d der aufwärts ziehende Muss 
kel befeftigt if. Aus den in $. 45 der Pe entwidelten 
Gefegen folgt, daß wir um fo leichter eing@aft zu tragen 
im Stande find, je näher wir dieſelbe am Prehpuntte a 
wirken faffen. Nehmen wir an, die Entfernung dom Gte 
lenke bis zur Mitte der Hand betrage 15 Zoll, fo wird eine 
Laſt, die einen Zoll weit vom Drehpunkte des Gelenkes 









. Big. 38. 


— 


entfernt mit einer Kraft von 2 Pfund abwärts zieht, auf die Hand zi- 
einer Kraft von 15 X 2 — 30 Pfund abwärts zichen. 

In den meiften Fäden, wo in der Mechanik der Hebel Anmentu:: 3 
wirft er ald fogenannter Krafthebel, d. h. man bezweckt durd Ar: 
eines langen Hebelarmes ac, Fig. 24, eine große Wirkung auf den az! 

Fig. 2. ten Hebelarm be tätigen Witrialf 
vorzubringen. Wir bemerten, ' 
Hebelbewegungen die von den * 
punften a und d der Kräfte bett 
Bege, Hier die. Bogen ad un! 
umgekehrt verhalten wie die Ant 
nad wird eine am fürzeren Heh 
wirkende Kraft, falls fie den lürx 
in Bewegung verfeßt, dem Punkt a eine zur eigenen Bewegung til“ 
mäßig große Geſchwindigkeit ertheilen. Hebel, welde die Beitimmun 
in diefem Sinne zu wirken, werden Gefhwindigkeitöhebel genur! 
diefer Art find die Mehrzahl der Hebelvorrichtungen unferer Glieder. 3 
That genügt ein geringer Zug an deren oberem Theil, um die Er" 
Hände und Füße in große Geſchwindigkeit zu verfegen. 

Eine wefentliche Erleihterung gewährt der Luftdruc den Bere 
der Glieder, indem er die in die luftleeren Gelenkpfannen, Fig. 3. 
fügten Gelenktöpfe @, feſt andrückt und dadurd das Gewicht des her? 
Gliedes trägt. Der Oberſchenkel des Erwachſenen wiegt ungefähr 17 * 
Ein Mann, der, auf dem linken Fuß ftehend, das reihte Bein frei heut 
Täßt und nad) vorn und hinten ſchwingt, fühlt dabei keineswegs eine I 
"wegung eines erheblichen Gewichtes entfprehende Anftrengung. Jutta 
gehen oder laufen, verfegen wir lediglich unfere Beine in pendelartige & 
gungen, ohne von ihrem Gewicht beläftigt zu fein. Durchſchneidet 29 
einem hängenden Todten ringsum das Hüftgelent eines Oberſchenkels alt 
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eibt deſſen ungeachtet das Bein in gleicher Höhe mit dem unverlepten 
Bohrt man dagegen an Iegterem nur ein feines Loch von außen in 
nengetent, fa hört manggie die Luft pfeifend eindringt und fieht, wie 


Big. 25. x 
BR 


J das Bein herabſinkt; der Lebende 
müßte daffelbe in foldem Falle ale 
eine ſchwere Laſt ſortſchleppen. 
Die von einem Muskelapparat 45 
ausgeübte Kraft iſt im Allgemeinen 
der Größederthätigen Muskeln ent ⸗ 
ſprechend; von weſentlchem Ein⸗ 
Muß ift Hierbei jedoch die Willens» 
fraft, wie die Beifpiele merkwüre 
diger Kraftäußerungen beweifen, 
welche Gefahr, Zorn und Wahn⸗ 
finn hervorrufen. Es ift unge 
mein ſchwierig, die Leiftungsfähig- 
keit des lebendigen Organismus 
zu ermitteln,, da ſtets ein Theil 
der Körperkraft zum Tragen und 
Bortbewegen des eigenen Körpers 
verwendet wird und die Bedins 
unter welchen Arbeiten zu leiften find, außerordentlich wechfeln. Nach 9.36 
fit nimmt man als Einheit mechanifcher Xeiftungen dad Fußpfund, 
e Kraft, die 1 Pfund in einer Secunde einen Fuß hoch hebt, und ſetzt 
itöfroft eines Mannes glei 62, die eines Pferdes gleih 510 Fußpfund. 
ich Ermittelungen in Belgien übt ein Mann. mit beiden Händen zufam- 
e Drudfraft von 112 His 178 Pfund und eine Zugkraft von 200 bis 
und. Aehnliche Verſuche in England haben größere Leiftungen ergeben. 
kes Pferd zog für kurze Zeit auf gerböhnlichem Wege 96, auf glatter Land» 
16, auf der Eifenbapn-2640 Eentner, das Gewicht des Wagens mit« 
t; ein ftarfer Dann hob 330 Pfund zwei Fuß hoch. Wenn ein Menſch 
O Pfund Gewigt im Tage 8 Stunden lang, in jeder Minute 125 Schritte 
Bmadht, fo beträgt feine mechaniſche Leiftung 23,000 bis 28,000 Fußpfund. 
die Geſchwindigkeit, mit welcher Theile des Körpers bewegt werden, 
die der Mebertragung finnliher Eindrüde auf das Bewußtfein und des 
vs einer hierdurch hervorgerufenen Bewegung kann außerordentlich groß 
Ein geübter Klavierſpieler konnte feinen Zeigefinger in einer halben Mie 
Oomal beugen und ftreden; ein aus 45 Buchſtaben beftchender Bere 
02 Secunden ausgeſprochen werden. Im erften Falle koftet jede Bes 
3 Yıs, im zweiten Y/g5 Secunde. Während im Dunkeln ein elektriſchek 
berſpringi — was kaum den millionſten Theil einer Secunde dauert — 
\$ ein gedructes Wort auffaffen; man braudt jedoch Y, Secunde zu 
geftiger Verarbeitung und %/,, Secunde, bis man die Wärme eines bes 
" rörpere deutfich erkennt. J 
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4 Bir Hıur : das Organ des Sefühls oter Tılkfimues Pi 
zieht sualech als "bugente Bererfung die zamıe auere [berilücke \: !1 
und zebt an serihietenen Sıellen. me m Runfe, ım ter Mugen 
in ve Sb 2: 5147, weiße Nie inneren Iheile des örpers beflabe. 
Yie Sur Abfonderung son Schleim Ters under ich erbait. tik mar zu 
AHublen Seobtat. Tie äuÿere Borgerbaut Sar uberdies moch ee x 
Pryestung ıls Abſonderungsorgan and beiiehr m& zwei, uch ihrer | 
solliy serihiederen Lagen. aus aner tieferen, die Zedergrur genakı = 
der obernachlzchen Obertzaut, wozu noch ame Anzaui von Mehrengeir.”: 
4 2. die Haare, kommen. 

Tie Oberhaut oder Epidermit ik ein Buchühtigre {2 
ohne Tmpilntung, das man mit eimer Nadelſpitze leicht durchſtechen: 
heben kann. An manchen Stellen, die häufigen Trude ausgeiegt *. 
A fih die Oberbaut und bildet dann die fogenannten Simie.:' 
Hühneraugen. Tie Schweißlocher eder Beren find feine mE zusıck 

Big. 26. tiefungen der Oberbam. 
aähnlichen Bertiefungen 





A die Haare. Beider mit: 

f Br — weiter gedacht werden. A: 

7 u TE betrachtet beſteht Die Chr 

u l un 0a ig. 26, aus flachen 35% 

— 2 — Ya i I ve 2b (1. $. 7), in welchem we! 
2 nodh Nerven ſich verbreitte. 


außerſte Schicht beſteht ul 
a vertrockneten Zellen, die # 
Geftalt weißer Shui 
nußen und ablöfen. Tu 
bat die tiefite Schicht 5 dad 
baut eine weiche, Feuchte FA 
fenheit und zeigt beim An 
ein nebartige® Anſehen, M 
rend von dem Eindrüden 
Taftwärzhen. Sie mil 
. Schleimneg genannt uni! 
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jemerfenswerthe Eigenthünlichfeiten dar, als in ihr die. färbenden Stoffe 
mentkörper ſich ablagern, durch welche die Hautfarbe der verfchieder 
fchenracen bedingt wird. Jene ift ſchwarz bei den Negern, röthlich bei 
rifanern, braun bei den Malayen, gelb bei den Ehinefen und farblos 
fogenannten Weißen. Bei Ießteren durchſcheinen daher die rothen 
Be der unmittelbar darunter liegenden Hautfchicht die obere und ertheis 
Oberfläche eine röthlihe Färbung. 
: Zederhaut ec bildet den wefentlichften Theil der Haut unferes Kör⸗ 48 
e des Felles der Thiere, denn fie beiteht aus einer dien, aus Bindes 
Haftifchen Faſern, Gefäßen und Nerven zufammengefilzten, zähen Lage. 
ut iſt 28, die, von den oberen Schichten und Haaren befreit, ala Leder 
vird und welche fich bei längerem Kochen in Leim verwandelt. 
in erkennt an derfelben durch das Vergrößerungsglas unzählige kleine 
gende Wärzchen, die fogenannten Taſt- oder Gefühlswärzchen d, 
e feine Nervenfäden endigen, weshalb fie ald der eigentliche Sitz des 
3 anzufehen find. Diefelben laffen fih an der inneren Fläche der 
als aneinandergereihte, Linienförmige Erhöhungen erkennen. An den - 
enen Theilen des Körpers zeigt die Haut fehr ungleiche Grade der 
lichkeit für Gefühlseindrüde; diefelbe ift am größten an der Spibe der 
und der Finger, während fie am Rüden am geringften ift. An manchen 
des Leßteren bringen die Eindrüde der beiden Spiben cined etwas ger 
ufgefegten Zirkels nur das Gefühl eines einzelnen Eindruds hervor. 
n ihrer inneren Fläche gebt die Lederhaut unmerklih in eine Lage 
Zellitoffes, das Unterhautzellgewebe e, über, das eine Menge von 
schen einfchließt und daher auch Fetthaut genannt wird. Es dient 
eils als Unterlage der Lederhaut, anderntheils zum Schuße verfchiedener 
» und ift an manchen Stellen des Körpers befonders ſtark entwidelt, 
d ed an anderen, 3. B. am äußeren Ohre, faft gänzlich fehlt. Bei 
‚gen Berfonen bildet diefe Schicht eine dicke Lage. 
18 zur Haut gehörige Nebengebilde betrachten wir: die Haare, die 49 
» Schuppen, Federn und Hörner. 
Ye Haare fteden mit einer fogenannten Haarwurzel oder Haarzwiebel g, 
3, in Bertiefungen der Oberhaut. Sie wachfen nur an ihrem unteren Ende, 
8 verbreiten fich in denfelben weder Nerven noch Gefäße, fo dag man fie 
Schmerz abfchneiden kann. Die Haare find hohl und gleich dem Schleimnebe 
ner Slüffigkeit erfüllt, die ihnen die Farbe verleiht. Zu beiden Seiten 
jeden Haares liegen die Talgdrüfen Ah, von welden. kleine Gänge zu 
daare führen. Nicht nur dieſes, fondern auch die Oberfläche der Haut 
von dem aus jenen Drüfen abgefonderten Fett, Hauttalg oder Haut» 
ere genannt, beftändig eingeoft. 
Die Nägel, Schuppen und Federn laffen ſich als fehr ftark entwickelte, 
breitete oder zerfaferte Haare betrachten, die ebenfalls ohme Gefühl find 
wre am Grunde wachſen. Daſſelbe gilt von den Hörnern, und-ed ges 
14. B. das Horn des Nashorns das Anfehen, ald ob es aus zufammen- 
22% 
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geklebten Haaren beſtehe. Auch in hemifher Hinſicht ſtimmen diefe Hautgebild: 
durch ihre gleiche Zufummenfeßung überein. 100 Theile derfelben enthalten 
50 Theile Kohlenftoff, 7 Waſſerſtoff, 18 Stickſtoff, 25 Sauerftoff und Schwe— 
fel; Ießterer beträgt in den Haaren 5 Procent. Wegen ihres Reichthums an 
Stiftoff werden diefe Subftanzın vorzugsweife zur Fabrikation von Berliner 
blau (ſ. Chemie ©. 362) benutzt. 

Die in der Gefäßhaut zahlreich verbreiteten Haargefüße bringen das in 
ihnen enthaltene Blut an der ganzen Oberfläche des Körpers in fehr nahe Bi 
rührung mit der Luft, die in der That nur durch die Wände der Huaargefähe 
und die Oberhaut vor unmittelbarer Berührung mit dem Blute abgehalten iſt. 
Da aber die Häute für die von ihnen eingefchloffenen Flüffigkeiten keineswegs 
abfolut undurddringlih find, fo dunftet cin Theil der Blutmaſſe aus den 
Haargefüßen aus und tritt dampfförmig durd die kleinen Oeffnungen der Ober 
haut ale Schweiß hervor. Es geſchieht dies durd) die Schweißdrüfen, die, 
aus knäuelſörmig gewundenen Röhren beftchend, in der Tiefe der Lederhaut 
oder im Unterzellhautgewebe liegen und durch die korkzieherähnlichen Schweiß: 
fanäle ff, Fig. 26, mit der Oberfläche in Verbindung ftchen. 

Der Schweiß befteht zu 98 Procent aus Waſſer; derfelbe hat ſaure Eigen 
ſchaften und enthält Kochſalz, Fette und flüchtige Fettſäuren, welch Ichtere ihm 
einen eigenthümlichen Geruch verleihen. Die Menge des abgefonderten Schwei— 
ßes ift beträchtlih und macht einen bedeutenden Theil der vom Körper über 
haupt abgefchiedenen Flüjfigkeit aus. Sie beträgt ftündlih für je ein Pfund 
Körpergewicht etwa 1 Gramm und für je ein Quadratcentimeter Oberfläde 


0,007 Gramm. Die Ausdünftung durch die Haut ift gum Wohlbefinden des 


Körpers nothwendig, und eine Verminderung diefer Hautthätigkeit ift für den 
felben nadıtheilig. Thiere, deren Poren durch einen Ueberzug von Firniß ver 
fopft werden, fterben nad einiger Zeit. ine vermehrte Schweißabfonderung 
wird hervorgebracht Durch alle Urſachen, welde einen größeren Blutzufluß zur 
Hant erregen, alfo durch Außere Wärme, ftarke Bewegung, warme Getränk, 
aber auch Durch geiftige Erregungen, wie Angft. Die Haut der fleifchfrefjenden 
Säugethiere hat feine Poren; fie ſchwitzen nicht und bedürfen daher geringent 
Mengen von Waſſer. 


2, Die Zunge. 


Die Zunge ift das Organ des Gefhmads. Sie befteht ihrer Haupt 
maſſe nah aus Muskeln, welche ihr eine große Beweglichkeit verleihen, und ft 
dient daher wefentlih zur Vertheilung der Speifen im Munde, zum Schludts 
und zur eigenthümlichen Geftaltung der Mundhöhle, wodurch der Ton bein 
Sprechen befondere Abänderungen erleidet, weldhe ohne die Zunge gar niht 
bervorzubringen find. Die Äußere Oberfläche der Zunge iſt von der Zungen 
ſchleimhaut überzogen und mit einer großen Anzahl Heiner, warzenförmiger 
Hervgrragungen, den Zungen« oder Geſchmackswärzchen, beſetzt. Die Zunge 
dient ferner ald Zaftorgan und ald Geſchmacksorgan; in erfter Hinfid;t zeihut 
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jie Zungenfpiße aus, während der hintere Theil der Zunge, die Zungen⸗ 
el, und ihre untere Seite die größte Empfanglichkeit für Geſchmackeempfin— 
en befiten. 

Die Körper wirken nur dann auf das Gefchmaddorgan, wenn fie in Waſſer 
elih find. Bolfommen unauflösliche Körper nennen wir geſchmacklos, 
. B. Kohle und Kiefelerde. Das Geſchmacksvermögen der Zunge wird 
e durch die in der Nähe liegenden Epeicheldrüfen unterflüßt, welche den 
tigen Speichel abfondern, der die meiften in den Mund gebrachten Sub- 
en theilweiſe auflöft und dadurch ihren Geſchmack erkennen läßt. 

Die Zunge wird als ſichtbares Drgan bei den Wirbelthieren und auch Bei 
ı Wirbellofen angetroffen. Der Geſchmacksſinn ift jedoch den niederen 
ren, welchen die Zunge fehlt, nicht abzufprechen, da viele derfelben cine 
befondere Auswahl in ihren Nahrungsmitteln treffen, wie z. B. mande 
ven ſich nur von einer befonderen Pflanze ernähren und jede andere ver⸗ 
ihen. 


8 Die Nase. 
r& 


Die Nafe ift das Organ des Geruchs. Ihre Form und Weftigfeit er- 
fie von dem Nafenbein und den Nafenktnorpeln, welche die Außeren Theile 
n; im Inneren finden wir dad aus vielen dünnen und gewundenen Bits 
beftehende Niehbein, das mit der fogenannten Rich» oder Schleimhaut 
sogen ift, in welche der Geruchnerv fich vertheilt. Sie erhält fi) durch 
nderung eines Schleimes beftändig feucht, und diefer Zuftand ift zur Wahr: 
nung des Geruchs nothwendig, da derfelbe bei trocdener Nafe fih verliert. 
elbe findet bei übermäßiger Schleimabfonderung, 3. B. während eines 
nupfens, Statt. Die für den Geruch empfängliche Richhaut bietet eine 
fläche von mehreren Quadratfußen in einem fehr engen Raume dar, etwa 
ih wie ein Bogen Papier, vielfach zuſammengefaltet, dieſelbe Oberfläche 
wie vorher. 

Durch den Geruch könnea nur ſolche Gegenſtände wahrgenommen werden, 
he fähig ſind, Luftform anzunehmen. Alle übrigen nennen wir geruchlos. 
iſt erſtaunlich, welch außerordentlich kleine körperliche Maſſen durch den 
uch noch wahrnehmbar find. Legt man ein Körnchen Moſchus in ein Zim- 
‚ jo riechen wir aldbald im ganzen Zimmer, ja nad) einiger Zeit im ganzen 
fe den Moſchus, ohne daß man im Stande ift, durch die feinfte Wage 
zuweilen, daß ein Theil des Moſchus ſich verflühtigt hat. Man ſchätzt 
Menge des durch den Geruch noch wahrnehmbaren Gewichtes von Moſchus 


ein halb Millionftel Milligramm; Schwefelwaſſerſtoff rieht man, wenn 


Luft nur der viertelmillionfte Theil ihres Rauminhaltes davon beigemifcht 
Die Nafe ift auf diefe Weife ein höchſt wichtiger Sinn, der und von 
em unterrichtet, was jeder anderen, finnlihen Wahrnehmung entgeht. Es 
bekannt, dag Wilde den Rauch auf Meilen weit riechen, daß die Laſtthiere 
waſſerarmen Wüſten auf große Entfernungen hin eine Quelle wittern ımd 
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ochen bis zur Flüffigkeit des Labyrinths und deſſen Nervenverbreitung 
nzen. . 

as Welentlihfte am Gehörorgane ift der- Gehörnern, und cd tann das 
elfell verletzt und die Reihe der Knöchelchen unterbrochen ſein, ohne daß 
hör ganz aufhört. Ja bei manchen Thieren, wie bei den Krebſen, beſteht 
hörorgan nur aus einem mit Flüſſigkeit gefüllten Bläschen, auf welchem 
Hörnerv ausbreitet. 

in äußerlich ſichtbares Ohr haben nur die Säugethiere. Bei den Fiſchen 
nphibien iſt dieſes Organ nach außen mit einer Haut verſchloſſen, und 
Vögel haben dafjelbe geöffnet. Bei den niederen Thieren ift ein Hör⸗ 
aur ausnahmsweiſe erkennbar. 


6. Das Auge. 


)as Auge ift das Organ des Geſichts. Wir wollen zunächſt feine ein- 
Theile und nachher deren Beftimmung fennen lernen. Das eigentliche 


wird Augapfel genannt, und Fig. 30 ftellt denfelben von der Seite - 


aufgejchnitten dar. Gehen wir bei defign Bes 


Fig. 30. 


den inneren Theil des Auges aus einer durch» 
ſichtigen, gallertigen Kugel, dem fogenanuten 
Glaskörper v, beftcehend. Denfelben ums» 


| H | Mn Nebhaut (Retina, r), inwelde der nach dem 
NA. „„ Auge gehende Sehnerv n fih ausbreitet. 
nn .. Die Nebhaut ift umgeben von der Gefäßhaut 
PT, -°  (Choroidea, ch). Sie hat ihren Namen von 
den zahlreichen Blutgefäßen, welche diefelbe 
durchziehen und ihr eine rothe Farbe ertheifen. 
vordere Theil derfelben fchließt fih an die braun, grau oder blau ges 
 Regenbogenhaut (Iris, i) und dicfe bildet den fogenannten Augen⸗ 
In der Mitte hat die Negenbogenhaut eine Ocffnung, welche die Pus 
:p genannt wird und als das Schwarze des Auges erfcheint. Unter 
Regenbogenhaut verlaufen die fogenannten Ciliargefäße pc. Die 
e innere Oberfläche der Neghaut ift mit einem ſchwarzen Farbeftoff (Pig- 
t) überzogen, fo daß das Auge gleichfam eine Eleine, dunkle Kammer vors 
‚ in welche nur durch die Pupille Licht fallt. Mitunter fehlt das ſchwarze 
nent, fo daß die unter demfelben liegenden rothen Ciliargefäße hindurch— 
nen und den Augen eine rothe Farbe ertheilen. Menfchen mit folchen 
en nennt man Albinos; fie können das Licht nicht gut vertragen, und 
lich verhält es fi mit den weißen Kaninchen und Mäufen, Die rothe Augen 
A. | 





Die dritte oder äußerfte Augenhaut endlich wird die harte Augenhaut 
erotica, 8’) genannt. Sie ift porzellanartig, weiß und fehr ftark, fo das 


trachtung von innen nach außen, fo finden wir - 


i ſchließen drei Häute, nämlich die unterfte oder 
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Ale dem rings von ihr umgebenen Auge beträdtlien Schuß gewiht 
vortere Theil derfelben, Hornhaut (Cornes, v) genannt, if etwas U: 
woͤlbt und vollkommen durchfichtig. Zwiſchen Hornhaut und Regenteuck 
entfteht dadurd die etwa halbmondförmige vordere Augenfammer ca. 
mit farblos durchſichtiger Flüſſigkeit erfüllt if. Es if jet nur 
Kryftallstinfeer zu gedenken 
unmittelbar hinter der Pupille lie 
aus einer gallertartigen. vo) 
durchſichtigen Eubftanz heftcht. I 
doch etwas feiter if ald ter Ei 
körper v, welde die hintere Yız 
kammer ausfüllt. 
Wie die Namen theilmeife ſccu 
deuten, haben wir im Auge eine Zi 
menftellung verſchiedener optiſcher 
zeuge. Hält man in der That im 
keln Zimmer eine Beine brennend: 
vor das Auge eines Anderen, fc 
man in demfelben drei Kleine $l: 
bilder, Fig. 31; das erſte, a, am 
und herrührend von der converfpiegelartig ſich verhaltenden Hornhaut; 
Tas ſchwache Bild d von der gewölbten Borderflähe der Tinfe, und dat 
gekehrte Bild c von der ald Hohlfpiegel wirkenden Hinterfläcde der Linie 





















Big. 





55 Alle die im vorigen Paragraph genannten Theile des Auges lafır 
ſehr deutlich erkennen, wenn man ein Ochfenauge aufihneidet. Man ans 
einem ſolchen die Kryftall-Linfe herausnehmen und fid überzeugen, daß dieit 
verhält wie eine aus Glas gefchliffene SammelsLinfe, wie denn überhaurt 
Auge und feine Berrihtung, das Sehen, fo durfjaus den allgemeinen ern 
Gefepen entſprechen, daß die Erklärung deffelben ganz felbftftändig im ph 
liſchen Theile (f. $. 174 His 179) entwickelt worden ift. 

Es beruht hierauf, daß wir im Stande find, manden Mängeln 

Big. 2, Geſichtsorgans Tünfttih abzuhelſen 

der Fägigkeit feiner Auffaſſung zu # 

J zu kommen, wie dies bei feinem anl 

Sinnorgane der Fall iſt. Ja felhi I 
anıtomifche Eingriffe laſſen ſich Fehler 
felben verbeffern, wie die Operationen 

„ Staares und des Schielens zeigen. 

3 Dis Schielen beſteht darin, daß 

nen Auge Die Fähigkeit abgeht, feine 

ade (f Phyſik $. 178) in Uebereinſtine 
mit der des gefunden Auges zu richten 
beruht in der Regel auf zu großer Aiq 


I; 
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mpfhafter Zufammenzichung des inneren geraden Augenmuskels und kann 
eilweiſes Einfchneiden deffelben gehoben werden. 

aenthümliche perlſchnurartige Figuren, Fig. 32, nehmen wir öfter nach 
ngtem Sehen, inFolge des Blutandrangs naͤch dem Auge oder eines 
auf daſſelbe wahr. Sie bewegen ſich meiſt von dem Auge abwärts und 
von Gebilden ber, die dem Auge ſelbſt angehören, indem fie auf die 
at deſſelben herabgleiten. Die fogenannten fliegenden Müden oder 
s volantes find dunkle, bewegliche Flecken, meift veranlaßt durch ört- 
bmungen der Netzhaut. 


II. Die Ernährungsorgane, 
F 

a den Ernährungsorganen gehören die Organe der Verdauung, des 86 
mlaufes und des Athmens. Dieſelben ſind bei den niederen Thieren 
ichſte Form vorhanden. Ein Schlauch und einige Röhren genügen der 
ung und dem Kreislauf, einige häutige Anhängfel beforgen das Athmen; 
tt 43. B. bei Bolypen und Quallen der Fall ein, daß die ganze innere 
ger: Oberfläche der Haut diefen Berrichtungen vorzuftehen vermag. Bei 
heren Thieren fehen wir dagegen bei einer jeden einzelnen der genannten 
keiten ganze Reihen verfchiedenartiger Organe in höchft verwidelter Weile 
ſeiwirken, und fomit Syfteme bilden, wie das Verdauungsſyſtem u. a. m. 
ad Gefchäft der Ernährung wird bezeichnend auch Stoffwechſel ge 
indem es, der gewöhnlichen Erfahrung entiprechend, die im Körper theils 
ıhten, theild ausgefchiedenen Stoffe durch neue erießt. 


. 


l. Organe der Verdauung. 


Inter Verdauung verftehen wir diejenige Thätigkeit der betreffenden Or- 57 
wodurch die dem Körper ald Nahrung zugeführten Stoffe in den geeigs 
Zuftand verfeßt werden, daß fie zur Bildung neuer Theile des Körpers 

det (affimilirt) werden Tonnen. Alle Organe, welche zu diefem Zwede 
elbar mitwirken, find Berdauungsergane. Ihre Thätigkeit bewirkt mehr 
tinere BZertheilung und Auflöfung der Nahrungsmittel als eine foges 

: Zubereitung derfelben, wie died bei der Ernährungsgefchichte näher ger 
vird, 

Eine weitere Berrichtung der Verdauungsorgane beftcht darin, daß fie 
‚die in den Körper aufgenommen wurden, zu deſſen Zwecken jedoch nicht 
idbar find, aus dem Körper wieder entfernen. 

In der Linfachſten Form ftellt fih das Verdauungsorgan als ein walzen- 58 
jer Chlaudy dar, den wir Darm nennen, und deffen vordere Deffnung 
'ufnahme der Nahrungsmittel dient und Mund genannt wird, während 
igegengefebte, After genannt, das Unbrauchbare aus dem Körper entfernt. 
twifhen beiden Deffnungen liegende Erweiterung des Darmes wird ala 
‚en bezeichnet. Hierzu treten jedoch bei den vollkommneren Thieren noch 
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eine Reihe von Nebenorganen, welche in ihrem Zufammenhange durh Fi 
dargeftellt find, wobei die natürliche Rage derfelben einigermaßen veränd« 
fo daß 3. B. der vordere Lappen der Leber in die Höhe gehoben erſcheint, 
fonft die Gallenblaſe und den Magen faft ganz verdecken würde. 

59 Die Zertheilung der Speifen nimmt ihren Anfang im Munde, wı 
felben von den Zähnen theils zerſchnitten, theils zermalmt werden. Diefe 
werfzeuge find einer außerordentlich bedeutenden Kraftäußerung- fähig, d 

Kia. 83. 
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Dinnderm Mafdarın 
untere Kinnlade einen nad oben wirkenden Winfelpebel bilder Die Zu 
tolrft die Speifen im Munde umher und bringt fie auf gehörige Weife u 
die Bühne, Gleichzeitig vermifcht fi das Gekaute mit dem Speichel, mel 
ans den fogenannten Speiheldrüfen (Eicheln) abgefondert wird, deren 
Maare vorbanden find, die zu beiden Seiten des Unterkiefers unter der Zu 
nad) dem Obre hin Liegen. 

Der Speigpel if eine ungefärbte wäſſerige Flüſſigkeit, Pie etwas u 
als 1 Procent aufgelöfter fefter Stoffe enthält und zur gehörigen Durdfe 
tung, namentlich der trodteneren Speifen und Bildung ſchlüpfriger Biffen di 
welche ſich leicht hinunterſchlucken laſſen. Obgleich der Speichel faum 
wiöneree Auflöfungsvermögen beſitzt als Wafler, fo Haben doch Verſuche gez 
Pop getaute Speifen beffer verdaut werden als ungelaute. Der frifh abge 
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ichel zeigt ein ſchwach alkaliſches Verhalten (ſ. Chemie 8. 20) gegen 
ırdben. Man führt als eigenthümlichen Stoff des Speichels das 
an, der jedoch chemiſch nicht hinreichend feitgeftellt ift. Die Speichel: 
ng wird nicht Mur durch mechanifihe Reize, wie dad Einführen und 
r Speiſen befördert, fondern auch durch Nervenerregung, durch den 
ven Anblid, ja durch die bloße Erinnerung an gewiſſe Stoffe und 
Die Menge des vom Menfcen täglig abgefonderten Speichels wird 
I nahezu 3 Pfund aefchäßt. 
n Munde gelangen die gefauten Speifen durch die Speiferöhre, 60 
Schlund genannt wird, rafch in den Magen. Diefer ift ein häu— 
k, ungefähr von der Geftalt eines gebogenen Jagdſackes, der quer in 
Hröhle Dicht unter dem Zwerchfelle liegt und vorn von der Leber .. 
id. Der Magen hängt durch eine über feine äußere Oberfläche vers 
Schicht von Bindegewebe mit der häutigen Ausfleidung ter Bauchhöhle 
n, welche dad Bauchfell genannt wird. Er ruht, wie ein jedeö der 
ide, in einer befonderen Einftülpung des Bauchfells, und ſowohl die 
Umhüllung, in welcher überdied noch Fettlagen fi vorfinden, als auch 
nderung von Feuchtigkeit, welche diefe Theile fchlüpfrig erhält, geftatten 
lie Beweglichkeit bei gleichzeitiger Verhinderung von nachtheiliger Reis 
Das fettreiche Aufhängeband des Darmſchlauchs wird Gekröſe ges 
Neb heißt die ebenfalls fettreihe Bauchfellfalte, welche über Magen und 
ich ausbreitet. 
er Rängendurchmeffer des Magens beträgt 10 bis 12 Zoll, der Höhen. 
fer etwa 5 Zoll; er ift links, wo die Speiferöhre in denfelben tritt und 
ıgenmund bildet, weiter, und wird an dem rechts liegenden Ende enger. 
telle feines Ueberganges in den Darm wird der Pförtner genatint. 
| diefe Deffnung ald der Magenmund find während des Verdauend dur 
nige Muskel zufammengezogen und verfchloflen. 
ie innere Haut des Magens ift von einer Mustelfaferfchicht umgeben, vers 
welcher örtliche Zufammenzichungen defielben und hierdurch Wellenbewes " 
bewirkt werden, die zur Weiterbewegung der Speifen dienen. Bei mans 
jieren, namentlich bei den Hühnern, ift die Magenhaut fehr muskulös, 
in ihrem Magen harte Gegenftände zufammengedrüdt werden. Im leeren 
de ift der Magen fchlaff und inwendig mit einer Menge von Falten vers 
welche beim Anfüllen dejjelben fich vermindern. Seine innere Wand iſt 
er Schleimhaut bekleidet, die eine fammtartige Oberfläche erhält dur 
enge von kleinen Drüſen, welche den Magenfaft abfondern. 
vr Magenfaft ift eine faure Flüffigkrit, die etwa 98 Procent Wafler, GL 
he Materie und Salze enthält. eine faure Beſchaffenheit wird dem 
ndenfein von freier Salzläure zugefchrieben. Man war früher der 
', daß die Speifen im Magen dur Reibung zwiſchen deffen Wänden 
tert würden, allein die beftimmteften Verjuche zeigten, daß dies nicht der 
ſt. Die Speifen- werden vielmehr duch den Magenfaft aufgelöft, und 
Auflöfung findet felpft dann Statt, wenn der Magenfaft aus den Thieren 


[ 
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rennt und im zerizueter Wärme mit zerkleinerten Speiſen in & 
gerrıtt wird. Ja man bat durch künſtlich zuſammengeſetzte Term 
RrTgkeiten ısalide Anflo’uugen bewirkt, wie fie der Magenſaft Frost 
lm Herd zeizee Ah bei einer Beimiihung deiddem Magen ent 
S.c’tzkeit eime rıhere Virkung. Cs if daher au die Anficht autıq 
werten, tab im Mageniafie ein eigenthümlicher, organifcher Verdaua 
Teriin genanut, enthalten jei, der ähnlich wirke, wie ein Gährunz: 
Xaæ vreraleichenden Veriuchen an Thieren ſchätzt man die Menge der un! 
then tagtich adgeienderten Magenſaftes auf 12- Pfund. Seine lol 
erweckt Ar beſenders wirfjam gegen die eimweißartigen und leimgebenter? 
der Aıdramgizittel. 

Sinter Tem linfen Theile des Magens liegt die Milz, eine Bluz 
trare, im welber die feinen Berzweigungen einer Schlagader fid 
Der Zwcck dicies Organe iR noch unermittelt, nothwendig für das !ı 
es niht, da man es bei fleineren und größeren Thieren ohne Rahtbiil ie 
setz NE 

Durd tie Einwirfung des Magenſaftes werden alfo die Speiſen u 
Tiden Brei, ten jegenannten Speifebrei (Chymus) verwandelt. & 
langen aldtuan im den eigentlihen Darm, auch Gedarm genannt. Te 
im Ganzen genommen gegen 30 Fuß lang und liegt daher vielfach zur 
semunten im Unterleide. Die Beſchaffenheit des Darmes an ver& 
Erlen if ſebt ung'eich. und feine Theile erhalten demnach vericieden: N 
Derjenige Theil deñelden, in welchen der Speifebrei zuerſt gelangt, m 
Zwelifingertarm (Duodenum) genannt, da feine Länge gleich te 
von zwolf Jingern if. , 

, * Im dem Zowöl’fingertarm wird das Geſchäft der Berdauung ! 
Zunächſt vermi’ät üb bier mit dem Speifebrei der Bauchfpeidel. 
aus der ganz in der Räbe liegenten Bauchſpeicheldrüſe (Pancress) ı4 
abgejondert wird und eine große Achnlichkeit mit dem Speichel dei ® 
bat; derielbe iR eine wancrhelle, ſchleimige, alkaliſche Flüſſigkeit, welche 9° 
Waſſer, einen eiweißartigen Stoff, etwas Kochſalz und andere Sal; : 
Wie förderlich die Abjonderung der Pauchfpeicheldrüfe der Verdauung a 
mag. indem man dieier Flüſſigkeit indbefondere die Aufgabe zufcteitt. 
Etürfmehl der Nahrungéſtoffe in lösliche Verbindungen überzuführen, ir 
gen doch Hunde die Hinwegnahme derfelben ohne Nachtheil. Gleichzeitig € 
fih bier die Galle aus der Gallenblaſe und vermengt fih mit tea 
Die Galle ift eine Hare, grüne Flujfigkeit von fehr bitterem Geichmat. 
fühlt ih an wie eine zarte Seife und wird in der That auch ala ic 
Waſchen mander feinen Zeuge verwendet. Ihre chemiſche Zujammt 
macht died erklärlich, denn fie ift eine Berbindung von zwei Fettiäun 
Cholfäure und Choleinfäure, mit Natron, alfo eine wirklice, de 
Natur gebildete Seife, welche glei) den übrigen Seifen ſich neutral etır! 
alkaliih verhält. Die Galle enthält 82 bis 92 Procent Waſſer un 
firbaren, fettartigen Stoff, Cholefterin genannt. der fih mit“ 
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der ſogenannten Gallenſteine ausſcheidet. Min ſchätzt die Menge der 
enſchen täglich abgeſonderten Galle auf ungefähr 3 Pfund. 

ıch bei der Galle ift der Antheil, welchen fie an der Verdauung nimmt, 
ht hinreichend aufgeflärt; man hat bei Hunden dem Abflug der Galle 
e Wege geöffnet, fo daß fie nicht in den Darm treten konnte und dieſe 
ung der Galle erwies fih ohne weitere nachtheilige Folgen, als daß eine 
Nahrung gereicht werden mußte Man ift der Anſicht, dag der Nußen 
le hHauptlächlich in der Beförderung der Aufnahme der Fette beftche, fos 


dur ihre Gegenwart der Eintritt der Fäulniß des Darminhaltes vers® 


werde. 


e Leber ijt das Organ, welches die Galle abfondert und in der Gallen» 63 


iſammelt. Ihre‘ Größe ift fehr beträchtlich, und jie bildet mit ihren 
lappen Das umfangreichfte aller Eingeweide, welches beim Menichen im 
mitt 1/40 des Körpergewicht ausmacht und 3 bis 4 Pfund wiegt. Die 
er Leber"befteht aus einer Zuſammenhäufung kleiner und fefter körniger 
n, in welde eine Menge von Blutgefäßen fich verlaufen und woraud 
anälchen entfpringen, welche die Gate abfondern. Die Leber ift den- 
ſehr blutreihed Organ und hat eine dunkel rothbraune Farbe. Diefe 
fe wird hauptſächlich durch die fogenannte Pfortader geliefert, welche 
er von allen Eingeweiden der Bauchhöhle dunkelrothes Blut zuführt, 
n die Galle bereitet wird. Eigenthümlich ericheint es, daß die Leber 
enthält, deffen Menge 1 bis 2 Procent beträgt. Mehreren Thieren, 
ı Pferde, Hirfche, fehlt die Gallenblaſe, obwohl fie Galle abfondırn. 


3 


ah der Beimiſchung der Galle beſteht Speiſebrei aus zwei Theilen, aus 64 


fen und einem flüffigen. Das Feſte ift zur Aufnahme in den Körper 
eignet und wird fpäter aus demfelben entfernt. Der flüffige Theil das 
athalt alle für den Körper verwendbaren Stoffe, die in den Speifen 
n waren, aufgelöft und wird daher Nahrungsfaft oder Milchſaft 
)) genannt. Er ift ungefärbt, und indem wir feine Zufammenfchung 
Betrachtung des Blutes näher kennen lernen, fei hier nur bemerkt, daß 
fehen von der Farbe, mit diefem die größte Uebereinſtimmung zeigt. 


er Inhalt des Zwölffingerdarmces gelangt allmälig in den Dünndarm, 
‚ lang und vielfach gewunden ift, fo daß der Weg durch denfelben erft 
igerer Zeit zurückgelegt wird. Sein vorderer Abfchnitt heißt Leerdarm 
ım), der nachfolgende Krummdarm (Ileum). Die Weiterfhiebung 
minhaltes geſchieht durch eine eigenthümliche, krümmende Bewegung der 
ie jelbft, die beftändig ftattfindet und wurmförmige (periftaltifche) Bes 
‚ genannt wird. Das Gefchaft der Verdauung wird auch in diefem Theile 
geweide noch fortgefegt, indem deren Schleimhäute den Darmfaft abs 
', der ſich gleich dem Magenfaft ald ein Löfungsmittel der Eiweißitoffe 


Heichzeitig mit der bereitd im Magen beginnenden Verdauung tritt aber 
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Da —— Er end Rıtrumzezztteld ik affüngig per! 
aus weifın es ketıir, von itr aet Zudereitung, ſerie wen Te! 
Ereim und Eemärke, meiie gleikzettig wir demſe! ben gererrz > 
wird ferner bedingt ron ter Lebensktäit und dem Geſundde 15-7 
jen’aen, ter das Rahrungemittel zu ih nimmt. ES eraichı x> 
Zhwierigfeit, ja nahezu Unmöglichkeit einer zuverläitgen Kette”: 
Daulihkeit der Speifen. Auf den Grund deshalb angefiellter Ber‘: - 
gewöhnlichen Erfahrung bezeihnet man als leiht verdaulih: Erz;- 
Spinat, Sellerie, das Muß verſchiedener Chitarter, den Prei 1 
körnern, Roggen, Gerfle, Reis, Mais, Erbien, Bohnen, Kaftauieı. °” 
Tag altes Brot, Backwerk ohne Fett, weiße Rüben, Karteifein, 8: 
ges Hammelfleiſch und Geflügel, weich gefottene Gier, Ri: ar 3 
gefottenen Fiſch. 

Minder verdaulige Subftanzen, die in gleicher Zeit nur are-! 
Brei verwandelt werden, find: roher Salat, als Lattich, Brunnenfrer: F 


r | 


— 


Do 


R; 
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t, rohe und gekochte Zwiebeln, Meerrettig, wothe und gelbe Rüben, 
Kernobſt, friſches Brot; Feigen, Paſteten, «Schweinfleiſch in jeder 
kochtes Mut, Käſe, hartgeſottene Eier und Eierkuchen. 
zenſtände, die innerhalb der. gewöhnlichen Zeit nicht verdaut werden, 
Iglidy als fohwerverdaulich bis unverdaulich bezeichnet werden müſſen, 
eßbaren Schwärgme, fämmtlihe Nüffe und Kerne aller Odftarten, die 
' Fette von Pflanzen und Thieren, trockene Rofinen, die Samehhäutt 
aen, Erbfen, Linfen, des Roggens, der Gerfte, die Hülfen der Bohs 
Erbfen, die Haut der Kirfchen und fammtlicher übrigen Obftarten, ſo⸗ 
Schafen derſelben die häutigen und fehnigen Theile jedes Fleiſches, 
pel und die Knochen. 
: erwärmten Speifen find leichter verdaulich als die falten, da letztere 
ne des Magens vermindern, welche die Auflöfung’ ſehr begünftigt. 


2. Organe des Blutumlaufes. 


e Organe des Blutumlaufes heißen Gefäße. Sie beftehen aus wal- 67 
gen Röhren, welche ſtets eine Flüſſigkeit enthalten, unter einander im 
enhange ftehen und fo dad Gefäpfnftem bilden. 

nah det Befchaffenheit ihres flüjfigen Inhalte werden dig Gefäße 
n benannt, nämlih: Schlagadern, wenn derfelbe Hellroth, Blut- 
wenn der Juhalt dunkelroth gefärbt iſt, und endlich Saugadern, 
cfelbe keine Farbe beſitzt. Die rothgefärbte Gefäßflüſſigkeit wird Blut 


r Zweck des Blutumlaufes erweiſt ſich im Weſentlichen als ein drei: 68 
Erftlich werden durch denjelben die von der Verdauung dem Körper 
wendung gelieferten Stoffe nad allen Theilen defjelben*hinbefördert. 
nimmt das Blut diejenigen Theile aud den verfchiedenen Organen bins 
he abgenugt und daher den Zmweden jener Organe nicht mehr dienlich 
ttens dient das Blut zur Berbreitung einer gleichmäßigen Wärme dur 

‚en Körper. 


. Das Blut. 


ın ſchlägt die Menge des im menſchlichen Körper enthaltenen Blutes 69 
ünftel von defien Gewicht an, und im Körper des Erwachfenen befinden 
zach 24 bis 30 Pfund Blut. 

is Blut ift eine undurdfichtige, Tebhaft roth gefärbte Flüffigkeit von 
if. Gewicht; feine Temperatur ift gleich 300Rä. oder 37,508. Es bes 

n größeren Theile aus Waffer, in weldhem die folgenden Stoffe in 
yendem Verhältniſſe enthalten find: 
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Beim Ausathmen wird nicht alle Luft aus der Lunge entfernt; es bleiht 
ein Rüdftand, die fogenannte Nefidmalluft, deren Menge durchſchnittlich 
3 Liter*) beträgt. Die Durchſchnittsmenge der bei gemöhnlichem Athmen vom 
erwachfenen Manne ansgeathmeten Luft beträgt ungefähr 500 Kubikcentimeter 
oder 1/, Liter, und zu einer vollftändigen Lufterfeuerung find etwa 6 Athens 
jüge erforderlich. Die Anzahl der Athemzüge beifagt beim Erwachfenen 12 bis 
18 in der Minute und ift bei Kindern größer. Auf 3 bie 4 Herzſchläge kommt 
durchfchniktlich 1 Athemzug. Das Aus und Einftrömen der Luft beim Athmen 
erzeugt das Athmungsgeräuſch, und es Laffen fich durch Anlegung de Dhrs fowie 
durch den beim Anklopfen auf verfchiedene Theile der Bruft entitehenden Ton 
für die Heilkunde wichtige Schlüffe auf den Zuftand der Lunge machen. 


Beränderung des Blutes vu das Athmen. | E 


5 
5 «Wir haben in $. 78 geſehen, daß das Blut nach Vollendung des großen 
Kreislaufes durch die Hohlader in die rechte Vorkammer des Herzens zurüd⸗ 
kehrt, daß es von da in die rechte Herzkammer tritt und beim naächſten Hey 
ſchlage durch die Lungen» Schlagader, die ſich gabelfürmig theilt, nach den beiden 
Zungenflügeln geführt wird. 
Eine wichtige Veränderung des Blutes findet nun in der Lunge Statt. 
Sie wird bewirkt durch feine Berührung mit der Luft. Die-Berührung von 
„ Luft und Blut ift jedoch feine unmittelbare. Beide find durd die höchſt feinen 
Häute der Lungenbläschen und der Haargefäße getrennt. Allein es tritt hier 
eine ähnliche Durchdringung diefer Haute ein, wie wir fie in $. 89 der Bots © 
nik unter dem Namen der Endosmoſe oder Diffufion bei der Aufnchhme des 
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Saftes durch die Pflanzenzellen beſchrieben haben. 
85 Eine BVergleihung der eingeathmeten Luft mit der ausgeathmeten giebt 
uns Rehenfhaft über den Erfolg diefer Luftanfnahme von außen. u 


Die eingeathmete Luft hat die Temperatur der Atmofphäre, im Durqh⸗ 
fhnitt von 120R., und deren Waſſergehalt. Die ausgeathmete Luft hat 
ungefähr die Wärme des Körpers von 300R., einen diefer entfprähenden Gehalt 

h an Wafferdampf, der bei jedgm Athemzuge 0,068 60,098 Gramm beirägl® 
Der wirkliche Wafferverluft des Körpers bei jedem Athemzuge befteht daher 
Meberihuß des Waffergehaltes der ausgeathmeten Luft gegen den der eing 
athmeten. Die hhemiſche Veränderung, welche die Luft durch das Athmen en 
leidet, zeigt am deutlichiten die folgende Zufammenftellung. 






*) 1 Liter — 1000 Kubifcentimeter = 2 Schoppen heſſiſch. eu 
0 L 


24. 
* 
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{ter tis en utrotder Zawbẽ ahnkehe punk —8* wein nr 
« zuge Blut Jet, oder wenn mag, dieſes mit gegamifihen 
4. B. ſame, gelinde rwaͤrmt und verdunſiet. Dieſen trotalini⸗ 
Mutfarbftoffen hat man. bie Namen Hämatolryfatlig und Hämin 

- Man ‚benußt ihre ‚Bildung Zur Anterfgeidung der utfteden Yon 
‚ ähnikhen Flccden . 
eben den zotgen Bluikdwerchen Finden Ach im Bluie auf ſariloſt, ſo⸗ 
e Lymphkorpherchen, und zwar in dem’ Verhaliwi · daß yon eins. 
I bis 400° farbige Körperchen fommt.’, «. J 
a dem Blutz durch die Lymphe (f. 8. 75) fortwährend Rörperden zu⸗ 
werden; fo wurde ihre Anzahl ſteka zunehmen, inderl die Wände der 
denfelpen feinen. Durchgang. geftatten. Es muß alte ? m veleigen Maße 
‚Möfung der älteren Korptrchen ſtattfinden. 
ist man friſches Blut einige Zeit ruhig ſtehen, fo gerinat es, d. h. 
yet ſich in zwei Theile, nämlidg .einen feiten, oben Thwimmenden, der 
ihen heißt, und in einen blaßselblich gefärbten, foaurannes Bluts 





3 beruht dies darauf, aß der Faferfloff cf. Chemie N 198) des Blutes 71, 


taten deplben in Floden gerinnt und dabti die mertörpergen aufs 
fo daß beide den dunfelroth gefärbfen Bluͤtkuchen bilden; ‘der auf dem 
n Blutwaffer ſchdimmt. "Wenn man das frifhe Blut ſtark umrührt, fo 
wwar der Faferftoff ebenfalls, glein er fann aladgnır die Körperdien 
Anchmen., Das Blut behält Em feine ‚rothe Farbe und verliert die. 
haft zu gerinnen. Der Faſerſtoff an und für fih if ungefärbt und hängt 
Geſtalt weißer Fäden an einen kleinen Beſen, mit welhen"man das 
hlagt. Die Gerinnung des Blutes verzögert fih, wenn demfelben Ulfas 
B Satze, vorzüglich kohlenſaures ober ſchwefelſautes Natron, zugeſetzt 


dern das Mare Plutwafler zum Sieden erhigt wird, fo gerinnt da& darin’ 
ih Eiweiß Gſ Shepie $. 197). Daher wird alles Blut heim Kochen feſt, 
tdies an den Blutwürften fehen. Vermiſcht man Blut mit einer Flüf- 
die duch Heine darin umherſchwimmende Körperhen getrübt ift, und 
zum Sieden, ſo nimmt das geringende Eiweiß des Blutgk Yene trüben: 
eilhen auf und die Flüffigkett wird dadurch volltommen far. | In den" 
abrifen benußt man deshalb Häufig das Blut zům Kiiren. 


Bir fehen deknnach im Blute alle Stoffe enthalten, morqus bie verfäjiede- 72 
feite des menflhlihen Körpers beſtehen, nämlich Faferftoff und Eiweiß, 
Nustel und Häute bälden, -den phosphorfauren Kalk ver ‚die Rnoihene 
ausmaht, das fett undygdie übrigen Stoffe, die An y Menge er⸗ 
ith find, da fie nur Mleinere Teile unferes Körpers darflellen. Dater iſt 
aa Blut die wahre Ernährungaflüffigkeit unferes Köther®, und wir Lönnen 
“immtpeit fagen, daß jeder Theil deffelben aus Blut entftanden, daß er 
Filio genen in n 4 





. 
® . 
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Damit aber das Blut feinem Zwede, überall neue Theile zu bilden, ent 
ſprechen könne, muß es in beftändiger Bewegung befindlih an jede Stelle dei 
Körperd gelangen können, und es gefchieht diefes durch Die verſchiedenen Adern, 
welhe zufammen das Gefäßfyftem bilden. -. 


1. Schlagadern oder Arterien. 


13 Die Schlagadern find Röhren, deren Wände eine große Elafticität hefiken 
und nicht zufammenfallen, wenn fie entleert werden. Sie entfpringen aus dm 
Herzen (f Fig. 35), welches ein hohler, in der Brufthöhle.liegender Muskel mit 
mehreren Abtheilungen iſt. 

ALS Inhalt der Schlagadern finden wir lebhaft hellroth gefärbtes Blut, 
und es ift ihre Beſtimmung, dafjelbe nad allen Punkten des Körpers hinzu 
leiten. Daher theilt fi ein aus der Linken Herzkammer anffteigender Haupb 
Shhlagaderftamm, Aorta genannt (f. Fig. 35 u. 39), fogleich in mehrere Haupt 
aͤſte. Als ſolche fleigen nach dem Kopfe die zu beiden Seiten des Halſes lie 
genden rechte und linte Droffelihlagader; nad den Armen gehen die tehhte 
und linke Arm-Schlagader oder Schlüſſel-Schlagader. Da, mo die 
Aeſte aus dem Hauptftamme entipringen, macht diefer einen Bogen und wendet 
fi) abwärts, an verfchiedenen Stellen mehr oder minder ſtarke Zweige nach dem 
verfchtedenen Eingeweiden fendend, bis er fi) in der Hüftengegend in die he | 
Schentel-Schlagadern theilt. | 

Jeder der genannten Aefte theilt fich wieder in Zweige und dieſe del i 
fich abermals, fo daß die Schlagadern endlich in fo feine, unter einander nd | 
artig fich verbindende Röhrchen fich verlieren, daß diefelben nur durch das Ders 
größerungsglas deutlich erfennbar find und deshalb Haargefäße (Capillar⸗ 
gefäße) genannt werden. Diefe gehen unmittelbar in die Blutadern üben _ 

Die ftärkeren Schlagadern liegen mehr an der inneren Seite der Glieder, 
meiftens etwas tief unter der Haut und ziemlich geſchützt. Da, mo fie de 
Oberfläche näher Liegen, Laßt fich die in denfelben ftoßweife ftattfindende 3 
bewegung Außerlih fihtbar wahrnehmen als eine Kleine Erfihütterung der nahe 
liegenden Theile, was namentlich bei den Drofieladern am Halfe der Full it 
Noch deutlicher empfindet man diefe Bewegung als leichten Schlag, wenn man 
mit dem Singer gelinde auf eine der Oberfläche nahe liegende größere Schlag: 
ader drückt, wie died beim Puldfühlen gewöhnlih an der Puls -Schlagaber in 
der Gegend der Handwurzel gejchieht. 

Verletzungen der größeren Schlagadern find fehr gefährlich, weil das Dirt 
immer mit Iebhafter Gewalt vom Herzen in diefelben getrieben wird und da⸗ 
durch Leicht Verbintungen entftehen. Bei Unglüdsfällen der Art ift His zum. 
Eintritt Ärztlicher, Hälfeleiftung vor Allem durch geeignetes Zuſammendrüden 
ober Unterbinden einer oberhalb der Wunde liegenden Stelle das Zuſtroͤmen 
des Blutes nach letzterer zu verhindern. 
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* 2. Die Dlutadern oder Venen. . 


fuch die Blukadern. ode Rnen „Sind vöhrenförmigg Kandle, welche jedoch 74 
er find als die Schlagadern und im leeren Suftande zuſammenjfallen. Sie 
ingen als unendlich zahlreiche hagıfling Röhrchen aus den letzten Vers 
ingen der Sqlagadern, welche demnach ‚unmittelbar jn Blutadern übere 
Diefe haardüunen Benen vereinigem fih alsbald zu ftärkeren, Zweigen, 
u einigen Hauptäften, welche endlich in zpei Sauptffinme, "die Hohl. 
genannt, ſichzergießen, die das Blit durch die rechte Borkammer ins 
urückführen“ (F Sig. 35). et a 
Das u; Benen befindliche Blut hat eine dunflere, Farbe als das der 
jadern. bgleich die ungleiche phnfiolegifche Bedeutung der in den ver 
nen Gefüßfh enthaltenen zweierlei Btutmaffta ermieſen it, fo ift ein 
Hied in ihrer Zufagnmenfegumg. His jebt genau nicht’ feftgeftellt. Das 
yaderblut ſoll reicher an Blutkörperchen, Wafler, Faſerſtoff und Salzen 
a8 Venenblut dagegen medr Eiweiß und Fette führen. 
Die vom Herzfchlag herrührende ftopwäfe Bewegung des Blutes verfchwin- 
den Hanygefäßen und läßt Mh daher in den Denen nicht ala Schlug 
ehmen. Mehrere derſelben Liegen der Oberfläche-der Haut ziemlich nahe, 
| die größengn mit blauer Farbe durhfhimmern. Verzögert man den 
uf jhres Inhaltes nad dem Herzen, fo ſchwellen fie anperosdentlich"an, 
id oft deuttich. anıden über den Rüden der Hand Hinlaufenden Venen 
tiſt. 
Ein nicht allzugroßer, der Länge nach in eine Vene gemachtek Einfchnitt 
t fh zienglich leicht und Ihnel wieder, fo daß beim Aderlaffen mit - 
ſcharfen ſpitzen u Lanzette genannt, die im inneren Aruͤgelenke her? 
de ziemlich guoße Bene geöffnet und dadurch dem Közper eine betiehige 
e Blut entzogen werden Farm. Gin leichtes Berband reicht hin, um d 
ung: wieber zu ſchließen. on *Êr 


v . ‚Q 


3. Die Lymphgefäße und Saugadern 


Haft im allen Theilen des Körpers, ſowohl unter der Haut als aufs tiefer 75 
d, findet man die Lymphgefäße. Dielen Namen erhält‘ ein Syitem von 
ünnwandigen, ‚Durdfcheinenden ‚Kanklen, Die in außerordentlich feinen 
eigungen’im Inneren verfhiedener Organe entipringen. Dieſelben find 
einander vielfach verzweigteufd vereinigen ſtch, je mehr fie von ihrem 
unge fih 'entfernen, zu flärkeren Stämmen, die -fih zulegt an mehreren 
nin Venen ergießen. IM ihtem Inneren enthalten die Lymphgefäße eigens 
ihe Klappen, welche der Flüffigkeit nur eine Bewegung geftatten, die fie 
derzen zufuͤhrt. “ . 
Der Inhalt der befchriebenen Gefäße, die Lymphe, ift in der Regel 
& gelblich gefärbt, durchſichtig, und durch das Mikroſkop entdeckt may in 
Ä 23° 
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verfäißen wäre netz Eos Me jedes etwas kleiner ericheinen 
ala die Zuffirgers:-. So Den 1.01 1. daße wäijeriger ift als das Blut; 
fe geriart, ine 5: Teen Sm Salze enthält. Diefe Lympbe 
ed. meifı zur Snersete umfione aerrer⸗ durdbdringt und vornebmlich 
ibren aufzequeliz:e 27m) Sven Wirren Blute zur Neubildung ven 
Körrerthir.en sbizzineehee Stefe "ren der Vermittelung der Lymphgefäßt 
gu bedürfen. deren Felemiy sem Sußerten Feinbeit megen nicht feitgeitelt 
e 


it. ie: ser, Sour! wir sweet ZroFe kebren dann mit der Lympbe 
sum Biat weiYin ui, 


Fin beſendet: Arie Dosen deeerigen Lompbgefäße, melde ihren Ir 
ſprung in der Besen zum. Es worte bereitd Im $. 65 einer Meng 
von men martizen Jeärarsiie ezeisen welche längs des Dünndarm ar 
gelreren we rien. 3 im geiseezer als feine Ranäle, die bald fich vers 
einigen. gabirihe Somsseorfii:, deren Terribrung in nächſter Beziehung zum 


Geſchäft der Verdauunua Sran Diem ı rerluht man den Inhalt dieſer Gefüpe 


wäbrend der Terdauura Fort derſe!be trüb und mweiklic gefärbt, von mildir 
gem Anſeben. daber Der ı F SEHR m. ir melbem alle diefe Lumphacfäße zuleßt 
ih vereinigen, der Uri F a Feitt, weil er, längs der Wirbelfänle 


binaufitc:ı gend. eben in dir WR 2. gerede an der Etelle, wo die linke Drofel: 
vene mit der Shlure vere REonımd rist. in dad Zritem der Adern übertritt 
und feinen Saba dem Bu bemst 
Dieſe Veripbgiiäte fanscn der Dur Die Verdauung erzengten Nahrunge⸗⸗ 
ar (Chrlus‘ uf, dader Ver Kondie aub Sauaadern genannt werten: 
fie verzweigen bo suszit in dem De Gedaärme umgebenden Gefröfe und ſam— 
meln ſich ans diefſen in dem Braiitrithaanae 
Der von den Saugadern aut den Gedärmen aufgenommene milchige Saft 
anteriheider ib durd ſeinen reibtikben Gebalt an Fett wefentlid son ter 
uͤbrigen Cr. Derfelse wird in feinem weiteren Verlaufe mehr und mehr tem 
Blute äbnlich. Kurs ver ieinem Uedertritt in die Adern hat der Milchſaft eine 
Flak rorblide Farbe, Me ih erboht. wenn er dem Ginfluffe der Luft ausgeſeßt 
wird, und äbnlich wie de Blut gerimme dieſe milchige Lymphe, fobald ge er 
faltet. Man kann dieſelde daber mir Recht als ungefärbtes Blut bezeihnen, 
und hei der größten Zerl der wirbelloſen Thiere iſt der Inhalt der Gefät, 
alfe Das Blut, ſtete ungefürkt. 


Kreislauf tes Alute®. 


Der iftelpunft, von welchem alle Mlutberegung ausgeht, ift das Herr 

Fig. 35 ſtellt deſſen Turdistnitt dar, welcher der Deutlichkeit wegen 
etwas vereinfacht if. Wie man ſiebt, if Das Herz der Lange nach durch eine 
Scheldemand s in die rechte und linke Herzfammer rk nnd I% getheilh, 
und jede Diefer bat wieder cine Vorkammer rrk und lek, die durch eine 
Klappe 1m abgeſchieden ift, fo daß jede Herjlammer mit ihrer Vorkammer in 
Verbindung treten kann. 
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3 Herz ift ein hohler Muskel, der die Fähigkeit, befgt, fih zufammenzu- 
wodurch der Umfang feiner inneren Höhlung vermindert wird. Denken 
. wir und diefe mit Blut angefüllt, fo 
2 36 wird daffelbe mit Gewalt in die Deff- 
Ina 2 a nungen der Röhren gepreßt, welche in 
ha x / das Herz münden. Deren find, wenn, 
f y } wie dies bei unferer Abbildung geſchehen 
iſt, von einigen der Heineren abgefehen } 
wird, nicht weniger ald acht. Allein das 
Blut tritt beim Bufammenziehen des H 
Herzens nicht in alle, fondern nur in zwei 
derfelben. Der Grund hiervon ift in 
dem Borhandenfein der an der Mün« 
dung der Hauptſchlagadern fowie in 
den Blutadern befindlichen fogenannten 
Klappen zu fuchen, die ähnlich wie die 
Bentile an Pumpen fi öffnen, wenn 
ende Flüffigkeit von der einen Seite kommt, wie bei Fig. 36, dagegen 
ſchließen, wenn eine Flüſſigkeit von entgegengefeßter Richtung herfommt, 
7. Beim Bufammenziehen des Herzens öffnet fi nur die Klappe nah 
36. Big. gr, den Schlagadern @ und Isa, während die der Denen 
ha und lo, welche die entgegangefeßte Stellung haben, 


Ri 
! 





. ſich verfälichen. \ 
fi Die Zufammenziehung des Herzens kann jedoch, 
\ \ wie die eines jeden Muskels, nur eine gewiſſe Beit 
i \ lang dauern, nad welder es fi) wieder ausdehnt. 


e A Sobald dies geſchieht, ſchließen fi die Klappen der 
! 1 ja Schlagadern, während gieichzeitig die der Venen ſich 
J Öffnen, durch welche das Blut in das Herz wieder 
zurückkehrt. Wir erblicken in Fig. 38 (a. f. ©.) das 
liche Herz in 3/s feiner natürlichen Größe von der hinteren Seite abge 
Diefelbe Abbildung zeigt und zugleich die über das Herz fich verbreis 
Kranzſchlagader no; welde deffen eigene Ernährung beforgt. 
Ans den Berhältniffen des Blutumlaufs läßt ſich erſchließen, daß eine jede 
er Abtheilungen des Herzens eine gleiche Blutmenge aufzunehmen vermag, 
t ungefähr 125 Gramme beträgt. 
Die Kraft, mit welcher das ſich zufammenziehende Herz das Blut in die, 
n Shlagadern treibt, ift eine beträchtliche, und nach Beobachtungen an 
en. die auf ähnliche Größen beim Menſchen fließen laſſen, ift der Drud 
Uutes im Stande, einer Queckſilberſäule von 150 bis 160 Millimeter das 
hgewicht zu Halten. 
& * dieſe Weiſe fortwährend die Zufammenziehung oder Sy⸗ 77 


Sn 


und Ahclnsdehnung oder Diaftole des Herzens mit einander ab, und 


Ohr, er auf die Bruft oder an ein Hörrohr, Stetofkop, gelegt, ver⸗ 


ovo BZoologie. L Phyflologiſcher Theil, 


nimmt eigenthümliche fogenannte Her ztöne, welche ben Bewegungen der Hen⸗ 
tlappen entſprechen ; man iſt hierdurch im Stande, Unregelmäßigkeiten zu erkennen 
welche auf Fehier oder krankhafte Zuſtaͤnde des Herzens ſchließen laſſen. Eine 
Sig. 98 weitere Folge der Herzbewegung if der Herzr 
* ſtoß oder Herzſchlag. Im Durchſchnitt macht 
das Herz in einer Minute 70 Schläge, die ent⸗ 
weder in der Herzgegend der Bruft von Außen 
deutlich fühlbar find, oder, in Folge der ſtoh⸗ 
weifen Fortpflanzung der Blutwellen nad) ent: 
fernteren Teilen, noch genauer durch die ent- 
ſprechende Anzahl des Pulsfchlages beobachtet 
werden fönnen. Bei Kindern, ſodann in auf 
geregtem Buftande des Menſchen, oder in f 
manden Krankheiten, vorzugsweiſe bei Fiebern, 
fteigen die Pulsfhläge bis über 100 in de 
Minute. Vom funfzigften Lebensjahre an nimmt | 
die Anzahl der Pulsſchläge etwas zu und br 
trägt im hohen Alter 75 bis 79 Schläge in 
der Minute, 
Das Herz verrichtet gleichzeitig zwei Ge⸗ 
ſchafte, indem es erftlih zur Ernährung ge 





Fa —— eignetes Blut nach allen Punkten des Körpers 
© Deöte Vorkummer. hinfendet und von diefen dunkelrothes Blut 
Fe wieder empfängt, und zweitens, indem ed das 
s f dunkelrothe Blut nad der Lunge treibt, wo 
’ Biere Saflene, letzteres mit der Luft in Berührung kommt und 
ı wieder hellroth wird. Das erftere Geſchäſt wird 
Im Sungemmene als großer Kreislauf, das letztere als Meiner 
no Kranzichlagabern, Kreislauf bezeichnet. * 
. 3 
7 a ananı Der große Kreislauf des Blutes wird 
18 5 


von der linten Abtheilung des Herzen beforgt. 
Bei defien Zufammenzichung tritt aus der linken Herzkammer hellrot hes Blut 
in die Aorta a Fig. 39 und verbreitet ſich durch deren Aeſte nad) allen Richtungen. 
Beim Ausdehnen des Herzens kehrt diefes auf feinem Wege durch die. Benen 
dunfelroth gewordene Blut dur die beiden Hohladern ha in die rechte 
Vorkammer zurüd und geht von da in die rechte Herzlammer. { 
79 Der Peine Kreislauf des Blutes findet zwiſchen Herz und Runge und 
zwar gleichzeitig mit dem großen Statt und geht von der rechten Herzlammer 
aus. Diefe entſendet nämlich das in ihr enthaltene dunfelrothe Blut durch 
die in zwei Aeſte fich theilende Lungenſchlagader Tsa nad) den beiden Lungen⸗ 
flügeln. Dehnt ſich Hierauf das Herz wieder aus, fo kehrt aus der Lunge das 
hellrothe Blut durd die Lungenvenen Zv in die linke Vorkammer zueüc und 
gelangt von diefer in die darunter liegende linke Herzlammer, m von da bei 
der näcften Zufammenzicehung den großen Kreislauf anzutreten.” - 


Ernährungsorgane; Blutumlauf. 3909 


ir haben in der Fig. 35 u. 39 diejenigen Abtheilungen des Herzens und 
‚ftämme, welche hellrothes Blut führen, durch rothe Farbe und die an⸗ 


Fig. 39. 





deren, welche dunkelrothes Blut enthals 
ten, durch blaue Farbe ausgezeichnet, 
und fügen zur Erläuterung des Blute 
umlaufs noch ein fogenanntes fchematis 
fhes Bild in Fig. 40 Hinzu. 

Bei Betrachtung ded Kreislaufes ift 
ſtets feftzuhalten, DaB Gefäße, welde 
Blut vom Herzen binwegführen, Ars 
terien oder Schlagadern, und folde, 
die ed zum Herzen zurüdleiten, Venen 
genannt werden. Die Verzweigungen bei 
h und 2 follen den Uebergang der haars 
feinen Schlagadern in Venen verfinn- 
lichen. 


3 wurde bereits in $. 63 angeführt, daß alle vom Magen und den 
Eingeweiden der Bauhhöhle das Blut zurucführenden Haargefäße fich 


Fig 40. 





Rechte Vorkammer. 
Rechte Kammer. 
3 Linke Vorkammer. 
? Sinfe Kammer. 
+ Rungenfdylagader. 
° Saargefüße der Lunge. 
i Lungenvene. 
& Norta. 


I Saargefüße der Körper 


organe. 
n Hohlvene. 





in eine Dene vereinigen, welche die Pfortader 
genannt wird, und eine befondere Eigenthümlichkeit 
darbietet. Anftatt einfach ihren Inhalt in die Hohl« 
vene zu ergießen und ihn fo direct ind Herz zurück⸗ 
zubringen, verzweigt fih die Pfortader in ein 
dur die ganze Leber fich verbreitendes Haargefäß- 
ne, gleichzeitig mit der Teberfchlagader. Die Bil: 
dung und Abfcheidung der Galle ift das Ergebniß 
diefe® fogenannten Pfortaderkreislaufes, wors 
auf dann die aus der Leber tretenden Lebervenen 
vorherrfchend dunfelrothes Blut der Hohlvene zu» 
führen. 


So fehen wir denn die Blutmaffe unferes SO 


Körpers in beftändiger Bewegung und abwechfelnd 
den großen und kleinen Kreislauf zurüclegend. 
Auf die Geſchwindigkeit, mit welcher die Blutmaffe 
ihre Bahnen durcheilt, machen fich die verſchieden⸗ 
ften Einflüffe geltend, welche jedoch alle den Ge- 
feßen für die Bewegung der Klüffigkeiten in Röhren 
unterliegen. Hierbei ift befonders zu berüdfigti- 
gen, ob der Querſchnitt eines Gefäßrohrs mehr 
oder weniger Flüfjigkeit aufzunehmen vermag, als 
die Summe der Querſchnitte der Aeſte, Zweige 
oder Haarröhren, in welche daffelbe fich theilt oder 
welche zu denfelben fich vereinigt haben. Die Er- 
gießung in ein weiteres Strombett verankaßt eine 





"Ernggrungsßrgane; Ahnung. 361 

Die Waffe der Lunge befteht aus den höchſt feinen Verzweigungen dreier 
artiger Kanäld, wovon der erfte We Kuftröhre, der zweite die Lungen» 
der, der dritte die Lungenvene iſt. Sie ſtellt ein fehr umfangreiches 
dar, welches aus wei ziemlich gleichen Lappen oder Flügeln befteht, die 
iden Seiten das Herz’umgeben und ‚mit diefem die Brumnöst ausfüßlen; 
wicht beizägt etwas über 2 Pfund. . 

’s if die Bektimmung der unge, dag durch die Aufgenfglagaber in dies 
ngeiretene dunkelrothe Blut mit der Luft jn Berührung zu bringen. 


ie Luftröhre 7, die in den Mund fi öffne und durch Diefen auch mit 82 


‘e in Verbindung tritt, beſteht aus ungefähr zwanzig harten Enorpeligen - 
die dur Haut mit einander verbunden find. Am oberen Thelle ders 
hefindet fig der Kehlkopf, und hier öffnet fih die Luftröhre durch eine 
. welde Stimmriße heißt, in den Schlund. Damit jedod beim 
erſchlucken der Speifen und@etränfe diefe nicht durd jene Deffnung in 
twöhre gerathen, befinpet fi oberhalb der Stimmrige eine Art vorf fnore 
Mappe, Kehldeckel genannt, der beim Schlucken die Deffnung vers 
Er öffnet fi) dagegen beim Athemholen, Sprechen, Lachen u. f. w., 
3 denn nicht felten der Fall ift, dafr beim Spreden ‚während des Eſſens 
den im die Ruftröhre gerathen, wo fie einen krampfhaften, Reiz oder 
verurſachen, durch welchen fie endlich aus der Luftröhre wieder ausge ⸗ 
werden. 
1 der Bruft tHeilt fi die Luftröhre in zwei Hauptäſte, und dieſe ver⸗ 
ſich in der Lunge immer mehr und mehr und endigen zuleßt in Meine 
Ite Bläschen, welche von den feinften Berzweigungen der in die Runge 
a Adern umgeben find. Auf diefe Weife ift die Runge ein fehr Lufts 
gan, dad, wenn es aus einem Thiere genommen und durch Entfeerung 
engefaflen ift, wieder zu feinem ganzen Umfänge ſich aufbläht, wenn gran 
ich die Luftröhre in diefelbe einbläft. 
a3 Athmen findet Statt, indem befondere Muskeln die Bruftpöhle aus 83 
fo daß durch die Rufträhre eine gewiffe Menge Luft von aufen in den 
innerhalb der Brufhöhle entftandenen Iuftverdünnten Raum tritt. Ziehen 
ieln der Bruft fh zuſammen, fo entweicht auf demfelben Wege eine der 
erminderung entfprechende Menge von Luft. Man Hat ſich große Müpe 
‚die Capacität der Lunge, d. h. die Ruftmenge zu egnitteln, welche fie 
Amen vermng. Alter, Geſchlecht, Körperbau und Lebensweiſe Haben 
bedeutenden Einflaß und es ift nur als ein Mittelwerth anzufehen, 
ngegeben wird, daß die Lunge des Mannes 3660 Kubikcentimeter und 
Grau 3/0 weniger enthält. 
Nr Drud, welchen die beim Ausathmen aus der Lunge tretende Luſt auds 
bt ſich meffen, tdenn man denfelben vermittelft einer paffenden Vorrich⸗ 
uf eine Qucdfilberfäule wirken läßt. Es zeigt ſich aladann, dag beim 
Nigen ruhigen Athmen diefer rue nur 1 6i8 3 Millimeter Queckſilber 
in ere Athemzüge geben 5 bis 10 Millimeter. Beim Ausathmen mit 
Kraft fann die Säule auf 200 bis 300 Millimeter gehoben werden. 
h ” 
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Ar &e Heifunde mic Schiüfe uf dea Zukm Ver Sange macer 
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Tir Saber a $ 79 gehen, Zug Bas Slar vab Sefratung Mi 
rsurz uch Ve Feuer m Ne tee Rortmmer des Herzmi ı 
St, Ba es sw da a die tee Defmer mr at beim wählen 
Ablage Inch Te Sunım- Echlagader Tie Th zuhelformig cheilt. mach du 
Zuugentigelz zefiser wid. 

Eae wihrge Berintersrg des Dined Ünter mia im ber Bang 
Sie wu) fest fuck time Feriseumg mit der Bar Die Beräfruny 
Cut za2 Paz ik eich keine aumizchure. Pete Anh durch die höät! 
Sänte der Sunzens.iöhen wat ter Huarefüge zeiremmt Allein es tru 
eine äfuihe Lurätringung Liefer Hünte im, wie wir fe in S. 89 der 
wit unter Tem Raımen der Guteimeie ter Tifinjiem bei der Aufache 
Sanc tuch die Bilinzenzelen beiäriehen haben 

Eine Berzleihung der eingeuthweten Lañ mit der ansgeatpucn A 
und Rehenjhaft über den Erfolg diefer Luftanfnahme von aufen. 

Die eingeathmeie Luft hat die Temperanar der Armojphäre, im 
ſchaitt von 120R., und deren Bapergehalt, Die ansgeathmete dıfl 
ungefähr"die Wärme des Körpers von 30° R., einen diejer entipreihenden 
am Baflerdampf, der bei jedem Aihemzuge 0,068 ,098 Gramm 
Der wirkliche Waſſerverluſt des Körpers bei jedem Yhemzuge beſteht 
Ueberſchuß des Baffergehaltes der ausgeathmeten Luft gegen den der er 
athmeten. Die demifde Veränderung, welde die Luft durch das Atyım 
leidet, zeigt am deutlihften die folgende Zufammenftellung. 


*) 1 Liter = 1000 Kubifcentimeter = 2 Shoppen heſſiſch. 
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Vor dem Cinckhmen Nach dem Ausatgmen 


halt der Luft, 
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Diefe aus zahlreichen BesBachtungen und, Berfuchen abgeleitete Tafek zeigt 
‚ap der Stidftoff beim Athmen fo gut wie keine Veränderung erfährt. Es 
benfo viel wieder der Atmofphäre zurũcgegeben, als derſelben entzogen 
a war. 


Inderd verhält es fi) mit dem Sauerſtoff. Seine Menge erſcheint bei 


igeathmeten Luft dem Gewichte nad um 5,86 Proc. vermindert, "und 
deſſen enthält diefelbe Luft Kohlenfäure (f. Chemie$. 58). Durch das 
n wird alfo der Luft eine gewiffe Menge Sauerftoff entzogen und dafür 
leihe Menge Kohlenfäure derfelben übergeben. 

Bad wird nun aus dem verfihwindenden Sauerftoff ? 

Während des Kreislaufs in Berührung mit dem dunkelrothen Blute ver 
derfelbe fich mit gewiſſen kohlenſtoffhaltigen Beſtandtheilen deffelben And 
dadurch Kohlenfäure, welche ausgeathmet wird. Durd den Einfluß des 
Hoffe hat zugleich das Blut wieder feine helltothe Farbe angenommen, 


rt jetzt durch die Lungen⸗Venen in die linke Vorkammer und aus dieſer 


linke Kammer des berzens zurick, um aufs Neue den großen, Kreisbauf 
innen. . 


Auf diefe Weiſe giebt ber Körper eines Erwachſenen mit jedem Athemzug 86 


miffe Mange Koklenfähre und zwar in einer Stunde 30 bis 50 Grainm 
eu von ſich. Nehiften wit als Mittelwerth der ſtündlich ausgeathmeten 
nſaͤure 40 Gramm an, fo enthält diefelbe 11 Gramm Kohlenſtoff. Mit⸗ 
wp der Körper, um das Athmen 24 Stunden lang zu. unterhalten, 
Sramm oder etwas über 1/, Pfund Kohlenftoff ausgeben. 

Eine natürliche Folge hiervon ift, daß wir unferem Körper die erforderliche 
nftoffmenge zuführen müffen, damit er das Athmen zu unterhalten” yernfag. 
r That gefhieht dieſes durch die Speifen, die wir genießen, welche, aus 
jens und er beftehen®, ſämmtlich Kohlenftoff enthalten. Ein bes 
liher Theil der taͤgkh von einem Menſchen verzehrten Speifen dient Iedige 
ir Unterhaltung des Athmens. Mit.jedem Athemzuge verlieet deu Körper 
‚beftimmten Theil feines Gewichtes, und, diefer Verluſt muß ihm wieber 
werden, wenn er nicht bald Noth leiden fol. (in Verhungernder ver⸗ 
ſich dauptſaͤchlich durch das Athuen. Bären wir im Stande, Wochen oder 
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chen verbreiten ſich dagegen die Blutgefäße'nad; Athemorganen, bie äußers 
zebracht find uny Riemen genannt werden. Bei den niederen Tpieren“ 
um Luftwelhfel vorherrſchend die Haut, theils Die äußere, theils die 
in weldeng tegteren Falle ihr Körper von Luftröhren durchzogen iſt. 


et 
. Ernährung. i u . 


us der vorhergehenden Ginzelbetrahtung der Lebensorgane, wämlic der 88 


ungs-, Blutumlaufs- und Athmungsorgane, ergeben jih noch manche 
ine Folgerungen, die zum Berftändniffe verfhitdener Lebenserſchanun ⸗ 
nen. Unter dieſen gehört die Ernährung mit zu den wichtigſten, da 
Art der Löfung diefer Aufgabe nicht allein die Erhaltung, ſondern auch 
lturzuſtand des Menſchengefchlechtes geknüpft ift. . . 

ergleichen wir die Ernährung des Menſchen und der Thiere mit der der 
:n, fo finden wir, einen weſentlichen Unterfgpied nicht nur in‘der Ast der 
me, fondern auf des Aufgenommenen. ” Dir fehen die Ernährungeder 
! nicht an ein einzelnes Organ gebunden,” wie bei dem, Thier, wir fehen 


ex faſt die, ganze Oberfläche derſelben, nämlich die Wurzel und die Blät- _ 


Aufnahme geeignet, während mit wenigen Ausnahmen die Thiere nur 
ine einzige Oeffnung, durd) den Mund, ihre Nahrung zu fih nehmen. 
Biel wefentlicher erfeheint dagegen bei Vergleichung der Ernährung von 
e und Thier der Ungerfhied in der Natur des Aufgenommenen., Die 
e ernährt fih von ‚gänzlih unorganifchen Stoffen. Waſſer, Kohlen« 
md Ammoniak, die drei Hauptnahrungsmittel der Bflange*(f. Botanik $. 80 
8), fie werden unmittelbar durdy. den Einfluß der allgemeinften Natır 
auf Die Beftandtheile des Erdförpers gebildet, fie fd ebenfo unbelebte, 
miſche Stöffe wie die Minerale — fie find gänzlich unähnlich deu Pan 
len, zu deren Bildung fie verwendet werben. * + 

Die Pflanze befißt daher die Fähigkeit, unorganiſche Theile des Erdkörs 
ufzuneh und dieſelben zu organiſchen Gebilden zu vereinigen und zu 
m AP Waſſer, Kohlenſaure und Ammoniak, bildet fie den Zeiftof, 
türfe, den Zuder, das Pflegen Eiweiß und "die vielen anderen Stoffe, 
vald Beſtandtheile der Pflanzen (g Chemie $. 145 % a. m.) angeſührt 


dieſe Faͤhigkeit beſizt das Thier nicht. Es kann aus jenen ihm darge» 89° 


m drei Nahrungsmilteln der Pflanzen weder fein Eiweiß, noch feine Muss 
it, noch fein Wett bilden. Unmittelbar an die flarre Bruft der todten 
! gelegt, würde das Thier* verſchmachten. Es bedarf zu feinem Beſtehen 
Vermittlers, der gie ihm unentbehrlichen Stoffe zu organifgen Gebilden 
WR, und dieſe SPMle vertreten die Pflanzen. 

il der That, wenn mam die Hehnlichkeit der chemiſchen guſammenſetzung 
Üineifftoffes, des Cafelns, des Fibrins und des dettes der Pilanzen 


8.152.195) mit den gleitynamigen Stoffe, die Im Thierkörper an - F 


Men werden, vergleicht, fo fieht man, daß das Thier, indem es die Pfla 
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iahme, die ald Lurusnahrung bezeichnet wird, verläßt den Körper 
ıhne an defien Ernährung fi betheiligt zu haben. 

3 Nahrungsbedürfniß ift allerdings und in dem Verhältniß größer, IL 
chem der Körper noch im Wacsthum’ begriffen iſt. Nachſtehende 
jt ung die Zunahme des menfchlihen Körpergewichtes mit den Jahren. 





Jahr 








icht in Pfunden 
Gramm. . . | 6 bis 71018 bis 20 86 bis 4 80 120 bis 140 
5 der Zunahme 1 08 6 ı 14 : 2%. 


dem vierzigften Sabre hat der Körper feine völlige Ausbildung ers 
d fein Gewicht nimmt im Durchſchnitt weder zu noch dd. Nur auss 

fe tritt eine Deränderung deffelben ein, bei ungewöhnlicher Fettbildung 

krankhafter Abmagerung. Alſo von dem Zeitpuntte an, wo der Körse 
swachfen ift, dienen alle Speifen, die wir genichen, nicht zur Ver⸗ 

j der Maffe unfered Körpers, jondern nur zur Erhaltung derfelben. 

yicht alles deflen, was wir während eined Jahres an feiten und flüffie 

tanzen genießen, muß daher genau fo viel betragen, ald das Gewicht 

end derfelben Zeit vom Körper Abgejonderten. 

en wir von demjenigen Theile der Nahrung ab, der als völlig uns 
ar den Weg durch den Darm zurüclegt und theil in fefter, theils in 

sorm abgefondert wird, fo haben wir außerdem noch die Ausdünftung 
Haut und das dur die Lunge Ausgeathmete ald Hauptausgaben dee Fi 
n Rechnung zu ziehen. | 5 


t alle Speifen, die. wir zu uns nehmen, erfüllen im Körper gleiche 92 
gen. Stärke, Zuder, Gummi, Weingeiſt und Fett find ſämmtlich 
te wir ſehr häufig gertiegen. Keiner derfelben enthält Stickſtoff. 
bſtanzen können daher nicht dazu dienen, irgend einen Theil unferes 
u bilden, welcher Stietftoff entält, wie die Haut oder die Muskel 
jeder Menfchen noch Thiere können ihr Leben erhalten, wenn fie nur 
fe genießen. Wir haben bereitö in $. 87 die Gründe entwidlelt, welche 
er Annahme‘ beflimmen, daß jene Stoffe vorzugsmweife zur Unterhals- 
Athmens dienen; fie liefern hiernach den Kohlenftoff, der durch das 
aus dem Körper entfernt wird, und da dies mit einer beftändigen 
twickelung verknüpft ift, fo hat man Stärke, Gummi, Zucker und Fette 
Beife ald erwärmende Nahrungsmittel oder Refpirationsmittel 


jerdem erzeugt fi jedoch aus dem. verzehrten Fett und Stärkemehl 
Ahlerkörper angehörige Bett. Es ift bekannt, in welch esftaunlichem 
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Maße durch reichliche Zufuhr ſtärkemehlhaltiger Nahrung die Fellauiie 
Schweine und Gaͤnſe id vergeehren läßt. 

Zur Bildung der ſtickſtoſſhaltigen Körpertheile bedürfen wir Fidtcf 
ger Rıprungdmure. Solche jind die Eiweihftoffe der Pflanzen un 
Kur die Nahrungsmittel, welche Auen oder mehrere diefer Stoffe = 

And fühig, Tas Blut mit denjenigen Beftandtheilen zu verfehen, aus 
ed neue Körpertveile bildet oder abgenußte wieder erſetzt. Diele 
| haltigen Rabrungamittel werden daher auch blutbildende oder if: 
EMlaſtiſche) genaunt, und fie find, nad demgewöhnlicheren Ausdrud, ti q 
ih nahrhaften Epeilen (f. Chemie $. 201.) 

Allein gleihwie die Rejpirationsmittel im Körper auch zur get 
verwendet werden, jo Annen auch die Giweißgpffe eine Umfegung eileda 
zur Unterhaltung des Athmens dienen. 8 zeigt ſich dieſes bei Verſuda 
Zhieren, denen nur Eiweißſtoffe ald Nahrung gereicht wurden, fowie in 
wo Menſchen oter Thiere verhungert waren. In lebterem Falle verſchw 
fänglich Tas Fett, fpäter erliegt auch die Maſſe der Muskeln um €: 
hemifchen Umickung in die Abfonderungsproducte durch Lunge und Yız 

„ Körper verzehrt ich ſelbſt. Die längfte Dauer im Verhungerungsfalle x 
fen, bevor Tod eintrat, beirug 20 bis 21 Tage. 
93 Wenn wir nun ein Thier z. B. mit ganz reiner Stärke und Cisd 
tern, fo geben wir ihm allerdings die zur Unterhaltung des Athmens ü 
Bildung feiner Muskeln erforderlihen Stoffe. Allein nichtsdeflomenize 
° dei diefer Rahrung jenes Thier fich keineswegs wohlbefinden, ja es wir! 
‘ oder fpäter zu Grunde geben. Es erhält nämlich in jenen Speila 
phosphorſauren Kalk, woraus ed die Maffe feiner Knochen bilten 
und fein Kochſalz, das ihm zur Darftellung feines Magenſaftes unentki:: 
In der That, wenn Rindvieh Futter befommt, das wenig Kalt 
I» wie 3. B. Delkuchen, Rüben und das beim Branntweindrennen als A 
bleibende Kartoffelfpulicht, fo findet dieſes Thier darin nicht die cerie 
Menge von Kalk zur Ausbildung feiner Knochen, und diefe bleiben 
während die übrige Mafle des Mörpers unverhältnißmäßig zunimmt, 
die Knochen defien Gewicht nicht mehr zu tragen vermögen und jt 
Diege unter dem Ramen der Knochenbrüchigkeit gefürdtete Kran 
det nicht, Statt, wenn das Vieh reichlich Klee und Heu erhält, die vie 
falze enthalten. 

Bekannt ift die Begierde, womit Hühner und Tauben kalkhaltizt 
ftanzen (f. Mörtel, Chemie $. 185) auffuchen und freffen” Sie bedürftz! 
ben um fo mehr, als fie die von ihnen häufig gelegten Eier mit eimt 
fchale umgeben müflen. Zuweilen legen Hühner Eier mit weicher Edit 
hen der Kalk fehlt. Es ift dies ein Beweis, daß folhe Hühner Rai 
Klldaltigem Futter ditten. 

Ebenſo Suchen Menfchen und Thiere unbewußt das ihnen unent 
Kochſalz bgeſehen davon, daB alles Quellwaſſer kleine Mega 
. uund daſſelbe in manchen Pflanzentheilen und 
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nthalten iſt, fügen wir den meiſten unferer Speiſen dieſes Salz hinzu, 
frühefter Zeit der förderliche Einfluß defielben auf das Verdauungs— 
erfannt ift. 

e vorztiglichften Nahrungsmittel werden nun Diejenigen fein, welche for 94 
värmende als blutbildende und knochenbildende Beftandtheile enthalten. 
find namentlih: die Getreideförner, die Hülfenfrüchte, die Mil, das 

; vermengte Fleiſch, die Eier und das Blut. 

ne Ueberſicht der chemifchen Beitandtheile diefer Nahrungsmittel wird 
enen, eine deutlichere Vorftellung von ihrer Bedeutung ale Speifen 





fe. Stickſtofffreie 
se] Nahrungsftoffe 


Salze 








Eiweiß: 
’ —— Roffe Aſche Waſſer 
Zucker. 3. Koch⸗Phosphorſ. 
n | Stärke [rent ®.| get ſalz Kalt 
| 
1,75 9,5 — 0,07 — 
bis 67 *) | 1,42 12,3 — 0,16 — Jio bie 11 
— 2,5 — 0,24 _ 
71 137 5 -— |, — — — 10° 
2 le — 8,62 8,6 — 0,27 — — 
84 — | 0,75 3,6 — 104 |, 6 
i 0,70 | 19,6 — | 9,37 — 28 
bis 38| 0,2-38.) — 16,5 _ 5,83 — 13 
— 87,3 — — — — 
in] 14 — 0,16 14 | 0,43 | 0,83 | 5,0 75 
_ — — 23° | 0,06 — 14,22 77 
— 3,8 3,6 55 | 009 | 05 4,90 86 
— 0,01 04 | 205 | 042 | 09 — 78 
_ — — 18 _ — 115 87 
_ — 28 17 — — — 54 


Sie man aus diefer Tafel fieht, enthalten die Getreideförner ſowohl den« 95 
Stoff, der das Athmen unterhält (Stärke), als auch das fticftoffreiche, 





In dem Getreide if ſtets ein Theil ver Stärke in Gummi und Staͤrkezucker 
angen, deren Menge 0,9 bis 19 Procent betragen Fann. 

iſt in Beziehung auf die Bufammenfegung der genannten Pflanzenfloffe 
ıp zu bemerken, daß biefelbe nicht unbeträchtliche Schwankungen barbieten 
King durch Einfläffe der Gultur, des Klimas und ver gewählten Fruchtſorte. 
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zur Blutbildung verwendbare Fibrin und phosphorfauren Kalk. Jadel 
kann eine aus der erforderlichen Menge von gutem Brot und Baia 
hende Nahrung vollfonimen genügen, um einen Menſchen zu ernähren. 
gen und Gerfte enthalten 18 bis 24 Procent Holzfafer, welche ald Kim 
zur Speife verwendbar ift„umd ftefin daber an Stärke und Fibringehuh 
Welzen nad. Bei den Getreideförnern, namentlich beim Weizen, iR ie 
foffpaltige Beſtaudtheil vorzugaweife in der äußeren Schicht enthalt 
rend im Inneren faſt reines Stärkemehl vorherrſcht. Je forgfältiger dee 
Schicht entfernt wird, d. h. je weißeres Mehl man zu erzielen ſucht ua 
niger nahrhaft ift daſſelbe. 
Im Reis und in den Kartoffeln finden wir auf einen großen © 
Stärke nur fehr wenig blutbildenden Nahrungsftofl. Daher müffen irf 
Mengen diefer Speifen genoffen werden, um dem Körper bie erie 
Menge Stickſtoff zuzuführen. In der That ift es bekannt, daß uni! 
leute‘ außerordentlihe Mengen von Kartoffeln und die Neger nicht 
Neis zu fih nehmen. Der Körper erhält dadurch einen Weberfluß aut 
mebl, fo daß ein Theil deſſelben gänzlich unverändert durch den Dan 
entleert wird. 
Die Erbfen und Bohnen find als fehr nahrhafte Pflanzenftoffe zu 
nen, indem ihr beträchtlicher Gehalt an ſtickſtoffhaltigem Cafein fie dent 
nähert. Das lebtere, welches ganz aus zu Blut verwendbarem Fibrin | 
hat vor den Hülfenfrüchten den Borzug, daß es leichter verdaulich if. 
’ In keinem Nahrungsmittel finden wir aber fo günftige Ernährung 
gungen vereinigt wie in der Milch, welche Zuder, Bett, „Safein und dr 
derlichen Salze enthält. Sie ift hierdurch geeignet, in der Entwidıu 
das Meinige Nahrungsmittel des Menſchen und dergBäugethiere audı 
> 2 Auch aus einer weiteren Betrachtung erhalten wir einen Fingerzeiz ' 

zwedtmäßige Auswahl unferer Speifen. Die Unterfuhung der Abjonte 
ergiebt, daß Alles zufammengenommen durchſchnittlich der Koblenkch 
derfelden zum Stieftoffgehalt fi verhält wie 13 zu 1. Soll nadjll 
ſolche Ausgabe gemacht werden, fo muß die Einnahme diefelben Stoft 
fprechendem Verhältniß enthalten. Bei der Ernährung mit bloßen 
foffen wäre dieſes nicht der Fall; in diefen iſt das Berhältnig des ei 
zum Koblenftoff wie 1 zu 3,4. Durch Zigabe von 1,94 Gewichtätheilenf 
von 8,4 Stärke auf 1 Gewichtötheil Eiweißſtoff Taßt fi das geriguf 
hältniß von 1 Stickſtoff zu 13 Kohlenftoff Herftellen. In der Zufas 
der Milch ift von Natur ſchon diefes Verhältnig vorhanden. 
















96 Da alle dem Körper zugeführten Stoffe in flüffige Form übergehd 
fen und feine fämmtlihen weichen Theile von Waffer durchtränkt fin, 
darf derfelbe einer beträchtlichen Menge Waſſers, um die Auflöfung 2 
tung feiner ernährenden Theile zu bewirken und die Schwellung det 
zu erhalten. Diefes Waſſer iſt theils in den Speifen erhalten, thei⸗ 
als Getrank aufgenommen. Bon allen Nahrungsmitteln iſt die Milch allcn 
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mit ihren ernährenden Beftandtheilen zugleich die erforderliche Menge 
iſſer zu liefern. 
ı ähnlicher Weife wie die Pflanze nimmt unfer Körper zur Auflöfung 
speifen bei weitem mehr Wafler auf, ald er in feinem Inneren vers 
weshalb Keftändig ein Theil deſſelben wieder abgefondert wird. Die⸗ 
iebt auf drei verfchiedenen Wegen, und man kann annehmen, daB von 
ammtimenge des Waſſers, die aus dem Körper entfernt wird, zwei Fünf 
dem Harn, das Uebrige durch Pie Lunge und Hautausdünftung austrift. 
e Nieren-Schlagader führt das Blut bei feinem Kreislauf dur die 97 
‚ welche zwei halbrunde, drüfenartige Organe find, die im Unterleibe 
md deren Verrihtung darin befteht, daß fie dem in fie eingetretenen 
inen Theil, feines Waſſera fowie mehrere darin aufgelöfte Stoffe ent 
Diefe leteren find die abgenutzten Theile, welche das Blut auf jeinem 
urh den Körper an verichiedenen Stellen, namentlid aus den Mus 
nimmt, und welche mit dem Ham, der aus den Nieren in die Blafe 
‚aus dem Körper ausgefchieden werden. 
r Harn ift eine klare, ſchwach Taure Flüffigkeit von 1,01 bis 1,03 ſpe⸗ 
Gewicht und 97 Procent Waffergehalt, und hinterläßt beim Verdam⸗ 
Procent Rückſtand und 0,7 Procent Aſche— 
e im Harn enthaltenen organifchen Verbindungen find: Harnfloff, 
ıure, Hippurfäure und Kreatin (ſ. Chemie 8.163 u. 175), ſämmtlich 
yaltige Körper; in gewiſſen Krankheiten werden auch Zuder und Eiweiß 
eben angetroffen. Die unorganifhen Harnbekandtheile find haupt 
Kohfalz und phosphorfaure Salze des Kalks und der Magnefia. Die 
des vom Erwachſenen täglich abgefonderten Harns beträgt durchſchnitt⸗ 
zfund. | * 
ir haben in 8. 90 angeführt, daß die vom Menſchen täglich aufgenom⸗ 98 
Rahrungsmittel 1/20 bis I/ıg feines Körperdgewichts ausmachen. Diele 
wird jedoch unter Umfländen beträchtlih verändert und ift wefentlich 
g von der Temperatur und dem Feuchtigkeitszuſtande der Luft und von 
begung des Menſchen. Derfelbe verbrauht um fo mehr Nahrung, je 
md feuchter das Klima ift, in welchem er lebt. Durch dieſes erleidet 
fein Körpeͤt eine betraͤchtlichere Abkühlung, welche durch vermehrtes und 
Athmenholen, alfo durch eine gefteigerte Wärmeentwicelung wieder auds 
N werden muß. j 
3 ift bekannt, daß die Bewohner heißer Länder weniger Speife bedürfen, 
der gemäßigten und kalten Länder, und daß die der kälteflen Gegenden 
18 viel der in $. 92 als erwärmend bezeichneten Nahrungsftoffe ges 
wie z. B. die Lappländer. den Thran in Menge trinken. Das ftärkere 
ex Nordlandbewohner ift daher nicht als üble Gewohnheit gder Unmäßig- 
dern als nothwendige Kolge der Ernährungsverhältnifie zu betrachten. 
reihender Nahrung kann der Menfch die Heftigfte Kälte ertragen. 
uch jede Muskelbewegung wird ein Theil des hierzu verwendeten Dixts- HE 
genupt oder verbraucht, indem er eine chemiſche Umſetzung exleibet. 
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rhältnigmäßig oder unzeitig und es entftehen hierdurch die krank⸗ 
gen. Die Herftellung des gewöhnlichen Derlaufs führt die Hei 


mmöglic, hier der Beranlaffungen zu Krankheiten, ihrer Erfcheis 
und Begegnungsmittel zu gedenken. Allein gleichwie wir gefehen 
m Haushalt des menfchlichen Organismus fi Alles gegenfeitig 
im Gleichgewicht erhält, fo ift ed gewiß die Aufgabe des vernünf- 
n, durch feine gewaltjamen Eingriffe, dur feine Meberfchreitung 
Natur felbft gegebenen Maßes Regelwidrigkeiten in den Verlauf 
richtungen zu bringen. Dieſes Maß liegt ebenfowohl im menſch⸗ 
t, als im Inſtinkte des Thieres, welches ftetd naturgemäß lebt. 
n Menfchen verliehene Freiheit, daffelbe zu überfcehreiten, muß durch 
niß geleitet und beſchränkt werden. 

vir daher die Mäßigkeit ald alleinige goldene Regel zu Erhal- 
‚perlihen Wohlbefindens hier anpreifen, fo fügen wir hinzu, daß 
fonders gilt für die Jugendjahre, in welchen der Körper feinen 
bau zu vollziehen bat. Selten bleiben die Mißachtungen diefer 
nd ungeftraft. Der Körper des gereiften Mannes kann mit wenis 
tegelwidrigen Einflüſſen begegnen, und es iſt faum glaublich, welcher 
en, Keiftungen und Entbehrungen derfelbe fähig ift, worin er, ge- 
die innewohnende geiftige Kraft, jedes andere Gefchöpf übertrifft. 


‘ 


Eintheilung und Befchreibung der Thiere. 


n Vorhergehenden haben wir den volllommenften organifirten Kör- 102 
gelernt, den des Menſchen. Die Beſchreibung der Thiere ift eine 
e Bergleihung ihres Körperd mit dem menfchlichen Körper, und die 
j derfelben ift eine Scheidung in Zhierhaufen, die eine Ueberein- 
arin zeigen, daß ihnen entweder dic gleihen Organe fehlen, oder 
bandenen auf gleiher Stufe entwidelt find. An und für fi) giebt 
solltommnes Gefhöpf, denn der Bau und die Einrichtung eines jeden 
Hpriht durchaus feinen Bedürfniffen und Zmweden. Daß hierin aber 
cihheiten ftattfinden, ergiebt fi aus der Geſammtbetrachtung des 


nennen ein Thier um fo vollfommener, je mannichfaltiger feine Ors 

bei gleichzeitig vorzüglichfter Ausbildung derfelben. Die Unterfcheis 

khiere bietet dadurch manche Schwierigkeit, daß nicht felten ihre Ors 

er Außeren Form von den entfprechenden Organen des Menſchen bes 
24 
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Monate fang den Athem einzuhalten, fo würden wir mwährentmpiee dr 

Sveiſen emsbehren können. Es giebt Thiere, wie z.B. Schlangen un Im 
die mehrere Wochen Iang kaum. merklich athıgen. Es ift bekannt, daj Yıka 
„ebenfo Lange und noch länger der Nahrung emtbehren können. Yitar 
Winter erflargenden Thieren fteht während dieſer Zeit das Athmen fil, ft» 
dürfen deshalb keiner Speife. 

. Thiere, die einen Winterfchlaf halten, wie der Dachs, das Pa 
und viele andere, athmen fort, wiewohl weniger lebhaft. Dadurd ur 
gie aber in der That während jener Zeit einen beträchtlichen Theil ihres Asa 

. ‚denn dieſe Thierd, welche beim Beginne des Winterfchlafed von Jet ig 

erſcheinen nach Vollendung deffelben abgemagert. Eine längere Dauc kr 
würde für fie unmöglich fein.. 3 | 

87 . Die Chemie lehrt (8 26), daß wenn Sawerftoff fid mit anderen Si 
verbindet, dabei eine Entwidelung von Wärme ftaitfindet, Die um fo betir 

ift, je größere Mengen In derfelben Zeit mit einander fich verbinden. 
mann weiß, daß, wenn id ein Stüd Kohle in der Luft verbrenne, ta 

. gewiſſe Menge Wärme liefert, und wir fönnen und diefer Wärme zu ds 

ſchiedenſten Zwechen bedienen. 

"Das Athmen beſteht aber, wie oben gezeigt wurde, im Weſentlichu 

daß ed dem Körper fortwährend Sauerftoff zuführt und an Kohlenker 
denen Sauerftoff aus demfelben hinwegnimmt. Nichts lag daher nic 

den Ahmungsproceh für einen Verbrennungsproceß zu erflären und ti 

* eigem Dfen zu vergleichen, der, fortwährend mit frifcher Luft geſpeiſt in 

per heizt. Diefes Bild ift jedoch mehr anſchaulich als richtig, denn in de 
findet keine Verbrennungg ſondern ein Austauſch der im Blut enthaltes 
gegen die eingeachmeten Statt. Sauerſtoff wird hier dem Blute bes 
begleitet daflelbe auf feiner Bahn durch den ganzen Körper amd übt ıl: 
feinen oßpdirgnden Einfluß aue. Dikfer erſtreckt ſich natürlich nur. 
Stoffe, die nicht bereits orydirt find. Die Strke und der aus ihrer! 
entftehende Zuder And die fette enthalten große ngennicht oxydirten Se! 

und es erſcheint am einfachſten und der —— tfpre 
wenn wir annehmen, daß «8 der Kohlenſtoffgehalt Were # 
deſſen Orydation Hauptfählich die Wärme des Blutes geliefert wird. Er 

dies nicht aus, daß nebenbei oder unter Umftänden auch a * 

— wird oder verwickeltere Umſetzungen ſtattfinden, deren Endergedniß tie: 
dung von Kohlenfäure iſt. | 
Me Blütwärme und folglich die aller Körpertheile beträgt kis 
ſchen 300 R. oder 3708. Sie ift etwas höher beim Kinde, etwas 

im hohen Alter. Bei den übrigen Säuftihiesen if die Blutwaͤrne 
diefelbe. Sie iſt jedoch bei den in den Polargege n lebenden ci 
und ebenfo ei allen Bögeln, wo fe auf 340R. fteigt. Die meife: 

Me Amphibien und die Wirbellofen haben dagegen die Wärihe ihrer I! 

Die Shugethiere und Vögel und meiften Amphibien zeigen u 

"des Athmens dieſelbe Organiſation wie der Menſch; bei einigen Anti 
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(hen verbreiten fi Dagegen die Diutgefäße'nach Athemvrganen, die Außer; 
gebradht find un? Kiemen genannt werden. Bei den niederen Thieren” 
zum Luſtwichſel vorherrſchend die Haut, theild Die äußere, theils die 
‚in weldeng lebteren Falle ihr Körper von Luftröhren durchzogen if. . 


"m 
‘ 


Ernährung. 


‘ » L ) 


(us der vorhergehenden Einzelbetrachtung der Lebensorgane, nämlich der 88 
ungds, Blutumlaufds und Athmungsorgane, ergeben jih noch manihe 
eine Folgerungen, die zum Berjtändniffe verfihitdener Lebengerfhäinun. 
enen. „Unter diefen gehört die Ernährung mit zu den wichtigſten, da 
Art der Loͤſung dieſer Rfgee nicht allein die Erhaltung, ſondern auch 
ilturzuſtand des Menfchengefchlechtes geknüpft iſt. 
hergleichen wir die Ernährung des Menſchen ugd der Thiere mit der der 
en, fo finden wir einen weſentlichen Unterſchied nicht nur in’der Ast der 
hme, fondern aud des Aufgenommenen. Wir fehen die Ernährung der 
je nicht an ein einzelned Organ gebunden,” wie bei dem, Thier, wir jehen 
ıer faſt die, ganze Dberfläche derfelben, nämlich die Wurzel und die Bläts 
r Aufnahme geeignet, während mit wenigen Ausnahmen die Thiere nur 
eine einzige Deffnung, durch den Mund, ihre Nahrung zu fih nehmen. 
Biel wefentlicher erfcheint dagegen bei Vergleihung der Ernährung von 
je und Thier der Ungerfchied in der Natur des Aufgenommenen., Die 
je ernährt fih von ganzlih unorganifhen Stoffen. Waffer, Kohlen» 
und Ammoniak, die drei Sauptnahrungsmittel der Pflanze (ſ. Botanik $. 80 
92), fie werden unmittelbar durch. den Einfluß der allgemeinften Natur 
auf die Beitandtheile des Erdkörpers gebildet, fie ſind ebenfo unbelebte, 
anifche Stöffe wie die Minerale — fie find gänzlich unähnlich den Pllan⸗ 
ilen, zu deren Bildung fie verwendet werden. * 
Die Pflanze beſitzt daher die Fähigkeit, unorganiſche Theile des Erdkoͤr⸗ 
wfzunehmen und diefelben zu organiſchen Gebilden zu vereinigen und zu 
m Aus Waer,. Koblenfäure und Ammoniak, bildet fie den Zellſtoff, 
tärfe, den Zucker, das’ Pflgwjen. Eiweiß und "die vielen anderen Stoffe, 
t.als Beftandtheile der Pflanzen ( Chemie 8. 145 u. a. m.) angeſührt 


. @ 

Digfe Fähigkeit beſitzt das Thier nicht. Es kann aus jenen ihm darge 89° 

n drei Nahrungsmitteln der Pflanzen weder fein Eiweiß, nod feine Muss 
r, noch) fein Wett bilden. Unmittelbar an die ftarre Bruſt der todten 

gelegt, würde das Thier” verfhmachten. Es bedarf zu feinem Beftehen 

Vermittlers, der * ihm unentbehrlichen Stoffe zu organiſchen Gebilden 
N, und dieſe Stelle vertreten die Pflanzen. 

In der That, wenn man die Aehnlichkeit der chemiſchen Zuſammenſetzung. 
iweißſtoffes, des Caſelns, des Fibrins und des Fettes der Pftanzen ’ 
‚mie$.152 4.195) mit den gleichnamigen Stoffe, HAM Thierkörper an- MP 
Im werden, vergleicht, fo fieht man, daß das Thier, indem es die Pflans 
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. B. Gliederthiere; Articulata. 


Thiere ohne Skelet, von fommetrifcher Geſtalt, deren Leib aus vielen hinter 
liegenden Ringen befteht; tie meiften haben einen Kopf und gegliederte Gliet 








Klaſſen. | Drdnungen. 
| 

V. Snfelten; Insecta. 1. Somflügler. 
Der Leib if in drei Hauptabfchnitte ges 2. Hautflügler. 

theilt; am mittleren trei Fußpaare und 3. Schuppenflügler. 
meiftens Flũgel; Fühler; einfache und zu⸗ 4. Zweiflügler. 
fümmengeiegte Augen; Luftröhren; Vers 5. Nepflügler. 
wantlung. Arten = 65,000. 6. Hulbflugler. 


. Scorpione. 

. Achte Spinnen. 
. Milben. 

. Jeden. 

. Lungenloſe. 


Der Leib iſt in zwei ungleiche Abſchnitte 
oder in viele gleiche Ringe getheilt; unge- 
flügelt; atbmen tur Luftfäcke und Luft⸗ 
röbren: obne Verwandlung. Arten = 3000. 


a 0 - 


VI. Kruſtenthiere: Crustacea. 1. Schalenfrebfe. 
Ter Leib meiſt von fruftiger Schale be 2. Ringelfrebfe. 
deckt; in ungleiche Ringe getbeilt, teren 3. Schildkrebſe. 
einige Füße, vie anteren Floſſen tragen; 4. Schmarogerfrebfe 
Kiemen. Arten — 1500. 5. Muſchelkrebſe. 


VI. Spinnen; Arschnida. | 


mM. Wurmer: Annulata, 

Der Körper mich. nur von Haut beklei⸗ \ 1. Ringelwürmer. 
det, meiñn langgeſtreckt, aus gleichen Ringen 2. Eaugewürmter. 
befebent: obne ygeglieteste Füße. an | 3. Eingeweitewürmer. 
= 1270. 


C. Bauchthiere; Gastrozoa. 


Kein Skelet; ter Leib wei, ohne gegliederte Glietmasen, Kopf meift fehlend 
ſpmmetriſch. oder regelmäs:g. oder bug gang unregelmäßig; Sinnorgane hödj 
fommın, meh feblend. 


ı 1. Ropffüser. 
IX, Weidtdiere: Mollusva. 2. Kielfüser. 
Meder Körprer. von tRlünrar Sau 3. Kleffenfüßer. 
leie umgeben; relllemmeng Seristinten: +. Wuuchrüußer 
mar von einer oder zwer Kalfiigalen ons 5. Aumfüßer. 
geſdleſſen. Arten — 11.40. 5 Muſceln. 
7. Mantelthiere. 
X. Strabdlidiere, Radiata. 
Meersstbiere. ven mei vegelmäßiger. tunts > . 
her Beralt: der in der Mine der Kör- s — 
8. Quallen. 


umgeben, tie Maut werd, eder bedereteg 


vere defindache Mund it Aradlıy ren Fäden 
oder kaldiübrend. Arten = 1282. 


Ernähtum.. 9 367 
nahme, die ald Lurusnahrung bezeichnet wird, verläßt den Körper 
ohne an deſſen Ernährung ſich betheiligk zu haben. 
is Nahrungsbedürfniß if allerdings und in dem Verhältniß größer, 91 
Idem der Körper noch im Wachsthum begriffen Hl. Nachſtehende 
igt und die Zunahme des menfchlichen Körpergewichtes mit den Jahren. 





' Jahr 








wicht in Pfunden 
‚Gramm... | 6 bis 7 | 186i820 | 36 his 4 80 120 bis 140 
iß der Zunahme 1: 3:26 ss 4 : 2%. 


t dem vierzigften Jahre bat der Körper feine völlige Ausbildung ers 
nd fein Gewicht nimmt im Durchſchnitt weder zu noch db. Nur aus 
eife tritt eine Veränderung deffelben ein, bei ungewöhnlicher Fettbildung 
frankhafter Abmagerung. Alſo von dem Zeitpunkte an, wo der Körse 
gewachfen ift, dienen alle Speifen, die wie genießen, nicht zur Ders 
19 der Maſſe unfered Körpers, fondern nur zur Erhaltung derfelben. 
wicht alles deflen, was wir während eines Jahres an feiten und flüffls 
bftanzen genießen, muß daher genau fo viel betragen, ald das Gewicht 
wend derfelben Zeit vom Körper Abgefonderten. 

ben wie bon demjenigen Theile der Nahrung ab, der als völlig uns 
bar den Weg durch den Darm zurüclegt und theild in fefter, theils in 
Sorm abgefondert. wird, jo haben wir außerdem noch die Ausdünftung 
e Haut und das durch die Lunge Ausgeathmete ald Hauptausgaben des 
in Rechnung zu sieben. ' 


ht alle Speifen, die. wir zu und nehmen, erfüllen im Körper gleiche 92 
ungen. Stärke, Zuder, Gummi, Weingeiſt und Zeit find ſämmtlich 
die wir fehr häufig genießen. Keiner derfelben enthält Stickſtoff. 
jubſtanzen Tonnen daher nicht dazu dienen, irgend einen Theil unferes 
zu bilden, welcher Stidftoff enthält, wie die Haut oder die Muskel, 
Deder Menfchen noch Thiere Lönnen ihr Leben erhalten, wenn fie nur 
offe genießen. Wir haben bereit3 in $. 87 die Gründe entwickelt, welche 
der Annahme‘ beftimmen, daß jene Stoffe vorzugsweife zur Unterhals 
ð Athmens dienen; fig liefern hiernach den Kohlenftoff, der durch das 
aus dem Körper entfernt wird, und da dies mit einer beftändigen 
mwidelung verknüpft ift, fo hat. man Stärke, Gummi, Zuder und Fette 
M Belle ald erwärmende Nahrungsmittel oder Nefpirationamittel 


aberdem erzeugt fi jedoh aus dem. verzehrten Fett und Stärkemehl 
n Thierloͤrper angehörige Fett. Es iſt bekannt, in welch erſtaunlichem 


. ® 

368 ee L Myſiologiſcher Theil. 
Reche darch reihlihe Zufuhr ſtärkenehlhaltiger Nahrung die Yetlark is 
Sharine nat Ganie ab ten läßt. 
Zur 2:tung Ver —— Körpertheile bedürfen wir ſicüci 
ger Kahrange minel. Selche jind die Eiweißſtoffe der Pflanzen un R 
Rur tie Rabrungömirtel, welche Auen oder mehrere diefer Stoffe if 
Änd iäbig, Tas Blat mir denjenigen Beſtandtheilen zu verfehen, aus 
ed nene Körpertdeile bildet oder abgenußte wieder erfebt. Diele 9 
haltigen Ratrungemirtel werden daher aud blutbildende oder Hol 
Elaſtiſche) genannt, und fie find, nad demgewöhnlicheren Ausdrud, dite 
lich nahrbaften Speiſen (ſ. Chemie $. 201.) 
Allein gleichwie die Reſpirationsmittel im Körper auch zur Fiut 
verwentet werten, jo Kunen auch Lie GEiweißgpffe eine Umfegung ern 
zur Unterbaltung des Athmens dienen. Es zeigt fich dieſes bei Verſuha 
Thieren, denen nur Eiweißſtoffe ald Rahrung gereiht wurden, fowie ui 
wo Menſchen oder Thiere verhungert waren. In letzterem alle verfhriäl 
fänglich das Fett, ſpäter erliegt auch die Maffe ver Muskeln und € 
chemiſchen Umieckung in die Abjonderungsproducte durch Lunge und Sır 

. Körper verzehrt fih ſelbſt. Die längfte Dauer im Verhungerungsfalle ie 
fen, bevor Tod eintrat, betrug 20 his 21 Tage. | 
93 Wenn wir nun ein Zhier z. B. mit ganz reiner Stärke und Ei { 
tern, jo geben wir ihm allerdingd die zur Unterhaltung des Athmens & 
Bildung feiner Muskeln erforderliden Stoffe. Allein nichtsdeftowenizt 
° bei diefer Rahrung jenes Thier ſich keineswegs wohlbefinden, ja es wirt 
oder fpäter zu Grunde geben. Es erhält nämlih in jenen Speife I 
phosphorſauren Kalk, woraus ed die Maſſe feiner Knochen bilder 
und kein Kochſalz, das ihm zur Darftellung feines Diagenfaftes unentkd: 
In der That, wenn Rindvieh Futter befommt, das wenig Kalt: 
L wie 3. B. Oelkuchen, Rüben und das beim Branntweinbrennen als Ri 
bleibende Kartoffelfpulicht, fo findet diefes Thier darin nicht die crjem 
Menge von Kalk zur Ausbildung feiner Knochen, und dieſe bleiben | 
während die übrige Mafle des Mörperd unverhältnißmäßig zunimmt, 
die Knochen deſſen Gewicht nicht mehr zu tragen vermögen und gt 
Diefe unter dem Namen der Knochenbrüchigkeit gefürchtete Krantii 
det nicht, Statt, wenn das Vieh reichlich Klee und Heu erhält, die vid 
falze enthalten. 
Bekannt ift die Begierde, womit Hühner und Tauben kalkhaltigts 
flanzen (f. Mörtel, Chemie 8. 185) auffuchen und frefien. Sie bedürfen‘ 
ben um fo mehr, als fie die von ihnen häufig gelegten Eier mit ein# 
fchale umgeben müſſen. Zumeilen legen Hühner Eier mit weicher Eule 
hen der Kalk fehlt. Es ift dies ein Beweis, daß foldhe Hühner Rare 
lkhaltigem Futter Aitten. 
Shenfo Suchen Menfchen und Thiere unbewußt das ihnen unenti 
Kochſalz auf Abgeſehen davon, daß alles Quellwafler Kleine Meage 
2 Kochſalz aufgelöſt enthaͤlt, und daſſelbe in manchen Pflanzentheilen un & 
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athalten ift, fügen wir den meiften unferer Speifen diefes Salz hinzu, 
frühefter Zeit der förderliche Einfluß deffelben auf das Berdauungd- 
erkannt ift. 

e vorztiglicften Nahrungsmittel werden mun diejenigen fein, welche for 94 
bärmende als blutbildende und knochenbildende Beftandtheile enthalten. 
ind namentlih: die Getreideförner, die Hülfenfrüchte, die Milch, das 
vermengte Fleiſch, die Eier und das Blut. 

ie Ueberſicht der chemifchen Beftandtheile diefer Nahrungsmittel wird 
nen, eine deutlichere Borftellung von ihrer Bedentung als Speifen 

tz 





. Stickſtofffreie 








0) Nahrungsftoffe un Salze 
n Ciweiß— Aſche Waſſer 
e— ſtoffe | 
Buder. 3. . Koch⸗ | Phosnhorf. 
t Etärke Ganni. ®.| Fett ſalz Kalt 
| | 
1,75 9,5 — 0,07 _ 
ß biec7| *) | 142 | 12,3 — 0,16 10 bis 11 
— 2,5 — 0,24 — 
71 137 5 -— In, — — — 0° 
2 | — 8,62 3,6 — 0,27 — — 
84 — 1075 3,6 — 104 — |, 6 
| ” 0,70 | 196 _ 9,27 — 28 
u bis 881 0,2-38.) — 16,5 _ 5,83 — 18 
_ 87,8 — — — — 
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_ _ — 23° | 0,06 — 14,22 77 
— 3,8 3,6 55 | 009 | 05 4,90 86 
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Die man aus dieſer Tafel ſieht, enthalten die Getreidekͤrner ſowohl den⸗ 95 
ı Stoff, der das Athmen unterhält (Stärke), als auch das fticitoffreihe, 


— — — 


In dem Getreide iſt ſtets ein Theil ver Stärke in Gummi und Staͤrkezucker 

sungen, deren Menge 0,9 bis 19 Procent betragen Tann. 

M in in Beziehung auf die Zuſammenſetzung der genannten Pflanzenſtoffe 

‚da bemerken, daß dieſelbe nicht unbeträchtliche Schwankungen darbieten 
ingt durch Ginfüffe der Cultur ,des Klimas und ver gewählten Fruchtſorte. 
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Erſte Ordnung: Zweihänder; Bimana. 


109 Die einzige Gattung und Art diefer Ordnung bildet der Menfd (Ba 
sapiens), defien Körperbau früber hauptfächlic der Gegenſtand unfet 
trachtung geweſen ift und hinfichtlich deſſen er allerdings mit den Tieren 
alien und dieſen angereiht werden kann, während feine Bernunft und“ 
Sprache ihn über die Tierwelt und ale Beherrfcher ihr gegenüberftelln. $ 
äußeren Merkmalen, durch welche der Menſch fih von den ihm Ahmlicken!} 
ren befonders unterfcheidet, find anzuführen, daß er nur an den Borderglit 
Hände hat, während feine Füße eine große, platte Fläche darbieten un fi 
durch den aufrechten Gang ermöglichen, welcher keinem Thier eigen if. & 


| B______ 
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ın den Fingern ded Menſchen find ganz platt und feine gleich langen, 
tehenden Zähne fchließen ohne Lüde aneinander. Die ſchwache Behaa⸗ 
es menfchlichen Körpers läßt denfelben nat erfcheinen, während fein 
ar ſtark und mitunter ſehr lang wird. 

ie auffallende Berfchiedenheiten nun auch Menſchen verfchiedener Him- 
he fonft darbieten, fo halt man doch alle für die durch langjährige fli- 

Einflüffe entftandenen Abänderungen einer und derfelben Art, welche 
Hauptrafien zerfällt, nämlid: 

Die kaukasische Rasse, von weißer Hautfarbe und gerötheten 
i, mit weichem, braunem bis ſchwarzem Haare, ſtarkem Barte, fehmalem, 
Geſicht und gewölbter Stimm. Es ift dies nach unferen Begriffen die 
und geiftig begabtefte Raffe, welcher alle Europäer, die weltlichen Aftas 
ı die nördlichen Afrifaner angehören. 

Die mongolische Rasse, ausgezeichnet durch gelbe bis gelb⸗ 
Hautfarbe, ſchwarzes, dünnes und ftraffee Haar, ſchwachen Bart, flaches 
Geficht mit hervorſtehenden Backenknochen. Die Nafe ift Elein und ftumpf 

fleinen ſchiefſtehenden Augen haben enggefchlikte Augenlider. An die 
ttmalen erkennen wir die Völker von Mittelafien, die Kalmuden, Kir 
Mongolen, Chinefen, fowie die Bewohner der Nordpolzone in Europa 
nerifa, die Rappen und Eskimo. 

. Die äthiopische Rasse mit mehr oder weniger ſchwarzer Haut, 
krauſem, ſchwarzem Haare, fchmalem Kopfe und hervortretendem Kiefer, 
d die flache Stirn und dad Kinn zurückweichen. Dieſes fowie die 
: Nafe und die wulftigen Lippen charakterifiren die Neger, welde 
fifa, mit Ausnahme des nördlichen Theile, bewohnen. 
. Die amerikanische Rasse hat eine thons oder Fupferrothe 
niedrige Stirn, vorftehende Backenknochen, ſchlichtes, ſchwarzes Haar, 
en Bart, und bildet die Urbemohner Amerikas. 
. Zurmalsayischen Rasse mit entfchieden brauner Hautfarbe und 
em, lodigem Haar, breiter Nafe, großem, aufgeworfenem Mund und etwas 
inder Stirn gehören die Südfeeinfulaner und die eigentlichen Malayen. 
lußer diefen Hauptflämmen finden ſich Uebergangsformen, welche Veran: 
I gegeben haben, die Anzahl der Raffen auf fieben und felbft auf funfe 
u erhöhen. Insbefondere hat man die ſchwarzen Bewohner Neuhols 
als befondere Raſſe aufgeftellt, indem fie fi von den fehr räftig ges 
Negern durch ihren ſchmächtigen, affenartigen Körper und das nicht wols 
aar unterfcheiden. 
die Völker der kaukaſiſchen Naffe, vor allen hervorragend durch Geiftes- 
g und Thatkraft, haben ſich über alle Erdtheile verbreitet und in mans 
erjelben die Urbewohner mehr und mehr verdrängt. Am auffallendften 
dt dies in Amerika, deffen eingeborene Bevölkerung die Berührung mit 
Beißen nicht verträgt, vor ihr nach den inneren, unbebauten Gegenden zu» 
Acht und in nicht allzu Langer. Zeit gänzlich aufgerieben fein wird. 
Nach ungefährer Schäßung beträgt die Zahl der gegenwärtigen Gefammt: 


- — nr 
. - .._ — - , in tr Ir . 
— | a — m D -.y um ztil m "-cReH Mm Su . 
= Fr = menm:mn 2 Folımmen De it! - 
— Sans 
== #£_r - -- x z Fimr da ml‘. 


Be u .. Z: — —*2 22 T = „_ı?Y - mu—u Bi te 
Le m — on :ı Ne um on melann 
So 2 Lo eur 02 ce me Sim met 


un — — u. — —⸗ — — 7 — nv... 
.. ã⸗ 0 or a m — — tt an -. _ 

- 1] 
— — 
En —— = 0 — era Tin ee IE £T oerd ti . 
tn an en nr —— EEE — ——— => u. a. — om 


soo—e | — — — 2. 
Bun 3 > 
Dan cm nu nn 
— — - m 
I: Sr on tee Ivan. m fe mil. 


Sum m mar S. on wenn Tel ee: 
>. ro — 5 Dunn Ten ®- ——-- ® Se ı mn. ——e —8 rü dlen. de 


— =. ._ - rn 
1 2 ricıe x Przuoueıın aloo eg ZEIT! sitz, Beten. 
exı Iren nad. Dil 


S * = &.2 Tla min 

eo: mr I M ichen Och 
ger mim mi u ar ea me Kazer nr den Menisen, vn“ 
iNeryar ren ser hen omeenurg is wem Sharakter nach ii! 
et.kır °:rı ie tr? mer 7 2’ ass nn end bei aller U. 


Sr yıriıry Im 3 m ao im US dom zubmfien Arten“ 
selTirı ga Zıen Farır to) re eier tır? ißre fragenbaft: ©" 
3511 in, isıtrd we Sei a? Amtız ’ecr perrilid, und wert 
erh zer LAAI KerInzeir IR Bergeieigt. 

Gs Hr ce orge Aı;zil acı A-cmarien, und von vielen fir!’ 
Keaura’re fehr nıreltirtg da mız oft zur ein einzelnes, meiften? e 
ges Thier zur Bertreitung ver Xızea batte. Das Fleiſch der Affen © 
ven Bilten gexeten und ic] sehr ſchmackdaft fein. 

Dan unterigeitet eigentliche Afen, welche die größere Menfeitt 
feit befigen, und Halbaffen. Unter den erjteren kommt eine Abt" 
durch eine ſchmale Najeniheidewand fih auszeichnet, nur in der alten T 


Affen der alten Welt. Zu diefen gehören die größten alt - 
ber braune Orang-Utang (Simia satyrus), Fig. 45, der auf Bone IN 
matra hwarzbraune Schimpanſe (S. troglodytes), it! 
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m Congo in Afeita. Beide ungeſchwaͤnzt, mit menſchenähnlichem Geſicht 

> Dis 7 Fuß Hoch werdend, haben vielfach zur Sage von Wald» und 

enfchen Anlaß gegeben, Ja die Japaneſen behaupten, daß die Drang 
Kia. ar. 





Der Drang-Utang; Simla satyrus, Nat. Br. 5° hoch. 


ng reden könnten, aber ſich wohl hüteten es zu zeigen, damit fie nicht von 
Menſchen zur Arbeit angehalten würden. Ein Blick auf unfere höchſt 
urgetreue Abbildung läßt jedoch, bei aller Uebereinftimmung im Organismus, 
großen Abftand zwifchen dem Menfchen und diefem ihm ähnlichften Affen 
tlich Hervortreten. Der Körper des Orang-Utangs ift mit roftbraunen bis 
unrothen ftarfen Haaren bedeckt, die am Unterarme aufwärts gerichtet 
d; das Geſicht ift kahl, von bleigrauer Farbe; ein beſonders langes Kopfe 
ar befipt der Drang-Utang nicht, obwohl beim älteren Thiere das Haar am 
pe ſärker ift und in die Wangen herabgeht, einen Badenbart bildend. Die 
m Gehen eingeſchlagenen Finger feiner vier Hände zeigen ferner, daß der Affe 
ft Bewegungsart nur in fehr unvolltommener Weife auszuführen vermag. 
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daß er vielmehr auf das Klettern angewiefen ift. In der That ik u km 
fehr geſchictt, und einfam, in Hochgebirgswaldungen, indbefondere von Barır 
lebend, ift derfelbe äußerft ſchwierig einzufangen, ja felbft zu ſchiehen. Tax 
find denn wohl alle Thiere der Art, deren man bisher habhaft wurk, 
Drang-litangs gewefen, vielleicht Feind über drei Jahre alt. Gefiht und 8. 
bildung, die alsdann noch viel Menfhenähnliches befigen, laſſen hierin de 
zen Thieren große Unterf—iede erwarten. Rach vergleichender Unterind. 
rührt der Schädel einer vermeintlichen großen Affenart, Pon go genannt, x: 
erwachfenen Drang-Utang her. Es zeigen ſich an demfelben große, baunin' 
Eckzaͤhne und ein ſtarkes Hervortreten des Unterfiefers, beides vom menläl:‘ 
Antlig ſich fehr unterfgeidend. Auch die geiftige Befähigung der gefa 
Orang · Utangs war nicht erheblich), namentlich nicht bedeutender, als tu = 
Hundes; es mag ihrer Jugend zuzufhreiben fein, daß fie fih nicht \ 
und boshaft erwiefen; eine weitere Entwicelung ließ ſich bis jegt nidl m 
gen, da fie in der Gefangenschaft bald fterben, meiftens an Zungenleiden. 

Unter dem Namen Gorilla wird cin neuerdings im Innern von 
angetroffener Affe, von ungewöhnlicher Größe und Stärke als ein fehr gejobz 
Thier beſchrieben. Kleinere ungeſchwänzte Affen find ferner die anf den 
Infeln tebenden langarmigen Gibbone (Hylobates). 

Von den geſchwänzten Affen find anzuführen der Kleidera ffe 
theeus nemaeus), der durch fonderbare Färbung und Zeichnung Fid M 
magt, fowie der durch feine lange Naſe ausgezeichnete Nafenaffe (BE 
Aus Afrika ſtommen die bei Thierführern häufigen grünen Affen 


Big. 46, 



















Wandrlll; C. mormon. Nat. Or. 3° lang. 
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us sabaeus) und Meerkatzen (Makako, Inuus cynomolgus) und der ge- 
1e Affe oder Magot (I. sylvanus), der einzige, der in Europa auf Gis 
ar im Freien fich erhält, jedoch angefiedelt und unter befonderem Schuß; er 
igeſchwaͤnzt. Sehr kenntlich durch ihren hundeartigen Kopf find die Paviane 
ocephalus), welche zu den gewöhnligften Erſcheinungen in den Thierduden 
‘en, worunter wir den arabiſchen Pavian (C. Hamadryas) und den durch 
: Baden und eine rothe Nafe ausgezeichneten Mandrill (C. mormon), 
46, aus Guinea bemerken; derfelbe ift ein in der äußeren Erfheinung und 
inem Charakter gleich abſcheuliches Thier. 

Affen der neuen Welt. Sie haben eine breitere Naſenſcheide- 
und Daher feitlich ftehende Naſenlöcher; find Meiner ald die vorhergehenden, 
a keiner die Länge von zwei Fuß überſchreitet; von Charakter weniger tückiſch 
unbändig, meift fanft und leicht zäymbar; fie leben vorzüglig in Brafilien, 
und Guiana. Ein Theil derfelben Hat einen Roll» oder Wictelfhwanz, 
seffen Ende fie, gleihwie mit einer Hand, Aefte umfaffen und an denfelben 
ufhängen und hin» und herihwingen können. Hierher gehört der ſchwarze 
Haffe (Mycetes Belzebub), Fig. 47, etwa zwei Fuß lang mit edenfo langem 

Fig. 47. 








; Mycetes Belzebub, Nat. Gr. 1447 + 2° lung). 
vanz, hat um das Kinn einen ftarken Bart und am Zungenbein eine Schals 
» wodurd feine Stimme verftärft wird. Derfelbe ift einer der gemeinften 
n Südamerikas, Tebt in Geſellſchaft, ift fheu und ſucht, wenn er fih ber 
It glaubt, die höchſten Gipfel der Bäume auf. Morgens und Abende, auch 


*) Anmerk Diefe lehtere Zahl giebt die Länge des Schwanzes an. 


111 


‚pertilio murinus), deren Gebiß, (Fig. 49, in zweifacher Größe), ha“ 
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bei bevorſtehendem Witterungswechfel läßt er ein fürchterliches Gebrul her. 5 
wird erzählt, daß ein älterer Affe, höher fihend, gleichſam den Borlänge xy 
nach defien Beifpiel der ganze ringsum gefchaarte Affenchor zu ſchreien wi: 
und aufhöre. Die Engländer nennen ihn daher Predigeraffe Em: 
doch, wie häufig gefchieht, in ſolcher Befchreibung einige Hebertreibung vorker 

Ferner find anzuführen: der Klammeraffe oder Koaita (dt 
die in Xhierbuden öfter anzutreffenden Gapucineraffen (Cebus ar: 
nus) und die Sajous (C. appella). Keinen Wickelſchwanz haben tr - 
felaffe oder Eihhornaffe (Callithrix sciures); der durch groie 1.- 
ausgezeichnete Nachtaffe (Nyctipithecus), der faft die Lebeusmei 
nächtlichen Raubthiers führt; der Seidenaffe oder Wiftiti (Hapale Ju: 
und das Löwenäffchen (H. rosalia). 

Die Halbaffen kommen nur in der alten Welt vor, wo fie geieli."” 
Früchten und Infelten Ichen und meiftend eine nächtliche Lebendweile fc" 
die Durch große Augen begünftigt wird. Als befonderes Kennzeichen dir 
Krallnagel am Zeigefinger der Hinterglieder, während alle übrigen x 
Blattnägel haben. Ihr Geficht ift behaart und die Form des Kopfes zus.” 
fuhsähnlih. Bemerkenswerth find: der Kakenmafi oder Mokoko I: 
catta); der Indri (Lichanotus); der Lori (Stenops); der Ohraffe (Otoli- 
und das nur ſechs Zoll lange Koboldäffchen (Tarsius), welches aufta” 
lukken lebt. 










Dritte Ordnung: Flatterthiere; Chiroptera, 


Diefe in mander Hinficht den Mäufen ähnlichen Thiere zeichnen fd 7 
eine feine Flughaut aus, welche zwiſchen den langen Zehen ihrer Borden:-* 
und den Hintergliedern ausgefpannt if. Sie halten fih am Tage verden 
und fliegen in der Dämmerung fehr hurtig umher, wobei fie nah Ir 
jagen. Bei Beginn des Winters hängen fi die Fledermäufe, wie dir“ 
zeigt, an den Hinterbeinen auf und wählen hierzu möglichft gefhühte - 
warme Orte, wie Höhlen, Keller und Kamine, wo fie oft in großer C> 
Ihaft, zu einem Klumpen gedrängt, angetroffen werden und die kalte Jabte 
im Buftande der Erftarrung zubringen. Einige Fledermäufe der heißen &" 
faugen das Blut der warmblütigen Thiere, und nur wenige frefjen Früchte. --* 
fallend find die großen, feinhäutigen Ohren der Fledermäuſe, fomie dir: 
tigen Lappen und Falten, die an der Nafe mancher Arten ſich vorfinden. * 
giebt hiernach viele Arten derfelben, die fich auch durch ungleiche Ränge der ü- 
gel und entfpredhende Fluggefchwindigkeit unterfcheiden, im Uebrigen jeted!' 
jelbe Kebendweife führen. Wir bemerken: die gemeine Fledermaus (Ir 


infeßtenfreffenden Raubthiere, wie der Spigmaus und des Maulwurfs gi 


fie hat die Größe einer Maus und mißt mit gefpannten Flügeln Id& 
bis achtzehn Boll; auf dem Rücken ift fie rothbraun; fie hat cinen want 
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amartigen Gerud, Beine lebhafte Augen und ift fehr biſſig. Durch 
e Berfuche überzeugte man fih von dem außerordentlich feinen Gefühl, 

Fig. 48. welches den zarten häufigen Bildungen 
an der Nafe und den Ohren der Fleder⸗ 
maus eigen if. Des Augenlichts bes 
| raubt, oder im Dunfeln fliegt fie mit der 
größten Geſchwindigkeit und Sicherheit 
umber, ohne irgendwo anzuftoßen, ins 
dem fie dabei felbft feine ausgefpannte 
Fäden zu vermeiden im Stande ifl. 
Degen der Bertilgung einer großen 
Anzahl Infekten ift fie entſchieden ein 





ohrige Fledermaus; Plecotus auritus. Ecivel von V. marinus. 

18 Thier, gleichwie die übrigen Arten, von melden wir noch anführen: 

ngobrige Fledermaus (Plecotus auritus), Fig. 48; die Hufeifen- 
Big. 50. 





‚Hufeifennafe; Rh. ferrum equiuum. 14 d. nat. Gt. 


t (Rhinolophus ferrum equinum), $ig.50, und die roͤthlichbraune Sped- 
$ (Vesperugo noctula), Fig.51 (a. f. S.), welche jedoch ebenſowenig Speck 
» bie irgend eine andere Fledermaus. 

Die Blattnafen, auch Vampyre genannt (Phyllostoma), find große 
ſaugende Fledermäufe Brafiliens, die mit ausgefpannten dlügeln über 
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wei Fuß meſſen. Sie hängen ſich Nachts ſowohl an wilde Thiere, ald aub 
Big. 51. 


an Hausthiere und Menſchen, die in 


und faugen dann das augfließende Blut, 
Den Halbaffen ähnlich ift der fliegende 
Mati (Galeopithecus) der Molufte, 
während der fliegende Hund (Prero- 
pus) auf Java dur feinen hundeahn⸗ 
lichen Kopf fi auszeichnet; er lebt nur 
von Früchten. Das Wleifch der beiden 
leßtgenannten, welche die Größe ein 
Vesperugo Noctula in nat. Größe Kaninchens erreichen, wird gegefien. 





Bierte Ordnung: Raubthiere; Carnivora. 


Wir finden hier eine große Anzahl von Thieren zufammengeftellt, welder 
die Natur ald Nahrungsmittel die übrige Lebende Thierwelt angemwiefen hat, mit 
der wir fie daher in immerwährendem Kampfe begriffen fehen. Zu diem 
Ende find die Raubthiere mit Krallen und allen drei Arten von Zähnen furdt 
bar bewaffnet, fo daß ein Theil derfelben feloft dem Menſchen gefährlid wit. 
Diefe Ordnung zerfällt in drei Abtheilungen, die fid) durch Nabrungsweife um 
darnach eingerichtete Badenzähne unterfheiden laſſen: in Infektenfreffer nit 
fpigigen Höderzähnen, in eigentliche Sleifchfreffer mit ſchneidenden Backenzähnen 
und in folde, die neben Fleiſch auch Pflanzenftoffe genießen und viele ſtunpſt 
Zahnhöder haben. 

Die Insektenfresser tretenmit einer flachen und nackten Sohle auf 
und erinnern zwar durch Größe und Geftalt vielfah an Ratten und Mäuf, 
von melden fie fich jedoch durch ihr raubthierartiges Gebiß, und ihre Hauptfäd 
lich aus Heinen Thieren beftchende Nahrung weſentlich unterſcheiden. Darunter 
bemerken wir den Igel (Erinaceus), Fig. 52, ausgezeichnet durch ſein ſtache⸗ 

Fig. 52. 





Der Igel; Erinneene. Ip d. nat. Or. 


Freien übernachten, beißen Meine Wunden | 


1. Kaffe: Säugethiere. Raubthiere. 389 


es Fell, in das er ſich bei drohender Gefahr kugelig zufammenrollt; er wird 
m Zoll lang, hat eine ſpitze Schnauze, furze Ohren und flache Fußſohlen. 
r Igel ift über ganz Europa verbreitet und hält fih am Tage in dichtem 
büſch, am Liebften in Dorngebüfd) verſteckt, wo er ſich ein behagliches Lager 
‚eitet hat, in welchem er aud) den ganzen Winter über in Schlaf zubringt. 
mohl er gelegentlich auch gefallenes Obſt verzehrt, fo ift er dabei ein harm- 
8, nügliches Tier, das auf feinen nächtlichen Wanderungen viele der Heis 
n ſchaͤdlichen Thiere verzehrt; er verdient daher alle Schonung und die muths 
Mige Tödtung defielben erfheint ebenfo graufam als unvernünftig. Man 
t vom Igel gefagt, daß ihm kein Gift ſchade, da er in der That die Kreuze ' 
ter und ſpaniſche Fliegen ohne Rachtheil verzehrt; andere Gifte erweifen ſich 
mfelben jedoch tödtlich. 

Ferner find anguführen, die gemeine Spitzmaus (Sorex araneus), die 
vergſpitzmaus (8. pygmaeus) und die um dad Mittelmeer heimiſche Kleine 
pigmaus (Crocidura suaveolens) ig. 53 (in natürlicher Größe), welche 
stere das kleinſte aller Säugethiere if. Die Spigmäufe wohnen in Erd 
dern und werden wegen eines ſchwach moſchusartigen Geruches von den Katzen 

Sig. 58. nicht gefreffen. . 
- Der gemeine 
Maulwurf (Talpa 
europaea), Fig.54, 
deſſen breite, hands 
förmige und mit ſtar⸗ 
ten Nägeln verfehene 

Pfoten ihn zu einem 

geſchickten Gräber 

machen, durchwühlt 
n Boden, um eine Menge von Würmern und Larven zu vertilgen, indem er 
a überaus gefräßiges Thier ift. Dabei wird er jedoch durch die vielen Gänge 
id aufgeworfenen Hügel dem Wieſen- und Gartenland ſchädlich und ift des 

Fig. 54. halb ſtarker Verfol⸗ 

gung ausgeſetzt. Die 
Augen des Mauls 
wurfs find fo Hein 
und verſteckt, daß 
man fie ihm früher 
gaͤnzlich abgefpros 
chen hat. Wirklich 
zugewachſen ſind ſie 
bei dem ſuͤdeuropäi⸗ 

chen blinden 

Maulwurf (T. 
cneca). 
Anzuführen find ferner der capifhe Goldmaulwurf (T.inaurata) 

IL 25 










‚Die fleinfte Svihmaus; Uroeidura suaveolens. N d. mat. Gr. 





Der gemeine Maufwurf; Talpa enropaen. Ya d. nat. Gr. 


ua —S— a eiurre Thien. 
Irer mr Iiretars milk. 
12. Bım Mircn (Urs) tar: 





Ter (iebär; Ursas marltimes. Rat Gr. 814’ lang. 


ren, befonders Robben und Fiſchen, lebend. Es ift dies der größte unter‘ 
Bären, der ſechs bis acht Fuß lang und über vier Fuß hoch wird; feine Ar 
if weiß oder gelblichweiß, die Schnauze ſchwarz. Dar Eisbär trogt der für: 
Molartalte, Mr 44 56hlen ins Eis und bringt den Januar und geiz" 


C 





| 


1. Klaſſe: Säugethiere. Raubihiere 391 


ad zu, wobei er, in eine Fels- oder Eisfpalte kriechend, ſich tief ein» 
n läßt. Alle Volar-Reifenden erzählen von Begegniffen mit diefem gros 
id ſtarken Raubthier; daffelbe erweift fih den Bewohnern jener unwirthe 
Känder, den Esfimo und Grönländern befonders dadurch nachtheilig, daß 
von denfelben angefammelten Borräthe auffucht und nicht felten, troß der 
tigften Verwahrung mit Mauern von Felsſtücken und Eis, vernichtet. 
erſeits find fein Fleiſch und Pelz für jene Völker werthvolle Artikel, und 
herzter Eskimo unternimmt, nur mit einer Lanze bewaffnet und von 
ı Hunden unterftüßt, flegreih den Kampf gegen den Eisbären. 

der braune Bär (U. arctos), Fig. 56. ift vier bis ſechs Fuß lang, 
— — Te 





Brauner Bär; Ursus arcton. Rat. Gr. 61% Tang. 


oder dunkler braun, mit einem weißlichen Halsband in der Jugend, 
bei einigen aud im fpäteren Alter fi erhält. Im der Farbe des 
n finden jedoch mande Abänderungen flat, fo daß man fogenannte 
igbären mit gelblihem, Silberbären mit filbergrauem Pelz und ganz 
ze Bären unterfcheidet. Der Bär lebt einfam in Schluchten oder Waldes: 
Mund das Weibchen gebiert zwei bis drei Meine Junge, die übrigens nicht 
uch das Lecken der Mutter ihre Geftalt erhalten, wie irrthümlich erzählt 
x. Lehtere erzieht ihre Kleinen mit vieler Liebe, wobei es jedoch vorkom⸗ 
en Falles auch nicht an Ohrfeigen fehlt. Der Bär bedient ſich überhaupt 
Angriff und zur Verteidigung zunächft feiner Tapen, indem er fid dabei 
25% 
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'ge; das Meine Wiefel (M. vulgaris), rothbraun, auf dem 
sur ſechs bis acht Boll lang, aber flint und muthig; der Baum- 
Big. 57. 


— 





Der Jlis; Mastela putorlus. Rat. Or. 1a + M lang. 
er Edelmarder (M. martes), faftanienbraun mit gelber Kehle, 
aumhöhlen; der Steinmarder (M.foina), braun, mit weißer Kehle, 

in alten Gebäuden; der Zobel (M. zibellina), braun, bewohnt 
he Afien und Amerita, woher befonderd aus Sibirien ald das koſt⸗ 
Pelzwerks die Zobelfelle kommen. 
heues, ſchlaues und der Fiſchzucht fehr nachtheiliges Raubthier ift die 
t (Lutra), Fig. 58, mit flahem Schwanz und Schwimmhäuten an 


Big. 58. 








Die Gifhotter; Lutra voigaris. Nat, Or. 24 + 9° lang. 
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Hunte in Aegypten und in den Grasfieppen von Südamerika, wohn! 
ducch Lie Europäer gelommen if. 


Der gefräßige Wolf (C.iupus), Fig. 59, das ſchädlichſte europäilk‘ 
thier, häufig im öſtlichen und nordöfllihen Europa, auch in den In 
noch vorhanden, findet ſich aus beiden Richtungen als Gaft zuweilen in! 
land ein. Der Wolf wird bis vier Fuß lang und 21/, Fuß bed: 
Schwanz hängt bis zur Ferſe gerade herab; feine Farbe ift gelblidgt 
und da Ind Schwarze gehend, am Bauche fhmupigweiß; oben an in 
derbeinen hat er einen ſchwarzen Querftrich, auch der Ohrenrand it in 
feine Stimme ift nicht bellend, fondern heulend. Obgleih von große 
und mit einem furchtbaren Gebiß bewaffnet, ift der Wolf doch ein feige 
und es And Fälle bekannt, daß er von Kindern mit Geſchrei und Eteit' 
BIN tage worden if. Ganz anders benimmt er fich jedoch, nt 
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Hunger gepeinigt, in Rudel gefellt, Thiere und Menfchen in rafenden 
ngen verfolgt und mit entſetzlicher Gier anfällt, und zahlreih find die 


Big. 59. 





Der Wolf; Canis lapus. Rat, Br. 4° + 1% fang. 


iele der alfo erliegenden Opfer. In Gegenden, wo der Wolf ſich Häufig 
führt der Bauer einen tüchtigen langen Prügel, den Wolfeſtecken, als 
fe Waffe; ein kräftiger Schlag ins Genick ſtreckt den Wolf zu Boden. 
Balg wird nicht befonders gefchäßt. 


Der Schakal (C. aureus), Fig. 60 a. f. ©., ift gelbroth, mit Gran und 
oarz gemiſcht, wird 21/, Fuß lang und 2 Fuß hoc; er findet fi, wiewohl 
1 auf einigen Infein von Dalmatien und in Griechenland, dagegen fehr 
ig in Afien und im nördlichen Afrika. Als Raubthier wird er nicht gefürch- 
viewohl er fehr gefräßig ift, felbft Ans verzehrt und deshalb den Cara- 
n nachfolgt. Auch läßt der Schafal ſich leicht zähmen. Unter dem Namen 
Prärien-Wolfs (C. latrans) verfteht man ein dem vorhergehenden aͤhn ⸗ 
8 Thier, das in den Grasfteppen am Miffouri und in Californien in 
aaten herumfchweift. 


Durch eine länglichrunde Pupille zeichnen fih aus: der Fuchs (C. vulpen), 
tigt durch feine Schlauheit; er fpielt im Volksgedicht, Reinecke genannt, 
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eine große Rolle; der Eisfuche (C. lagopus), blaugrau, im Winter weih, iv 
wohnt die Polargegenden und liefert gefhäßte Pelze. 
Big. 60. 





Der Sqhatal; Canis aureus. at, Gr. 24 + Klang. 


Den Uebergang zur nachfolgenden Abtheilung Hilden die Hhäncn 
(Hyaena), mit einer über den Rüden laufenden Mähne; nächtliche, aasfreſſende 
Raubthiere in Afien und Afrika. 


“ 

Katzenartige Raubthiere. Bon allen find diefe die bulk 
gierigften und gefährlihften, gleich furchtbar durch Kraft und Behendigkeit. Eit 
gehören faft gänzlich den heißen Ländern an und find mit fharfen Krallen fe 
waffnet, welde beim Gehen zurücgezogen und geſchont werden; die meiſtn 
klettern vortrefflich; die großen haben eine runde, die kleineren eine länge 
gelpaltene Pupille. 

Troß ihrer Furchtbarkeit erregen diefe Raubthiere in hohem Grabe 
unfere Theilnahme; ja, wir find geneigt, fie für die ſchönſten Geſchöpfe ib 
Thierreichs zu halten. Wir bewundern die Majeftät ded einen, den Glide 
bau fowie die Geſchmeidigkeit des andern und die Farbe und Zeichnung des 
dritten. Mit einem Gemifh von Grauen und Wohlgefallen folgen wir jede 
Bewegung diefer Ungeheuer, wenn wir Gelegenheit haben, diefelben Hinter 
feften Eiſenbarren verwahrt zu betrachten. Es ift merfwürdig, daß ein jedet 
der drei großen Gontinente der Welt fein ihm eigenthümliches großes Raub 
thier hat; Afrika den Löwen, Afien den Tiger, Amerika den Jaguar, von nahezu 
gleicher Größe und Stärke, und eine Vergleichung derfelben erſcheint hiernach 
von befonderem Intereffe. 

König des Thierreichs ift der Löwe (Felis leo), Fig. 61, er wird fünf bu 
acht Fuß lang, 31/, Fuß hoch, mit langem Schweif, an deſſen Ende ſich eine 
Haarquafte befindet, mit einer ftahelartigen Knochenſpite in der Mitte Der 
Kopf des Löwen ift groß, rundlich, wie bei allen Kahenarten, doch auf da 
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ne etwas abgeplattet, mit gerader Nafe, ftumpfer Schnauze, ſtacheliger 
je und großen, glänzenden Augen. Ein befonderes Anfehen verleiht dem 
lichen Löwen feine Mähne, die Hals und Bruſt umgiebt und auf der 

Big. 61 





Der Löwe; Pells leo. Rat. Or. 7° + 3% lang 


‚te fich fortfeßt. Seine gewöhnliche Farbe ift gelbhraun. Die Löwin 
Mähne, ebenfowenig ihre Jungen, deren fie drei wirft, die mit offer 
en zur Welt kommen; die Fortpflanzung geſchieht nicht felten in der 
schaft. Die Löwen waren in früherer Zeit viel verbreiteter als gegen» 
m Alterthume kamen diefelben in Griedhenland, Macedonien und auf 
vor. In welcher Menge die Löwen aber in Afrifa und Afien damals 
aden, geht aus der unglaublichen Anzahl hervor, mit welder fie von 
ern zu Rampffpielen verwendet wurden. Pompejus ließ auf einmal 
at Löwen, zur Hälfte männliche, auftreten; Julius Cäfar führte 
hundert männlide vor. Wenn man bedenkt, daß folde Spiele in 
Mapftabe aud in den Provinzen fi) wiederholten, fo mußte das 
e Sinwegfangen diefer Raubthiere ihre Anzahl alsbald beträchtlich 
1. Im der That konnte bereits zweihundert Jahre fpäter Marc 
ur noch hundert Löwen zufammendringen und es hatte fomit jene 
Unfitte doch eine wohlthätige Folge. Das Einfangen der Löwen 
eicht beſonders ſchwierig, vermittelt Fallgruben. Gegenwärtig ift 
das die meiſten Löwen beherbergt; fie finden ſich ferner in Per⸗ 
Indien. Es zeigen ſich jedoch in Farbe und Groͤße eben nak 
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niedriger; feine Farbe ift oberhalb rethoraun mit ſchwatzen S 
Bauche wei. Cr bewohnt nur Afien, vorzüglich Dftindien, mo w 
am häufigken ift, aud auf den großen Inſeln J Java und S 
im Uebrigen aber in einem Bezitk von großer Ausdepnung 
fo daß er im nördlichen Afien bis in die Heimath des Remnih 
weſtlich bis zum Caepiſchen Deere angetroffen wird. Der Zige 

‚aller Raubthiere und bei weitem gefährlicher ala der Lin 
in feine Wohnung und Holt 
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ns hinweg. Sein Lieblingsaufenthalt find die vom Bambusrohr gebildeten 
kichte, die Dſchungels, die ihm Schuß gewägren. Er wird mit Elephanten 
gt, auf deren hohem Rüden der Schühe einen gefiherten Sig hat. Im 
Gefangenſchaft ift er kaum zähmbar. 

Der Zaguar oder 66 Tiger (F. onca), Fig. 63, findet 





Der Jaguar; Fells onea. Rat. Or. + 2% Tan, 


im ganzen mittleren Südamerifa, vom Drenoko bis zum Ra,Plataftrom, 
1 6is Patagonien ftreifend; er fteht den vorhergehenden an Größe etwas 

‚übertrifft fie jedod) an Schönheit der Färbung und Zeichnung. Auf dem 
Zn rothgelb, nach dem Bauche hin weißlich, ift er auf den Seiten mit vier 
fünf Reihen von ſchwarzen Fleckenringen gezeichnet, die einen Fleck ein. 
hen. Auf dem Kopf und Rüden hat er zahlreiche Flecken, die feine Ringe 
en; der etwas kurze Schwanz ift ſchwarz geringelt. Der Jaguar ift ein 
tbares Raubthier, dad befondersan den Flußufern Tauert, wo zumeift Waſ— 
weine ihm in die Klauen fallen; außerdem fällt er über wilde Pferde, 
der, Hirſche und die Heerden der Hausthiere her, ohne jedodh mehr zu töd⸗ 
ala er zur Nahrung bedarf. Gleich dem Tiger greift er den Menſchen 
und geht ihm nad, fobald er einmal deffen Fleiſch gefoftet hat. Er 
simmt vortrefflih über breite Ströme und es verdient bemerkt zu werden, 
er mit feinen Klauen geſchickt Fifhe aus dem Wafler Holt und ver 
tz ebenfo reißt er das Fleiſch aus den Schalen der Schildkröten. Seine 
She und Färbung erleidet mehrfache Abänderungen, und Ieptere verbunfelt 
bis ind Schwarze; doc laſſen ſich felbft dann noch Fleden erkennen. Das 
ne Fell diefes Thieres wird im Handel als großes Pantherfell fehr gefhäpt. 
it Einführung des Feuergewehrs hat fich der Jaguar fehr vermindert, 
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Auch in der alten Welt finden wir mehrere Raubthiere, die ſich durch ſchön 
gefleckte Belle auszeichnen. Diefe find der Panther oder Barder (F. pardus) 
und der Leopard (F.leopardus), Afrika, Süd und Weftafien angehörig. Fer- 
ner find zu bemerken in Südamerika der Dzelot (F. pardalis) und der Buma 
oder amerikaniſche Löwe (F. concolor), dunkelroth mit dunkleren Flecken, 
drei bis vier Fuß lang, ein blutgieriges, jedoch vor dem Menſchen fliehendes 
Raubthier. Zur Jagd wird abgerichtet der Gepard (F. jubata); er hat eine 
Mahne und Lebt im füdlien Aficn und in Afrika. 

Der Luchs (F. lynx), Fig. 64, wird etwas über drei Buß lang und nicht 


Big. 64. 





Der xudo; Felle iynx. Nat, Or. 3° + % lang. 


ganz zwei Fuß hoch, mit auffallend kurzem, nur ſechs Zoll langem Schwanz. Seint 
Farbe ift oberhalb röthlichbraun, mit unregelmäßigen dunfleren Flecken, nad unten 
etwas heller. Bemerkenswerth find ferner die ſchwarzen Haarpinfel an den Opren 
und feine großen Mugen, deren ſcharfes Geſicht ſprüchwörtlich geworden ift. Bordem 
in allen Wäldern Europas verbreitet, ift der Luchs aus Deutſchland verſchwunden 
und nur felten wird ein aus den Nachbarländern dahin verirrtes Xhier dert , 
geſchoſſen. Dagegen findet er ſich noch öfter in Böhmen, im nördlichen Europa 
in den Pyrenäen und in den Alpen, in den Iepteren jedod nicht mehr häufg 
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Fein blutgieriges Raubthier, das dem Wild fehr ſchäͤdlich ift, indem er, am 

n auf Bäumen Iauernd, demfelben auf den Rücken fpringt und die Hals— 

durchbeißt. Auf diefe Weife erliegt ihm ſelbſt der ftärkfte Hirſch. 

Unfere Hauskatze (F. domestica) ſtammt aus Nubien und wird von der 

en Katze (F. catus), Fig. 65, an Größe und Stärke übertroffen. Die 
Big. 65. 





Die Widkape; Felis eatus. Nat, Or. + 1 lang. 


Zilde Rabe, nicht zu verwechfeln mit halbwilden oder verwilderten Haus- 
iſt ein Thier von Eräftigem, gedrungenem Körperbau, grau bis bräunliche 
“mit ſchwärzlichen, gewäflerten Querftreifen; der Schwanz etwas kurz, 

»rmig dick, ſchwarz geringelt, das Ende ganz ſchwarz. Cie findet fi 
—lich Häufig in Rußland, in Deutfchland felten in Wäldern, und ift dann 
“tinen Wilde ſehr ſchädlich. Ihr Balg giebt ein gutes Pelzwerk. 


Fünfte Ordnung: Beutelthiere; Marsupialia. 


Ne Thiere diefer Ordnung gehören nur dem heißen Amerika, den Sundas 

und Neuholland an und erreichen meift die Größe von Ratten und Hafen. 

Namen erhalten fie daher, daß am unteren Theile des Bauches ihre eins 
‚.e Haut eine Art von Sad bildet, in welchem fie die Jungen viele Wos 
. 28 umbertragen. Die Ieteren kommen ſehr unentwidelt zur Welt. Bei 
n daer hier aufzuzäßfenden Thiere ift Feine ſolche Taſche vorhanden, allein 
„m ihres Skeletts, namentlich die Bildung des Beckens, deutet auf ihre 
“ adefhaft mit den Beuteltieren. Gin Theil derſelben ernährt fih r 


113 





1. Kaffe: Säugethiere. Nagethiere. 403 


© Rame fo viel bedeuten wie »alter Mann«. Das Känguruh pflanzt 
der Gefangenſchaft fort und feine Jungen find ſehr Elein und unent- 
Außer diefem giebt es noch viele kleinere Arten von Känguruh, zum 

on fehr zierliher Geftalt und Zeichnung. 

er Kuskus (Balantia) lebt auf Amboina und der Wombat (Phasco- 
in Bandimensland. 


leischfressende Beutelthiere. Bon diefen find anzufühe 
er neuholländiſche Beutelmarder (Dasyurus): die nur in Amerika 
nenden und dem Federvieh fehr gefährlichen Beutelratten (Didelphis), 
er die gemeine Beutelratte, auf Opoffum genannt (D. marsupia- 
3. 67, von der Größe einer Rage, ihre Jungen an 50 Tage in ihrem Sade 


Big. 67. 





Das Opoffum ; Didelphis marsapialis. Rat. @r. 2° + 11% lang. 


ın noch einige Zeit auf dem Rücken trägt, was feptered namentlich auch 
utelmaus (D. dorsigera) thut, welche daher den Beinamen furinas 
t Aeneas erhalten hat. Die jungen Thierchen ringeln dabei ihre 
izchen um den über den Rücken gelegten Schwanz des Mutterthieres. 

Ne Beutelthiere bilden den Uebergang don den Raubthieren zu den 
ieren. Gegenwärtig in ihrer Verbreitung fehr beſchraͤnkt, finden ſich 
fe derfelben ala die zuerft auftretenden Säugethiere ſchon in älteren 
dungen (Mineralogie $. 160). 


Schöte Ordnung: Nagethiere; Glires. 


Die Nagetiere Haben in jedem Kiefer zwei meißelformige Schneidezähne, 114 
hähne genannt, welche nur an ihrer Vorderfeite mit Schmelz überzogen 
nd daher immer ſcharf bleiben, weil beim Nagen der hintere Theil raſcher 
mußt. Auch wachſen diefe Zähne fortwährend nad und erreihen eine 
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unmäßige Länge, wenn nicht eine entſprechende Abnupung derfelben ftattfindet. 
Die Ezähne fehlen und nad) einer großen Lücke folgen zwei bis ſechs Badın 
Fin. 68. zaͤhne mit querſtehenden Schmelzleiften, wie an 
F Fig. 68 erſichtlich, welche den Oberkiefer ded 

Kaninchens, von unten gefehen, darftellt, 
Die meiften Nagethiere find kleinere, fried 
liebende Tiere, die fi ftarf vermehren, in 
dem fie viele, nackte und blinde Junge werfen. 
Die zahlreichen Gattungen werden in mehrer 

Gruppen zufammengeftellt. 


Eichhornartige Nagethiere 

{ (Seiurina). Bierlihe, muntere Thierhen, 

| melde vorzugeweiſe auf Bäumen und in 

Baumlöchern Ieben; nur wenige wohnen in 

on Erdhöhlen. Ihre Nahrung befteht haupt 

Yu de uat. Or. fählih in Kernen und Früchten. Sole fin 

das gemeine Eichhörnchen (Sciurus vulgaris), Fig. 69, rothhaarig, am 

Bauche weiß, zumeilen ſchwarz, im Norden zur Winterzeit grau werdend 
Rig. 69. 












Das Cihtern, Seiurus volgaris. Rat. Or. U + Ya lange 


und gutes Pelzwerk liefernd. Das Eihhörngen bewohnt unfere Wil 
am fichften Fichtenwaldungen, deren Samen es vorzüglid gern frißt; 
Uebrigen find Nüffe und Kerne feine Lieblingsnahrung, und es yenil 
Vergnügen, wenn man zuficht, mit wie viel Eifer und Geſchick das Til 
chen eine Hafelnuß benagt. Im der Gefangenfhaft frißt es jederlei 
tung, namentlich fehr gern Zuder; doch muß man fi hüten, ihm eine 
tere Mandel zu geben, deren DBlaufäuregehalt ihm tödtlich if. Hat cd 


. . 
1. Klaſſe: Säugethiere. Nagethiere. 405 


nheit, harte Kerne zu benagen, fo wachſen feine Nagezähne unnatürlic 
nd es benagt dann, falls man es frei herumlaufen läßt, das Holzwerk 
dbel. Im Freien richtet’es ſih in Baumlöchern eine fehr behagliche, 
08 gepolfterte Wohnung ein oder macht ein freies Neft aus Reiſern, 
es zwei bis dai Mal jährlich drei bis fieben Junge wirft. Bei drohen« 
‚ewitter fol e8 die Zugänge zu feinem Nefte forafälttg verwahren. 

Fig. 70, Das Flughörn— 

hen (Pteromya), 
+ Fig. 70, in Rußland 
beſonders häufig in 
den Birkenwäldern 
Sibiriens; es wird 
etwa ſieben Zoll 
lang, iſt grauund hat 
zwiſchen den Vorder⸗ 
und Hinterbeinen 
eine behaarte Flug⸗ 
‚haut ausgeſpannt, 
die ihm jedoch kei⸗ 
neswegs zum eigents 
lien Fliegen dient, 
wie bei den Fleder⸗ 
mäufen, fondern nur 
als Fallſchirm bei 
ſeinen großen 

Sprüngen. Gleich 
unſerem Eichhoͤrn⸗ 
hen wird dieſes ar⸗ 
tige Thierchen zum 
Vergnügen gehalten 
und wird fo zahm, 
daß es fih in der 
Taſche nachtragen 





läßt. 
a i Der Sieben- 
Das Ginghörnden; Preromys. Nat. Gr. 9° + 2“. fhläfer (Myoxis 
* glis), ſechs Zoll lang, 


t Hafelmaus (Mus avellanarius), Fig. 71, drei Zoll lang, beide ha— 
en buſchigen Schwanz und halten Winterfhlaf. Die Iektgenannte ift 
raus nettes Thierchen, gleihfam ein Eichhörnchen im Kleinen und wird 
zahm wie diefes. Die Farbe der Hafelmaus ift braunroth, unten etwas 
der Schwanz fo lang als der Körper; fie findet ſich im füdlichen und mitt» 
Zuropa, in Deutfhland hie und da, doch niemals häufig, in Walduns 
d Hafelbüfhen, deren Nüffe nebft Bucheckern ihre Lieblingsloſt find. In 
26 
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n umd gehen dee Nachts ihrer Nahrung nach, die vorzugämeife in 
Burzeln, jedoh auch aus Thierftoffen befteht, werden oft fehr 
ſchädlich. Bemer⸗ 
tenswerth find: die 
Hausmaud (Mus 
musculus), grau 
ſchwarz, mit langem 
Schwanz, klettert 
„Sehr gut; die Wald⸗ 
maus (M. sylvati- 
eus), Fig. 73, groß, 
vöthlih braun, uns 
= ten weiß, langger 
fhwänzt; die Haus⸗ 
tatte (M. rattus), 
fieben Zoll - Tang, 
braunfhwarg; die 
jvaticus, Nat. Gr. 4’ + 4” Banderratte (M. 
» Big. 74, bräunlichgrau, gı und flärker ald die vorhergehende, 
8. Jahrhundert aus Ajien über" Rußland in Europa eingemandert. 
Big. 74. 







Big. 78, 








Die Banderratte; M. decummuns, dat, Gi. Bug’ + 7. 


gefällig und belicht die eichhornähnlichen Nager find, Yo widerlich, ja 
nd erweifen fi den meiten Menſchen die Angehörigen diefer Familie. 
iderem Grade gilt dies aber von den beiden Ichtgenannten, den Rat- 
nd mit Recht, denn bei geringem Unterſchiede im Aeußeren, ſtimmen fie 
ıweife und allen ſchlechten Eigenfhaften überein; es find biffige, freche 
tägıge Thiere, wilde ſich Gänge durch Ställe, Magazine, Keller und 
nme wühlen und nagen und an Vorräthen jeder Arr unfägligen Schar 
25* 


tt} bes Tbierreichs. 


n, Miübaufen und den‘ 
a. Aud lebende Thiere g 
ekankes Vieh — nichts ik men 
rı dir Auf Jamaika nimmt fie einen greie d 
a Artus. Ganz unvertilgbar iſt fie in din 
& den, wie namentlid in Rarit ı:!! 
rer dert zeitmeiie gegen die Ratten eröffnet, ı: 
Srade dabei zu Hülfe genommen: 
nm arzt tag Riatere Fimerbe der Kammerjäger oder X: 
Tr teremar der Kite in den Schriften des Altıcı“ 
seeteeng zetban. Man glaubt daher, t: 
zeadert sei Gegenwärtig iſt fie dur! 
t und wird an manchen Dita. : 
Die Ratten werfen bis ad“ 
zen, daß die nackten, klebrigen 
un? zuſammenwuchſen. sem 















































‚zeus arvalis), bräunlidgrau , kurze 

r im wrzcheurer Anzahl erfcheint; ein 
e ım Laufe des Sommers auf 2 

t Stecht und wird daher am beilin: 





Der Sınter Ürierus framentarias), Sig. 75, zehn Zoll Ir: 
lich gelb, unten fm: 
in feinen Badentaitr 
Körnervorräthe in ii 
boͤble, die aus mehr: - 
lungen beſteht, deren cin: 
Webnung, die anderen 
vathefammern und zu: 
gung des Unraths dien 
den ſich ferner an dei. 









; ibiefer Richtung nad € 
und zur Ausfuhr der CE 
während ein fenkredte 
ſd nellen Rüdzug kegüi 
der Ratte iſt der Sul 
äußerft biffiges Thiet, — 

mit Wuth ſelbſt gegen de— 
Der Anwen: Crioctas Gumeut ins Kur Gr. WU +?“ vn Fa ji i 
ınmt, befonders beim Freien. Ban it 













sharp 








1. Klajfe: Cäugethiere. Nagethiere, 409 


im Öftlihen und nördlichen Europa; in Deutfchland überall und in 
Gegenden, wie Thüringen, mitunter ih folder Menge, daß er außer 
"großen Schaden anrichtet. Abgefehen von dem fofort verzehrten Ger 
leppt er fünfzehn bis zwanzig Pfund Korn in feinen Bau, fo daß das 
1 Diefer Borräthe eine doppelt lohnende Arbeit iſt. Der Balg wird ald 
von geringerem Werth benußt. 
r@&emming (Lemnus norwegicus), 51/, Bolt fang, im hohen Norden, 
Den und Norwegen, unternimmt ſchaarenweiſe große Wanderungen; die 
imaus (Ascomys) in Amerifa, mit nad augen geöffneten Backentaſchen; 
ethratte (Fiber zibethicus), von der Größe des Kaninchens, nad Zibeth 
in Nordamerifa, baut kunſtreiche badtofenförmige Wohnungen an Flüſſen 
ert ein vorzügliches, Ondrata genannies, Pelzwerk zur Hutfabrikation. 
ımilie der SpringmäuseTMacropoda) und der Hasen (Le- 
. Bir finden hier Thiere mit langen Hinterfüßen, wodurd fir im Stande 
‚serordentlich große Sprünge zu machen und ſchnell zu entflichen. Mech« 
> nüglich durch ihr wohlſchmeckendes Fleiſch und ihre feinen, zu Filz vers 
:en Haare. Die meiften Icben in heißen Ländern, und ihre Nabrung 
Äuter. Genannt werden von den erſten: die Springmaus (Dipus 
) aus Südrußland, der füdafritanifhe Springhafe (Pedetes caffer). 
:bergang zu den Hafen bilden die füdamerifanifhen Hafenmäufe oder 
afen (Lagostomi), worunter die graue Chindilla (Eriomys) und die 
ha oder der Pampashaſe (Lagostomus), von der Größe der Kanin« 
egen ihres feinen Pelzwerks wichtig find. 
has befanntefte Thier diefer Abtheilung ift jedodh der gemeine Hafe . 
3 timidus), Fig. 76, defien Setih die unter allen Säugethieren einzige 
ig. 76, 





Der gemeine Haie; Lepus timldus, Rat. &r, + 4”. 
athümlichteit darbietet, daß hinter den zwei oberen Schneidezähnen noch 
teinere Zähne ftehen (Fig. 68). Als gehegtes Jagdthier liefert der Hafe 
Vvorzüglichen Braten und zu Pilz verwendeten Pelz. Das Kaninden 
euniculus), lebt in Erdlöchern und vermehrt fih außerordentlich ſtark, in« 
fein Weibchen jährlich vier bis fünf mal vier bis acht Junge wirft; dir 
inchen nehmen daher nicht: felten in ſchädlicher Weife überhand. 
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ter Weife fon feit Jahrhunderten in Europa eingeführt, nicht mehr 
utreffen it. An Größe und Geftalt dem Schweine ähnlich, it das 
ra oder Waſſerſchwein (Hydrochoerus). 


Siebente Ordnung: Zahnlofe; Edentata. 


cht find diefe Thiere erfennbar an ihrem engen, der Vorderzähne und 
e auch der übrigen Zähne gänzlich entbehrenden Maul. An ihren vers 
n Behen befinden fidh große Klauen. Mehrere ſchlürfen eine Infekten 
ihrer Blebrigen Zunge ein. Es find meift fehr langſame und ſtumpf- 
Thiere, die nur in den heißen Tändern anzutreffen find. Erwähnens- 
id: Das Schnabelthier (Ornithorhynchus paradoxus), nur in Neus 
vorfommend, mit fhmabelförmigem Maul; der Ameifen-Igel 
ı2) auf Bandiemensland; der große Ameifenbär (Myrmecophaga) in 
tita, die Länge des Thieres beträgt vier Fuß, die feines langbehaarten 
zes 31/2 Buß; das Schuppenthier (Manisy, mit ziegelartig über» 
t liegenden hornigen Schuppen, daron mehrere Arten in Alien und 
dad Banzerthier (Chlamydophorus) in Chili, von der Größe und 
veife des Maulwurfs, Kopf und Rücken mit querlaufenden Ledergürteln 
tt; die Gürtelthiere oder Armadille (Dasypus), Fig. 78, wovon mehe 


Das Würteltpier; Dasypus, at. Wr. 1, 


tn nur in Südamerita in gegrabenen Erdhöhlen leben und wegen ihres 
haften dleiſches gejagt werden; Kopf und Rüden find volftändig mit 
!Hildhen gepanzert, während um den Leib mehrere Ringe derfelden gehen; 
Nößte wird drei bie vier Fuß lang, das fleinfte ann ih zufammenrollen. 
Die Faulthiere (Bradypus), langſame, einfam auf Bäumen von Blättern 
de Thiere, mit zottigem Pelz und affenähnlichem Gefiht, werden felten auf 
Fre angetroffen, mo fie nur äußert mühfam fih fortbewegen. Don der 
ſaulit. womit dies geſchieht, haben diefe Tpiere ipren Namen erhalter 








* 
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hrung beſteht vorzugemweite and Pflanzenftoffen. Wir finden hier die 
Landthiere, welde nur der alten Welt angehören. Bor allen ausge⸗ 
ift der Elephant (Elephas), der mit großer Leibesmaſſe und Stärke 
ewundernsmwerthen Grad von Einfiht und Gelehrigkeit vereinigt und 
m Uebrigen unbehülflicher Bau in feinem Rüffel ein geſchicktes Werks 
einer Menge von Verrichtungen erhält, deren nicht leiht ein anderes 
ihig iſt. Im Fig. 43 haben wir einen der zufammengejeßten Baden 
es indiſchen Elephanten abgebildet. Wichtiger ald diele find die drei 
Fuß lang werdenden Stoßzähne des Elephanten, die als Elfenbein ein 
Mes Material find. Man unterfheidet den afintifhen Elephanten 
icus). Fig. 80, der größer, gelehriger it und fürzere Ohren hat 





Mfatiicer Clerhaut; E. Indleus, Rat. Or. 10° hoc. 


t afrifanifhe (E. africanus), welder überdicd durch eine gewölbte 
und rautenförmige Schmelzleiften auf der Kaufläche der Zähne fih. aud« 
. Die geiellig in feuchten Wäldern Aſiens und Afrikas Iebenden Eles 
n ſuchen häufig das Waſſer auf, um fih zu baden; fie fhwimmen gut; 
ist find fie durchaus friedliche, den Menfchen niemals angreifende Thiere. 
dt wenig Thiere, von welchen uns fo viel Schilderungen und Erzähluns 
strliefert worden find, als dies heim Elephanten der Fall if. Dieſelben 
m fihh vorzugeweiſe auf den indiſchen Elephanten, auf defien Veritant 


v2 I Seibreifung des Thierreid⸗ 
Ie der Birkickerr iege der Grmnt fiermen i . 
Sieber, vr din ajemtühieh Gehen mige mägtig un 
A SIE aaander vermutien, Teden im der Ham 
gen. At aut Jel mzen A reigen Rügel 

um, un 





















» Dinger Die 
„ung, ſowle die £oi 
eurer Mahlzeiten bevari, 
als Bug. und Laſtthiet gute 
anzahl zur Erhöhung des Por 
Seltenheit finden fih weiße 
za Balafte fürflih gepflegt und 
„adie Elephanten erſt durch Die Sriege 
welche den afeifanifchen Eliphanten 
gernalld nicht unzugänglic smeeift. 
er jedoch alle Bedeutung im Siriege ber] 
meltlicheg Elephanten oder Mammuthe 
u großer Theil des Elfenbeins flammt 
aizien, wo diefed Tpier in Eis eingefroren, 
daß man feine dicht wollige Behaarung, fowle 
deren nordifhen Pilanzenreften beitchenden Sı 
vermochte. See 10 bis 15 Fuß langen und 
reihen ein Gewicht von über 300 Pfund! 3 
AS riefenmäßige vorweltlice Diekhäuter And i 
thier oder Maftodon in Amerika und das Di 
gefunden. Das plumpfte Randihier if unftreitig Bat} 
»us), nur in den Gewäflern und im Schlaum des 
feinen kurzen Beinen nichts weniger ala dem fc 
ine zwei Zoll dide Haut wird zu Peitfhen zerfd 
Aus der Familie der Borftenträger (Setigen 
unfer wohlbetanntes und geſchaͤhtes Schwein (Si 


* 
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Od Der alten Welt nad) Amerifa und Auftralien 
bat aufwärts gehpgene Chzähng Fig. 81, foge- 
nannte Hauer, welche eine 

* furchtbare Waffe des mänt- 
lichen Wildſchweins, Fig.: 2, 

et ind ; von diefem ſtammt das 
. — Hauefhwein, das zweimal 
jäprlid 7 bie 14 Junge 
wirft; von den vier Zchen ” 
Schweines find zwei 





Das Wildfhwein 
et ‚sarbe braunſchwarz, 
\ 5 “ d, mit ſchwarzen Strei- 
ne ‚sen Thiere herangewachſen, 







Das Wiidſqhueitnz Bus serofa. Rat. Or. Sy + Ihre. 


Reiter oder Eher genannt. Das erwachſene Weibchen heißt 
de. Die alſo gebildete Famille lebt rudelweiſe und wer früher 


92 
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häufig in den ausgedehnten Waldungen in ganz Deutichland anzutreffen %: 
Wildſchweine ließen Dickichte mit moraftigen Stellen, in welchendie gern ſih vakr 
Zur Nahrung dienen ihnen Eicheln, Schwämme, Wurzeln, Würmer und dar 
fowie überhaupt alles Genichbare, ſelbſt Aas und Unrath. Mit Rüſſel und dur 
den Boden aufmwünlend, gehen fic ihrer Nahrung nad, die fie bei zunchmentz 
Aderbau am bequemften auf angebauten Feldern fanden und: dadunh fe: 
Schaden anrichteten, daß man genöthigt war, die Wildfchweine auf grefe * 
e.dungen und Parke zu beſchränken, in weld letzteren man ihnen $utler tr“ 
muß. Eine gleiche, auf Alles’ fich erftredende Gefräßigkeit hat aud dad fi: 
ſchwein ererbt, dad mitunter die eigenen Jungen verzehrt. Auch ik wer 
der entſetzliche Fall vorgekommen, daß große Schweine in unbewachte Betz 
gen eingedrungen find und kleine Rinder aufgefreffen haben. Wenn dad Sbes 
gemäftet wird, wozu ein aus Milh, Kleie und Welfchlorn befich.udes SB 
vorzüglich fi eignet, fo bildet fih auf demfelben eine außerordentlid N 
von Sped, der ausgelafien, dag Schmalz liefert. Das Fleiſch wird ar 
verfchiedenften Form verwendet, befonderd viel eingefalzen und geräudert: : 
Borften dienen K Pinfeln, Bürften und Befen und bilden einen hekut”. 
Handelsärtikel; die beften fommen von den halbwilden polniſchen und nie 
Schweinen. Während unfere heimathlihen Schweine etwas von den & 
zufammengedrüdt, daher hoch» und fharfrädig und ftraffboritig find, bat 
aus Ungarn ganz urzbeinige Schweine eingeführt, die einen ‚runden Rüden 
ein fait kraus wolliged Haar haben. 

Mit fehr Tangen gekrümmten Edzähnen finden wir auf Java den ir: 
‘eber (Porcus Babirussa). Das amerifanifhe Nabelſchwein oder FE: 
(Dicotyles) erhält durch eine Drüfenabfonderung einen widermwärtigen Er 
ed Icht in Rudeln und hat ein wohlihmedendes Fleiſch. Ein häßliches 
bandiges, felbft gefährliches Thier ift das afritanifche. Larvenſchwein * 
Emgalo (Phaecochoerus), 








In der folgenden Familie mit unpaaren Kehen finden wir den 197 
(Tapirus) mit kurzem Rüffel, wovon verjchiedene Arten in Afien und A 
leben; es find friedliche Thiere ohne Stoßzähne, mit vie® Zehen di den nd 
ren und drei Zehen an den hinteren Füßen. Durchgehends dreizehig #4 
große gewaltige Nashorn (Rhinoceros), mit dicker, der Büchſenkugel m 
ftchender Haut, e& mird 12 Fuß lang und vier bis ſechs Fuß bach! mar nn? 
fcheidet mehrere Arten, von welchen wir das indifhe Nashorn (Rh. ind. 
Fig. 83, anführen, das nur ein Horn von zwei bi drei Fuß Fänge bar. 1 
das afrifanifhe Nashorn (Rh.africanus), mit zwei hinter einander fr 
den Hömern. Das Horn dient dem Thiere zum Umreißen der Bäume, dea 
Blätter es frißt, feltner ala Waffe zur Vertheidigung. Indifche Fürften Ms 
ſich aus demjelben Becher verfertigen, indem fie den Aberglauben hegten. td 
jeder Gifttrank/ aus einem folden getrunken, feine Wirkung verliere. € 3 
lih das Nashorn an ſich iſt, ſo wird ed doch in gereistem Zuftande ein ir? 
gefährkähes Thier, dad mit eben fo viel Geſchwindigkeit als unwibdertebl:‘ 

= 


.r 
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feinen Gegner verfolgt und dabei hauptſächlich von feinem feinen Gehör 
deruch fi leiten läßt. . 


in. 88, 





Das invithe Nashorn; Rhinoceros indieus. Nat. Gr. 10° + #. 


Neunte Ordnung: Einhufer; Solidungule. . 


Die ganze Ordnung wird von einer einzigen Gattung gebildet, an deren 117 
‚* DaB herrliche Pierd (Equus caballus) fteht, ein durch Kraft, Schönheit 
Gelehrigkeit ausgezeichnetes und dem Menſchen höchſt wichtiges Thier. Es 
jer die ganze Erde verbreitet, findet ſich nirgends mehr wild, jedoch öfter 
ifdert,: wie namentlih in Amerika, wohin es erft nach deſſen Entdeckung 
nmen if. Die Cultur hat viele Abarten deſſelben erzeugt. Aue der 
zung deſſelben mit dem Eſel entftehen die Maulthiere und die Mauls 


Das Pferd Hat ſechs Borbersähne, ſechs Badenzähne und einen Eckzahn, 
> leßterer nicht felten fehlt. Die Schneidezähne werden in den erften fünf 
ten nad und nad; gewechſelt, wobei das mittlere Paar den Anfang macht 

Hiernad das Alter dea Pferdes ſehr genau ſich beurtheilen läßt; fpäter 
en hierzu ſchwarzbraune Vertiefungen auf der Schneide der Schneidezähne, 
mit zunehmendem Alter durch Abnugung mehr und mehr fid verlieren und 
neunten Jahre ganz verſchwunden find, fo daß don da ab das Alter nicht 
r genau zu erfennen ift. Es ift buchſtäblich wahr, wenn wir fagen, daß bei 













IE Seisreiäwng bes Thierreiibs, 


und miranter an wor Gngländern auf die oh. 
Chrrte mehr Sergalt verwendet wird, als auf dir&= 
















ige ten zrmiffe Eigenſchaften beſonders ai 
S aus: das aradifhe Pferd, durch Scncllatit 
das enalifde Brauer- oder St! 
irte as den Elerhanten erinnernd, wojn Mi 
aaat, das niät wiel größer · wird alt di 
das bilsen. 
Far ferner: das geikreifte Be oder Zehn fÜ 
Sasse (Equns gusgga), beide in Arte a 





Gi se 





3: Eqnns zebra. Nat. ©. 6 + 14 


seine der guten Hoffnung. Diele ichönen Thiere leben Iruppmilt 
men nd halten ſich gern in ver Geſellſchaft der Strauße, fl 
dieſe eine herannahende Gefahr beſſer erkennen, denn man bemerkt; de 
bra mitlaufen, fobald die Straufe fih in Bewegung ſehen. Beil 
alle Berfuche, diefe Thiere zu zähmen, ohne Erfolg. 


Der Efel (Equus asinus), den wir in feinem einfachen gran 


— 
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ıgen, herabhängenden Ohren und mit einem ſchwarzen Kreuz über dem 

dazu meift ſchwer beladen einhergehend erbliden, gewährt ein Bild der 
denheit und Genügfamkeit und wird troß feiner vocalreihen, Ya ‚zufens 
imme nicht zu den Gelehrten gezählt. Bei mehr Sorgfalt in Zucht und 
diefes Teiftungsfähigen Thieres würde ſich dafielbe gewiß noch vervolls 
en laffen, denn der in den Steppen der Tartarei wild vorkommende 
ver Külan übertrifft den zahmen an Größe und Schnelligkeit. 


Zehnte Ordnung: Zweihufer oder Wiederkäuer; 


Bisulca s. Ruminantia. 


diefe Ordnung enthält unftreitig die nüßlichften aller Säugethiere, denn 
‘hen und mit Leder, Wolle, Horn, Fleiſch, Milch, Butter, Käſe und 
tem feften Fette, dad Talg genannt wird. Außerdem find fie vortieffs 
jug⸗ und Laftthiere, zwar langſam, aber ausdauernd. Faſt alle find 
yiere geworden und durch die Eultur in vielen Abarten vorhanden. Sie 
aögezeichnet durch ihren gefpaltenen Huf, die fehlenden Schneidezähne im 
efer und dadurch, daß fie, mit wenig Ausnahmen,+ zwei Hörner haben. 
sehen nur Pflanzen, und zur gehörigen Verdauung derfelben hat ihr 
ı vier Abtheilungen. Zunächſt der Speiferöhre a, Fig. 85, befindet ſich 
Big. 85. 





ößte Abtheilung, der Banfen d, wohin das kaum gefaute Futter zuerft ge—⸗ 
und einige Zeit verweilt; von da geht es in eine Kleinere Abtheilung d, 
aube genannt, wird hier in Ballen geformt, die alddann wieder in das 
heraufgetrieben und nochmal durchkauet werden. Nachher gelangen die 
en inden Blättermagen e und endlid in den Labmagen f, wo fie mit 
Nagenfafte, der Lab genannt wird, vermifht und verdauet werden. Flüſ- 
Rafrungsmittel, z. B. Milch, gehen gleich in den Labmagen. Die Wieder: 
bilden mehrere große Familien. 

Famille der Kameele (Camelus). Sie haben keine Hörner und 
nit Schwielen an Bruft und Knien verfehen. Dan unterfeidet das 
tine einhöderige Kameel oder Dromedar (C. dromedarius), Fig. 
vorzüglich in Arabien und Afrika gebräudlih, und das Trampels 
" (C. bactrianus) mit zwei Hödern, dad mehr im mittleren und nörd⸗ 
"fen gehalten wird. Durch. große Genügfamkeit in Speife und Trank, 
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re &r, Nasa und Geduld ift Das Kameel das wien 
* er und mir Recht das Chin dr © 
Fund Fleiſch nützlich wird. Vei ſo 
des Kamtels keinen entſprechenten 
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und faſt ganz ſaawindet. Auf dieſem natürlichen Throne wird te] 
des Neiters heilige, deſſen Mitt jedoch keineswegs als ein Vergnis 
ſehen iſt, wenn er nicht ven end auf daran gewöhnt war. T 





Neuling ift das Neiten des Kameels, wegen der foßenden, fhhmankır 
gung, eine Schwintel erregenze und ſch hafte Sache, zu melden | 
aud die Geſchwindigkeit beiträgt, mit der Die glübende Wüſtenluf 
ten wird, Gleichwie beim Pierde für bejendere Zwecke verid 
gebildet haben, fo untericheitet man das finde Netiame ) 
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LDaſtkameel. Erſteres Iegt täglich mit Leichtigkeit dreißig Etunden zus 
elche Geſchwindigkeit jedoch bei Eilbotſchaften verdoppelt wird. Die 
Des Kameels find mit einander verwachſen und bilden zufammen einen 
der im Wüftenfande weniger einſinkt ald ein ſcharfer Huf; vorn hän— 
nn getrennt zwei Beine Hufe. Als Nahrung dient dem Kamerl jegs 
Sutter, und wenn es ſchon die zarten Gräfer vorzieht, fo frißt es in 
rmangelung die dornigen Aazienfträuger und die harten Dattelkerne. 
meelmiſt ift daher ſeht holzig und wird forgfältig geſammelt und als 
taterial benupt. Waſſer pflegt das Kameel in fehr großer Menge zu 
und indem es einen Theil deſſelben im Panſen zurücbehält, kann es 
en Durft ertragen. Im Notbfällen hat man Rameele geſchlachtet, um 
Baffer zu benugen, das jedoch keineswegs vom angenehmer Beſchaffen - 
Das Laftkameel wird von Jugend auf abgerichtet zum Niederknien; es 
ch und nad an zu nehmende Belaftung gewöhnt. Hat die Karavane 
ubeplaß erreicht, fo kniet es nieder, läßt rechts und lin feine Ladung 
geht dann dem Futter nach und legt ſich endlich wieder zwiſchen fein 
zur Ruhe nieder. Es läßt fih zu angeftrengter Leiftung viel weniger 
"läge und ſchlechte Behandlung antreiben, ald durch Zureden des Füh- 
n3 befonders ermunternd fol Gefang und Muſik auf daſſelbe wirken. 
einer und der Höcker entbehrend find die peruanifhen Rameele, nämlich 
ta (Auchenia lama), Fig. 87, von der Größe des Hirſches, braun, 


\ Big. 87. 





k Dad Lama; Auchenia Jama. Nat. Or. 5° — 6. 
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3 thier gezähmt, und die Bicogne(A. vicunna), an Größe der Ziege gleich, 
seife Das Hochgebirge der Anden und Gordilleren, bis 10,000 Fuß, 
rad und eine fehr feine Wolle liefernd. Eigenthümlich ift ed, dag das - 
.3 Mittel der Vertheidigung feinen Speichel und halbverdautes Futter 
Gegner ſpritzt. 
3 eine vereinzelt ſtehende Beſonderheit erſcheint die bis zum Scheitel 
O Fuß hoc werdende Giraffe (Camelepardalis), Fig. 88, die flüch, 
oHnerin der Wüfte, deren Haupt mit zwei Stirnzapfen gekrönt ift. Bei 
runnchen fteht außerdem noch ein Peiner Höcker mitten auf der Stirnnahts 
affe ift das höchſte aller Thiere, dabei nur etwa fieben Fuß lang; ihre 
be ift gelblicdy weiß mit ziemlich großen, eigen Flecken von brauner 
Sie gehört ausfchlieglich Afrita an, wo fie von der Sahara bie zum 
: in kleinen Rudeln lebt, hauptfählih von Baumblättern, die fie mit 
ıgen, [hwärzlichsvigletten Zunge abpflückt. Das Auge ift groß, ſchön 
. fanfter Ausdrud entjpricht vollkommen dem gutmüthigen und friedlis 
arakter des Thieres. Der eigenthümliche Bau der Giraffe begünftigt 
» Leichtigkeit ihrer Bewegungen; fie geht entweder im Schritt, den Paß⸗ 
ıdem abwechlelnd die Beine der einen ugd dann der anderen Seite ge 
serden; oder im Galopp, wobei der Hals zur Ausgleihung des Schwers 
unfchön vors und rüdwärtd geworfen wird. Obgleih ihre Sprünge 
ß find, fo wird fie doch nach einiger Zeit von einem guten Pferde eins 
Sehr fpät, gegen Ende der zwanziger Jahre, hatman die erfte lebende 
nach Paris gebracht, wo fie allgemeine Bewunderung erregte. Seitdem 
a fie auch anderwärtd öfter zu fehen Gelegenheit gehabt. 
irschartige Wiederkäuer (Üervina). Die männlichen Thiere 
:amilie zeichnen fih aus durch ein knöchernes, jedes Jahr fich erneuerndes 
. Dafielbe fehlt nur bei dem im nördlichen Alien, befonders Tibet, eins 
en Bifamthier (Moschus moschiferus), von dem der foitbare Moſchus 
en wird. Das flattlichfte Glied der Familie ift der Edelhirſch (Cervus 
3), deſſen Geweih bei jedem Wechlel den Zuwachs eines weiteren Endes 
Daſſelbe fibt auf einer zapfenförmigen Erhöhung der Hirnſchale, 
ſtock genannt, hat zu unterft einen fnotigen Wulft, die Rofe, und befteht 
jährigen oder Spiefhirfch aus einer einfachen Stange, Fig. 89 (a.f.©.). 
zweijährigen odere®abelhirfch tritt das erfte feitliche Ende auf, das 
iſproſſe genannt wird. Indem die Zahl der Enden von Jahr zu Jahr 
1 uf die Summe beider Stangen gezählt wird, fpricht man von Zwölf 
1, Sechszehn⸗Endern — ja„von Sechsundzwanzig⸗Endern. - Die Hirfche 
tudelmweife und halten fi nur in ausgedehnten Waldungen oder gehegt: 
fen. Unferem Hirſch nahverwandte Arten finden fih in DOftindien, in 
und Nordamerika. Die Endfproffen des Geweihs find flach und ſchaufel⸗ 
bei dem Damhirſch (C. dama), dem großen und plumpen Elenn 
es) und bei dem Rennthier (CO. tarandus). Letzteres ift das nüßlichite 
und Jagdthier für die Bewohner des höchften Nordens in den drei Welt 
1; das weibliche Rennthier ift gehörnt. Das Reh (C. capreolus) ift 
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das Zadelfhaf und das fettfhwänzige Schaf; das männ- 
? heißt Widder. 
Ziege (Capra), mit zufammengedrücten, Tantigen Hörnern, die nad) 
sogen find; flinke, kletternde Gebirgäthiere , wie tie wilde Ziege 
rus), die Stammraffe der Haudziege (O. hircus); von letz'erer find 
ie Rafhmirzdege, aus deren feinen Haaren die foftbaren Kaſchmir- 
webt werden, und die Angoraziege, welche dad fogenannte Kameel- 
tt; der Steinbod (C. ibex), Fig. 91. Diefes Rattiihe Thier ift 
Big. 91. 4 Buß lang, 2'/, Buß 
hoch und hat beinahe 3 Fuß 
lange, vierfantige Hörner 
mit hervorragenden Quer 
tnoten, deren Anzahl mit 
dem Alter zunimmt und bie 
zur Zahl 22 fteigt. Die 
Farbe des Steinbofs ift 
vothgrau, mit einem hells 
braunen Streifen übır den 
Rüden. Er war früher 
Der Eteinbed: C, Ibex, gemein im ganzen Alpen⸗ 
nd iſt jetzt nur noch in den höchſten und einfamjten Thälern des Mont» 
Ad Montrofa anzutreffen. Auch da ift er felten und er würde ganz aus— 
fein, wenn die Jagd auf denfelden nicht durch ftrenge Verbote beſchränkt 





ie Gattung Antilope (Antilope) ift in Europa nus durd cine einzige 
treten, nämlid dur) die Gemfe (A. rupicapra), ig. 92. So manches 
> mandes Lied und Abenteuer, das wir ſchon in früher Jugend von der 
ınd der Gemejagd kennen gelernt haben, läßt und die Alpen gar nicht zur 
lung gelangen, ohne daß wir fie fofort mit den flüchtigen Gemſen beleben. 
:8 gebt hier, gpie mit dem Hochwild unferer Wälder. Wirtefen gar manche 
yige Gefchichte vom Leben und Treiben des Hirfhes und Rehes im Wals 
kel, und wie Wenige haben je eines diefer Thiere im vollen Zuftande der 
erblickt! Viele Taufende durchreifen jährlich das Hochgebirge der Schweiz, 
ud nur eine Gemfe in weitefter Berne zu Gefiht zu befommen. Auch 
at die ſchonungsloſe Verfolgung ein fhöncs Thierleben nahezu vertilgt. 
s iſt nicht die Ausfiht auf großen Gewinn, auf Ermerbung von Neich- 
die den Menfchen antreib, bei der Gemdjagd den größten Anftrengungen 
Befahren ſich auszuſehzen es iſt der Reiz des Schweiſens im wilden 
g und des Kampfes mit den drohenden Schreckniſſen feiner Natur. Gleich 
nd und anziehend ſchildert und der Dichter in feinem »Alpenjägır« jenen 
ühtigen Hang zum Jagdleben, jene Seelenangft des gequälten Thieres und 
— Goͤtterhand, welche die verfolgte Creatur vor dem Untergange 
tt. 


Die Gemfe wird drei Fuß lang und zwei Fuß hoch, hat alfo die Größe 


I Zeiterkung tes Thierreichs. 
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ben ift voller Gefahr; zahlreich find ihre Feinde, wie der Bartgeyer, der 
nd der Luchs, und ſchreckliche Lawinen begraben mitunter ein ganzes 
Aber der unerbittlicfte Feind der Gemfe ift der Menſch. Das fharfe 
+ das feine Gehör, die größte Wachſamkeit vor der Gefahr und Kühnheit 
elben vermögen nicht fi vor dem raftlofen Gemejäger zu retten. Sein 
in Fernrohr gefigärfter Blick und feine Kugel reichen weiter, ald Auge 
prung der Gemfe. Es ift unglaublich, bis zu welder Leidenfhaftidie 
gd ſich fteigern ann, bei der dod fo mancher Jäger den Tod in einem 
d findet. In einigen Gegenden von Tyrol, z. B. bei Hohenſchwangau, 
ſich die Gemfen eines größeren Schuges und fommen dann zutraulicher 
ı die Nähe der Menfchen. Das Fleiſch der Gemfe iſtvvorzüglich, cbenfo 
zu Wildleder. 
ebr ald 60 Antilopenarten beleben die Ehenen und Wüftenländer von 
ind Afien, mitunter in Heerden zu Taufenden; von Geftalt find fic meift 
dem Hirſch ähnlich und wegen der Anmuth ihrer Bewegung und der 
it des Auges von den Dichtern des Drients befungen; eine der größe 
muthigſten ift die füdafrifanifhe gezäumte Antilope, auch Bafan 
(A. oryx), Fig. 93; fie wird ſechs Fuß lang, vier Fuß hoch, mit drei 
Fig. 93. 








Vegäumte Aunloye; A. oryx. Yat. &r. 6 +2. 
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tedliches Thier, wird leicht zahm und gewährt gleich der Fiſcholter Ber- 
in durch feine muntere Bewegung im Waſſer. Sein Fell hat etwas harte, 
anliegende Haare, die das Waſſer nicht annehmen und nad dem Alter 
yerfchiedene Färbung zeigen, grauweiß bie ind jhwärzlidgrüne. Er ift 
igentliche Nährthier des Grönländers, dem einestheild fein Well, andern- 
fein Fett, dad ausgelaſſen Thran giebt, unentbehrlich find; den letzteren 
er entweder oder er gebraucht ihn als Heizmittel in der niemals er» 
nden Thranlampe der höhlenartigen Wohnung. Daher ift der Seehunds 
die Hauptbefhäftigung des Grönländerd und der Unterricht darin bildet 
weſentlichſten Theil ſeiner Erziehung. Im kleinen ſchwankenden Boot ſucht 
zäger den Seehund im offenen Meere auf, um ihn zu harpuniren, oder er 
t mit dem Speer an Löchern im Eid dem Thiere auf, das zum Luftſchöpfen 
ı fich zieht, oder er befchleicht den lagernden Seehund, wobei der Eskimo 
3ewegungen und die Stimme defjelben nahahmt und im günftigen Falle 
einem Prügel durch einen Schlag auf die Nafe die überrafchten Thiere töd» 
Diele Schiffe begeben ſich jährlich nach jenen eifigen Regionen auf den fos 
nnten Robbenſchlag, und die Folge hiervon ift, daß diefe wehrlofen Thiere, 
rüber in urabfehbarer Schaar die Eisfelder bedeckten, bereits in beträcht⸗ 
et Abnahme begriffen find. 
Seltnere Arten find der Seemönd (Ph. monachus), die Müßenrobbe 
‚ cristata), der Seelöwe (Otaria jubata). Cine Länge von 18 bie 20 
und ein Gewicht von 1500 bis 2000 Pfund erreichen die mit furdt- 
n Hauern ausgerüfteten Wallroffe (Trichechus rosmarus), mufdjelfrefs 
e Bewohner der nördlichen Eismeere, die gelegentlih unter fih und mit 
n Angreifern heftig kämpfen. 


Zwölfte Ordnung: Walthiere; Cetacea. 


Die auffallendfte Erfeheinung bieten mehrere Arten diefer Klaffe durch den 
aunlihen Umfang ihres Leibes, und es find dies die größten aller Thiere. 
: zeichnen fich ferner durch ihren Mangel an Hinterfüßen und ihre floſſen⸗ 
igen Borderglieder aus, fo daß fie ganz fifhähnlidh werden und nur im 
re leben. Don Haaren ift faum an der Oberlippe eine Spur fichtbar. 
'slih erfheinen fie durch den Thran, das Fifchbein, das Wallrath und den 
iber, weldhe man von ihnen gewinnt. Sie athmen durch Naslöcher, die oben 
Kopfe fi) befinden, und aus welden fie Waſſer in Strahlen und als Dampf 
Siprigen. Ihr Aufenthalt find vorzugsweife die kalten Meere, bis Grönland 
auf, fodann der atlantifhe Ocean; indefjen hat eine fchonungslofe Jagd ihre 
zahl fchr vermindert. Anzuführen find: der gemeine oder grönländifche 
'al (Balaena), mit zwei Spriglöchern, wird 60 bis 70 Schub lang und 
I00 Gentner ſchwer. Statt der Zähne hat er fogenannte Barten, die uns 
t dem Namen von Fiſchbein bekannt find; der Finnfiſch (Balaenoptera), 
80 bis 100 Fuß lang wird, mit einer hohen Floffe oder Finne auf dem 
den; der Bottwal (Physeter) oder Cachelot, deſſen Länge 60 bis 70 Fuß 
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Zuzeire Rlaite: Bögel; Avos. 
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I Neſt gelegt werden. Zur Entwidelung müflen fie bebrütet, d. h. einer 
me von 300 R., gewöhnlich drei Wochen lang, audgefegt werden. Die Jun- 
werden von den Alten mit Liebe gefüttert und mit Aufopferung beſchützt. 
Nahrung befteht in allen möglichen Pflanzen- und Thierftoffen; ihr Auf 
ilt ift entweder das Waller oder dad Land, doch wechſeln manche mit beis 
In Beziehung auf eine Gegend find die Bögel entweder Standvögel 
tlinge) oder Strichvögel (Drofiel) oder Wandervögel' (Schwalben). 
Zur Unterſcheidung der Vögel werden beſonders die Füße und der Schna⸗ 
erückſichtigt. Kein Fuß hat mehr ald vier Zehen. Der kurze, am Keibe 
gende Oberſchenkel fowie das eigentliche Scnie kommen nicht zum Vorſchein, 
von Mittelfußknochen ift nur ein einziger vorhanden, der Lauf genannt 
Seine Gelenkverbindung mit dem Schienbein wird Fußbeuge oder 
en genannt. Die Beine heißen Watbeine, wenn das Gefieder oberhalb 
yußbeuge aufhört, und Stelzbeine, wenn fie dabei befonders lang find. 
» die Beine bis über die Fußbeuge befiedert, fo werden fie Gangbeine 
nnt. Im Uebrigen unterfheidet man: Schwimmfüße, wenn die Zehen 
: Haut verbunden find (Gand); Rappenfüße, mit Hautlappen an den 
n (Wafferhuhn); Raubfüße, kräftige Zehen mit fpigen, ſtark gebogenen 
en (Kalle); Gangfüße, ſchwächere und mit ftumpferen Krallen als die 
gehenden (Bachſtelze); Schreitfüße, deren beide Außerften Zehen ver: 
en find (Eisvogel); Lauffüße, welchen die Hinterzehe fehlt (Strauß); 
terfüße, mit zwei nach vorn und zwei nach hinten ftchenden Zehen 
cht). 
Der Schnabel iſt bald lang und ſpitz, pfriemenförmig oder kurz und 
kegelförmig, walzig, von der Seite oder von oben zuſammengedrückt, 
e, gebogen oder nur an der Spibe gebogen. Am Grunde ift der Schna- 
ei manchen Vögeln mit einer gelben Haut, der fogenannten Wachs haut, 
den. 
Abgeſehen davon, daß viele Vögel durch das Zierliche ihrer Geftalt, dur 
arbenpracht ihres Gefieders, die Anınuth ihrer Bewegungen und naments 
yurch ihren heitern Befang uns Unterhaltung und Vergnügen gewähren, 
n und diefelben durch ihr Fleifch, ihre Eier und Federn von beträchlichem 
n. Gie richten dagegen verhältnigmäßig nur geringen Schaden an. Sel⸗ 
nd die Fälle, wo die großen Raubvögel dem Menſchen gefährlich werden, 
ziftig ift kein Vogel. 
Nah Bau und LXebendweile bilden alle Vögel zwei große Hauptgruppen. 
erſten kommen blind und nadt aus dem Ei, müffen lange im Neft gefüt- 
verden, daher man fie Neſthocker nennt; fpäter ernähren fie fih nur von 
ei Nahrung; ihr Gang ift Hüpfend, ihr Flug raſch und leicht, fo daß fie 
neiſtens in der Luft fi aufhalten. Die zweiten kommen fehend und mit 
m bedeckt aus dem Ei, laufen fogleih davon, weshalb fie Neftflüchter 
n; fie fuchen fofort felbft ihre Nahrung auf, die in dem verfchiedenften 
zen beſteht; ihr Gang iſt fchreitend, fie fliegen feltener und leben meiftend 
er Erde oder im Water. 
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Zu den Neſthockern gehören: die Singvögel, Schreivögel, Mettersöge, 
NRaubvögel und die Tauben; zu den Neſtflüchtern gehören: die Hühner, Lauf 
vögel, Sumpfoögel und die Schwimmvögel. 


Erfte Ordnung: Singvögel; Oseines. 


122 Die Eingvögel find Hein, haben Gangbeine, einen kurzen Schnakel und 
am Halfe eine eigenthümlihe Singmuskelvorrichtung. Wir finden daruntr 
ausgezeichnete Eänger, ſowie viele Vögel, die ſich durch Munterkeit, Gelchrig 
keit und durch die Kunftfertigkeit, womit fie ihre Nefter bauen, auezeichnen 
Die zahlreichen Arten diefer Ordnung werden in mehrere Familien unterfdieden. 

Bu den Drosseln (Merulidae) zählt man erftlid etwas größere, 8 die 

11 Boll lange Vögel, mit angenchm flötender Stimme und wehlichmedenden 
Fleiſche, wegen deſſen befonders die Wachholderdroſſel oder der Arammelö 
vogel (Turdus pilarie), $ig. 95, häufig in Schlingen gefangen wird; «dit 
Big. 95. dies die gemeinfte Drefk 

art, 10 Zoll fang, Ru 
und Hintertheil grau, Rs 
en und Schulter braun, 
unten weißlich, mit drir 
eigen Flecken. Als Sin 
ger von wenig Bedeutung, 
wird dieſer Vogel weg 
des eigenthümlichen, bitter, 
lien Geſchmackes jeind 

Fleiſches gefchäpt, der vom 

Genuß der Wacholder 

ren (oder Rrammetöbeeren) 

herrührt; Fei und erſchein 
er ald Zugvogel im Ode 
ber und bleibt bis zum 

Frühjahr; er kommt aus 

dem Rorden, wo er aud in 

der Regel niſtet und feht 
grünlich gewäfferte Eier in 
Rramererfeegel. Turdus pllarie. Singe 10%. ein Re legt, das wie ki 

fat allen Droffelarten in 

wendig mit Lehm ausgekleidet wird; äbnlich, doch etwas größer ift die Niſtel ⸗ 
dreifel (T. viseivorus), nah dem Miftelfraud benannt, deſfen Beeren iht 

Viedlings utter ind. Das maſſenbafte Sinwegtangen Liefer Bögel, welches in 

Ruteldeuſchland ſehr üblih iſt, hat idre Zahl deträchtlich vermindert, Die 

deiden folgenden find Standrögel, welde bei und niften, einen fhönen Gefang 

baden und als Ztubeneögel leicht zu balten find, nämlich die Singdrofiel 

(T. musivus) und die Shmwarztreifel eter Amfel (T. meruls), ſchwat; 
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bem Schnabel. Die Waſſeramſel (Cinclus), Icht an Gewäſſern ber 
Begenden und ift dadurch merkwürdig, daß fie Hauptfäglic von Waflers 
ı Iebt, die fie aus dem Waffer Holt und dabei oft vollftändig untertaucht. 
:e Familienglieder find: die Nachtigall (Lusciola luscinia), die ges 
: Sängerin, welde im April fid) einfindet und im September wegzieht; 
othkehlchen (L. rubeculs); das Blaufehlhen (L. suecica); das 
nsRotbfhwänzden (L. phoenicurus); das Haus-Rothſchwänz- 
L. Tithys); der Steinſchmätzer (Saxicola) und der Flüevogel (Ac- 
- alpinus). i 
Die Sänger (Sylviadae) find Heine und zarte Vögelchen, die nebit den 
gehenden zur Belchung unferer Wälder, Gärten und Heden beitragen, 
ie Grasmüden (Sylvia hortensis und S. einerea); das Schwarz. 
hen (8. atricapilla), Big. 96, heißt auch Plattmönd und ift in Süd— 
land fehr beliebt als Stubenvogel; der Rohrfänger (S. arundinacea) ; 
Big. 96. der muntere Zaunfönig (Troglodytes 
parvulus), ig. 97, auch Zaunſchlüp⸗ 
fer genannt, mißt von der Schnabelfpige 
bis zur Schwanzſpitze nur 3 Zoll und ift 
neben dem Goldhähnchen der Eleinfte ein« 
heimiſche Vogel; feine Farbe ift braun, 
oberhalb dunkel, unten heller mit ſchwäͤrz⸗ 
lichen Querftreifen; den Schwanz pflegt er 
meiſt aufgerichtet zu tragen. Der Zaun⸗ 





Schwarztoͤpfchen, Sylvia atricaplila. tönig ift über ganz Europa verbreitet 
Big. 97. und wohnt in Wäldern, an Flußufern 
( } 14 und in Steinbrüchen; fein ger 


ſchloſſenes, mit einem Schlupf 
loche verfehenes Neft baut er 
nahe am Boden; er ift bei ung 
ein Standvogel, der fih im 
Dinter nicht felten in der Nähe 
der Wohnungen fehen läßt; fers 
N ner das zierlihe Bachſtelz⸗ 

= hen (Motaeilla alba); die 
gelbe Bachſtelze (M. flava) 
und verfdiedene Arten der 
Pieper (Anthus). 

Die Schwalben (Hi- 
rundinidae) find gefellige, 
Ianggeflügelte Wandervögel, 
von welchen fi im Frühjahr 
Baunfönig, Troglodytes parvalus, Länge 4". die Hausfhwalbe (Hirundo 
urbica), die Raud« oder 
Blutfhwalbe (H. rustica) 
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mit rothbrauner Kehle und die Uferfhwalbe (H. riparia) bei mia 
und im Herbfle mit ihren Jungen nad wärmeren Ländern ziehen. Tee 
Bertilgung zahllofer Inſekten erweifen fie fih befonders nüplid- 

Bon den Fliegenschnäppern (Muscicapidse) trift um 
zelt in Gärten und Wald den fhwarzföpfigen Bliegenfhnäpprix 
capa atricapilla), kenntlich durd lange Borften am Schnabel. 

Die Würger (Laniadae) find raubvogelartige Eänger, milk" 
ald Vorrath an Dorne anfpießen oder diefelben einflemmen und ion! 
Vögel angreifen; es gehören hierher der große Würger (Lanius a 
Fig. 98. Diefer Bogel hat nahezu die Größe einer Droſſel. ik 
Rücken afhgrau, unten weiß, Flügel, Schwanz fowie ein Streif durt 
ſchwarz; die äußeren Schwanzfedern find weiß. Der Schnabel if furl.’ 

Fig. 98. 









Bürger, Lanlus exeubitor. Länge vy. 
fürmig, gerade, an der Spige hakig gebogen; dahinter eine audgelär | 
Kerbe, wodurd jederfeits ein feharfer Zahn entſteht. Außer Infelten vır ‘ 
und tödtet er Mäufe und Meine Vögel mit großer Kühnheit. Er baut 
auf hohe Bäume und legt 5 His 6 olivengrünliche, graugefledte Eier. 
Neuntödter oder Dorndreher (L. collurio) wurde nachgefagt, daß er :: 
fteſſe, bevor er neun Opfer geſpießt habe. Die Würger ahmen gern den Geu 
anderer Vögel nach. 

Die Baumläufer (Certhiadae) lettern gleid den Spedten un! 
Baumftämmen und es macht fih bei und der gemeine Baumläufer (l 
thia familieris) nüglid durch Vertilgung der Infektenlarven. 

Die Meisen (Paridae) haben einen geraden Fegelförmigen Er: 
und find muntere Meine Strichvögel, die vorzugsweiſe von Infekten un & 
würm (eben und viel Fleiß und Kunft auf den Bau ihrer Refter vrme 
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wert find: Die Kohlmeife (Parus major), fig. 99, ift die 
d gemeinfte Meifenart; auf dem Rüden ift fie olivengrün, Anten gelb, 
fowie ein Streif über die Bruft Hi zum Bauche ſchwarz; an jeder 
37. Kopfes befindet ſich ein dreiediger weißer led. Im Sommer hält 
Wäldern auf, wo fie meift in hohlen Bäumen ihr Net macht und 
Kia. 99, 8 die 14 kleine weißliche Eier 
mit röthlihen PBunften legt; 
im Winter zeigt fie fih häufig 
auf den Obftbäumen der Gär- 
ten, felbft mitten in der Stadt. 
Sie Hlettert dann gewandt an 
den dünnften Zweigen, an 
denen fie ſich oft verkehrt aufs 
hängt, um Inſekteneier und 
Larven abzulefen. Als Stus 
7 benvogel ift fie unterhaltend, 
3 da fie allerlei Kunſtſtücke lernt; 
4 ihre Stimme ift nicht melodiſch; 
die Shwanzmeife (P. cau- 
datus) flechtet ein beutelförmis 
ges Neſt; die Beutelmeife 
/ (P. pendulinus) fledtet ihr 
Neft zwiſchen Rohrftengel; die 
Blaumeife (P. coeruleus); 
die Spechtmeife (Sitta); das 
Goldhähnchen (Regulus 
s ignicapillus), Fig. 100, nur 
|. lang, olivengrün, mit feuerrothem Schopf. Diefes allerliebfte Vögel» 
} Fig. 100. . hen, welches man das eins 
heimiſche Kolibri genannt 
hat, Hält fi am fiebften in 
Nadelhölzern auf, wo «8 in 
den Endgabeln der Tannen 
ein fehr kunſtreiches, rund» 
liches Neft baut, mit einem 
‚7 Loch zum Ausfhlüpfen; e& 
legt 6 bis 11 fleifjrothe 
Eier, am ftumpfen Ende 
etwad dunkler gewäflert. 
Das Männden kann die 
feuerrothe Haube aufrich⸗ 
ten; dur das Auge geht 
ein ſchwarzer Strih *--- 
: ein weißer. Den Meifen verwandte amerikaniſche Vögel find: * 







ı Kohfweie, Parus maJor. Länge SI4". 





Ooldbahnchen. Kegulus Ignlcapillus. Länge 3%“. 













2134 F.1omestioa, Ay 1.1. Wier Ei teen & us fa 


Fig 200 zer 








@nerling, Friogiiia domestien. Länge Su” 









Ramine, die er im Winter der Wärme wegen auffuht. So 
hat, vertilgt er eifrig Raupen und Infekten und erweift fih 
er ein Dieb In Garten und Feld; er vermehrt fih ſtark, in 
dreimal jährlih 8 bis 6 blaͤuliche Eier mit braunen Flecken legt. 
pel ¶. pyrrhulg). au Dompfaff oder Blutfint genannt; der ## 
oimpet (Loxis enuclentor) und der Kreugfhnabel (L. curvine“ 

ta willfommner Brüplingöbote fteigt mit jubelnd ſchmetternden # 


u EHER 
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üfte die Feldlerche (Alauda arvensis) ; im Herbfte wird fie ſcharen- 
fangen und verzehrt. Im härteften Winter halten bei und aus die 
te oder Heidelerdhe (A. cristata); der Grauammer (Emberiza 
) und der Goldammer (E. citrinella). Der ſchöne Gartenammer 
:tolan (E. hortulana) wird in Italien ald Speife fehr gefchägt. 
ı der Familie der Raben (Corvini) begegnen wir größeren Vögeln, 
be Stimme fie freilich nicht berechtigt, der Ordnung der Singvögel 
t zu werden, wohl aber befähigt, die menſchliche Stimme nadhzuahmen 
rer ausfprechen zu lernen. Sie haben vorherrfhend ein dunkles Ger 
einen ftarfen Schnabel und freffen Körner und Sämereien, aber auch 
‚ Gewürm und Fleiſch. Es gehören Hierher u.A.: der Häbher (Corvus 
Fig. 102. glandarius), Fig. 102. 
Diefer fhöne Vogel 
wird 138oll lang; feine 
Hauptfarbe ift röthlich« 
grau, mit ſchwarzem 
Schnurbart und eben 
ſolchen Schwingen und 
Schwanz ; die Deckfedern 
der Flügel find abwech⸗ 
felnd blau, ſchwarz und 
weiß gewürfelt und als 
Zierde am Hute des 
Waidmanns belicht; die 
Haube kann er aufrihs 
ten. Der Häher frißt 
Kerne, Rüffeund Eicheln, 
zu Zeiten jedoch auch 
junge Bögel; fein Fleiſch 





NT S if fhmadhaft. 
Häher, Corvus giandarlus. Lange 15” Berner find zu ers 
Fig. 102 a. wähnen: die ſchwarz⸗ 


und weißbunte, lang- 
ſchwänzige Elfter oder 
Atzel (C. pica), deren 
Net eine Dornendede - 
von oben zum Schuß 
hat; die Dohle(C.mo- 
nedula), die in Thürmen 
undunter Dächern niſtet; 
der Rabe, Kolkrabe (C. 
corax), Fig. 102 a. der 
’ wie ein. Raubvogel felbft 
Ron des Naben. Salbe Gröhe, Heine Thiere angr 


28 
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meilenweit nach Aas fliegt und große Reviere hält; die Saattrin ſel 
gilegus), die geſellig zu Taufenden in Colonieen zwfamımez beim, 
Kräpe (C. corone), die einzeln in Wäldern nifker, war de Aı 
(C, eoruix), die nur in der grauen Färbung von der werbergeberie 
In großen Geſellſchaften lebt der geſchwätzige Staar (Stars 
Fig. 103; er iR von der Größe der Amfel, etwa 9 Zoll lang, ven sk 
Big. 103. 





Etar; Sturnus vulgaris. Fänge 814”. 
violett und geldgrün ſchimmernd, dabei überall weiß und dräunlichweij 
teltz feine Beine jind boch, nadt und gelbroth; er kommt im Frühik‘ 
bleibt dis November, we er ſüdlich bis Afrifa wandert; zum Aufenthe 
er Triſten. Pelder und Gärten den Wäldern vor und baut gern in Rü 
man deshalb an Wobnungen oder Bäume befeftigt, ein kunſiloſes 3 
brütet zweimal 4 bie 7 heilgrüne Gier aus; feine Nahrung befteht in G 
Gewürn und Betten, fo daß er am Rhein in den Weinbergen viel 
weahalb die Weinberghüter öfter ein blindes Feuer geben, um ihn zu" 
Der Staar wird fehr zahm, lernt ſchön fingen, auch Wörter auslpreia 
iR überhaupt durch fein kluges und muntered Benehmen ein mm 
Bogel; vor dem Abzug fümmeln ſich große Geſellſchaften, in Gebüjd m‘ 
richt, wo fie einen großen Lürm aufführen. Richt felten ſucht er cheafe wi 
afritanifhe Madenhader (Buphaga) dem weidenden Vieh das Uni 
Den Staaren verwandt ift die nad Südeuropa fommende Koit 
(Gracula rosea). rofenroth, Flügel und Schwanz ſchwatz; fodanı in 
der Beutelftaar oder Trupial(Cassicus), der fein langes beutelfrumg“ 
an dünnen Zweigen aufhängt, aud Spottvogel genannt wird, ine ® 
x Bögel nachahmt; endlich der Reisaar(Icterus), ner a 
°t gefarbtem Gefieder großen Schaden den Reidernia ah 
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nzureihen ift der Paradiesvogel (Paradisea apoda), Fig. 104, deſſen 
rals Schmuck 
eſchätzt wird. 
prächtige Vo⸗ 
mmt keines⸗ 
us dem Pa⸗ 
vielmehr aus 
ande unferer 
und cannibas 
Gegenfüßler, 
u, Neu⸗Gui⸗ 
id den Nach⸗ 
In; er hat die 
einer Elfter, 
aun gefärbt 
mtartigerfur- 
jederbedeckung 
Brunde des 
eld. Aber an 
eichen ent · gyuanieavagel; Paradisen mod 
Äh beim at. Sr, 1: mit den Kngten 
‚en zu beiden 
» gegen 400 lange, zarte, gelblichweiße Fe— 
md aus dem Schwanz cagen zwei ſchwarze 
fern; ex Lebt gleich unferem Hahn mit vielen 
yen, die deshalb zahlreicher find. Die Nah: 
des Paradiesvogels beſteht in Früchten und 
m; von dem Eingeborenen wird er mit 
ien Pfeilen geſchoſſen, damit fein Blut die 
ı verdirbt. Dieſelben reißen ihm die Beine 
todnen den Balg im Rauch, und da lange 
tur folhe Vögel nad) Europa kamen, fo ente 
das Märchen, fie feien fußlos und ſchwebten 
juem weidhen loderen Gefieder getragen, ber 
g in der Luft. 
Der nähße Verwandte des Baradiedvogeld unter den einheimiſchen Bögeln 
: Birol oder die Goldamfel (Oriolus galbula), von denen die Weib- 
und Jungen grünlichgelb find, die alten Männchen goldgelbes Gefieder 
Öwarzen Flügeln Haben. 
Zweite Ordnung: Schreivdgel; Clamatores. 
Der Mangel des eigenthümlichen Stimmorgang unterſcheidet hauptfäd. 123 
’ie Vdhel diefer Ordnung von den vorhergehenden. Die Mehrzahl gehört 
auhertutopãiſchen Ländern an, und obwohl feiner diefer Vögel eine beſon⸗ 
28° B 


519.104, 
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dere Wichtigkeit hat. fo finden ſich darunter doch einige, die durch die Pradı 
ihres Geficderd oder durd andere Eigenthümlichkeiten unfere Beachtung verlir 
nen. Ganz beſonders gilt died von der Familie der Kolibri (Trochilida), 
den kleinſten aller Vögel, welche allein Südamerika angehören, wo fehr viele 
Arten, deren Gefieder durch unbefchreiblichen Metallglanz und die größte Farben 
pracht ſich auszeichnet, von Meinen Inſekten leben, die fie mit ihren langen 
dünnen Schnäbelhen aus den Blumenkelchen holen, wodurch die irrige Rri- 
nung entftand, daß fie von Zuderjaft lebten. Die kleinſte Art, Trochilus 
minimus, wird 16 Linien lang und legt erbfengroße Eier in ein Neſtchen von 
der Größe einer Nußfchale; der gemeine Kolibri (T. colubris) ift goldgrün 
mit rubinglänzender Kehle. 

Bemerkenswerth find ferner: Der Ziegen melker (Caprimulgus euro- 
paeus), ®ig. 105, heist auch Nahtfhwalbe und ift ein häßlicher Bogel, 
etwa ein Fuß lang, aſchgrau, braun gemäffert, zugleich ſchwarz geflectt. Am 


Fig, 105. 





ieacumelter: Caprimulgus europaeus. Yänzge 10“ 






auffanendften iſt der ungeheure Rachen dieſes Vogels, umfäumt mit Bi R 
welde das Enttommen der im Fluge erfhnappten Inſekten verhindern; I 

Augen jind groß und kennzeichnen eine nächtliche Lebensweiſe, indem er ım 
Tage ſtil im Verborgenen fipt. Der Ziegenmelfer ift ein Zugvogel aus ie 
Süden, der vereinzelt von April bis Ende September fid) bei uns aufpält md 
ohne ein Neſt zu machen zwei weißliche, braungefledte Gier auf die bloße Cue 
in Heidefraut legt. Aus dem Altertbum ſtammt die Babel, daß diefer Boyd 
Radıts in die Stade fih jhleihe und an dem Bieh die Mid ausfauge. GR 
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Hes Geſchrei verführt die Thurms oder Mauerſchwalbe (Cypselus 
glei der vorigen im Fluge Infelten fangend. Die Salangane (C. 
ıtus) oder Höhlenfhwalbe von Java, verfertigt die berühmten eßbaren 
Letztere find gallertig und es werden hierzu gewiſſe Tange verwendet. 
in fehöner Bogel ift der Wiedehopf (Upupa epops), Fig. 106, bräunlich 
warzen und weißen Flecken und einem fächerartigen Schopf auf dem 

Big. 106. 





Wiedehopf; Upupa epops. Länge 1014”. 


el, den er beliebig ausbreiten und zufammenlegen kann; er hält fih in 
ın in der Nähe von Triften auf und lebt von Gewürm und Infelten, 
in die Höhe wirft und mit dem Schnabel auffängt; er ſchreit »hupp, 
hupp« und geberdet fi drollig, ift jedod wegen feines unangenehmen 
98 nicht wohl gelitten. Der Wiedehopf ift ein Zugvogel aus Afrika, 
ei uns im Sommer in hohle Bäume niftet und 4 bie 5 röthlich graue 
'egt. 

Der ſüdeuropäiſche Bienenfreffer (Merops)- ift blau mit gelber Kehle. 
Eisvogel (Alcedo ispida) hat einen großen Kopf und flarfen, kantigen 
ıbel, fhön blaugrünes Gefieder, unten roftfarbig und lebt von Waſſer⸗ 
en und Meinen Fiſchen, die er felbft unter dem Ufereife hervorholt. In Käfi— 
trifft man oft muntere Vögelchen aus dem Gefglechte der Manakin 
3) in Südamerifa, von ſchöner Zeichnung, ſchwarz mit lebhaft rothen 
m; der ſchön orangefarbige Kelfenhahn (Rupicola) bewohnt Süds 
ia; einen übermäßig großen Schnabel mit auffigendem Horn "haben die 
hornvögel (Buceros) im heißen Oftindien und Afrika; auf Neuholland 
t fih der Leierſchweif (Menura superba), einem Huhn ähnlich, mit 
großen, leierförmig gebogenen Schwangjedern. 
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Dritte Ordnung: Klettervögel; Scansores 


124 Das weſentliche Merkmal der Klettervögel beſteht in dem eigeniche 
Bau ihrer Füße, indem zwei der Zehen nad; vorn und zwei nad ap 
richtet find. Diefe Vögel gehören vorzugöweife den wärmeren 
und gewähren keinen erheblichen Nutzen. Anzuführen find: 

Der gemeine Kuckuck (Cuculus canorus), fig. 107, de in 
baut, fondern feine Eier einzel in die Nefter Meiner Singoögel In. 
Big. 107. 





@emeiner Kudud; Cuculus canoras. Fänge 18”, 


fie ausbrüten und das ausfhlüpfende Junge auf Koften ihrer eigent 
en; er ift 13 Zoll lang, über Kopf und Rüden aſchgrau, der Schmui 
Ier mit weißen Flecken an der Seite, der Leib weißlich mit dunklen 
fen, Füße and Krallen gelb. Der Kudud if ein ſcheuer und milte 
den Jedermann wohl fhon gehört, aber felten zu Geficht hefommen hl 
ift ein Zugvogel vom Süden und erfheint bei uns als Krüplingeket. 
Ruf willkommen ift; feine Nahrung befteht in Inſekten, Gewürn u 
und zuweilen trifft man den Magen deffelben ganz überzogen mit der 
der gefteffenen Bärenraupen. Das Weibchen Legt 4 bis 6 auflad 
blaulich graue, dunkler getüpfelte Eier. Merkwürdigerweife geſchicht IH 
u " "rer Beit hinter einander, fondern in Zwiſchenzeiten vor gi 
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fo daß es diefelben nicht bebrüten kann; daher nimmt der Vogel das gelegte 
Ei mit dem Schnabel auf und Tegt es in das Neft eines Meinen Singvogele. 
Der Honigkuckuck (CO. indicator) auf dem Cap, welder die Nefter wilder 
Bienen durch fein Gefchrei verräth; der Tukan oder Pfefferfraß (Rham- 
phastos), in Amerita, mit fehr großem Schnabel. 

Eine einheimifhe Familie ift die der Spechte (Picidae). Mit ihrem 
fpiigen Schnabel durchſuchen fie die Rinde der Bäume und hacken dieſelbe 
auf, um Infelten und Larven hervorzuholen, wozu fi der Wendehals (Iynx) 
mit Bortheil feiner wurmförmigen Zunge bedient, fowie die Spechte ihrer mit 
Widerhäkchen verfehenen Zunge. Bon diefen fehen wir bei und nicht felten den 
Schwarzſpecht (Picus martius), den Grünſpecht (P. viridis) und den gro- 

Big. 108. Sen Buntſpecht (P. major), 
Fig. 108. Der Xeptere ift 
10 Zoll Tang, Scheitel, Rüden 
und Flügel ſchwarz, die letzte⸗ 
ren weiß gebändert, Naden 
hochroth, die Unterfeite weiß, 
zu beiden Seiten des Schna⸗ 
bels ein nad) dem Hals herab» 
gehender ſchwarzer Streif. Er 
erweift ſich, gleich den übrigen, 
als ein wahrer Zimmermann, 
indem er mit feft an den Stamm 
gedrüctem Leib und geftügt 
durch die fteifen Kiele feiner 
Schwanzfedern, mit aller Kraft 
feinen ſcharfkantigen Schnabel 
= einhaut, daß die Späne das 
un vonfliegen. Auf diefe Weiſe 
Puntfpeht; Elens major. LüngeoYy". zimmert er zur Anlage feines 
Reſtes ein Loch in den Stamm, das er vertieft und erweitert und fo forgfältig 
bearbeitet, daß man es nicht für dad Werk eines Vogels halten follte. Kein 
Specht läßt fih zähmen und in der Gefangenſchaft halten; zu bedauern ift nur, 
daß dieſe ebenfo nüplihen als fhönen Vögel oft ohne allen Zweck geſchoſſen 
werden. 

Die große Familie der Papageie (Psittacini) gehört nur der heißen 
Bone an. Die Papageie haben einen fehr dicken Schnabel mit hakigem Ober 
tiefer, der am Grunde mit einer Wachshaut umkleidet ift, und eine dic, flei— 
ſchige Bunge, fo daß die eigentlichen Papageie von allen Vögeln am deutlichften 
Borte des Menſchen nachſprechen Iernen, ja fie ahmen das Laden, Gähnen, 
Huften und Niefen nad und erweiſen fi überhaupt ala fehr verftändige und 
gelehrige Vögel. Ihre Stimme ift jedoch rauh und widrig. Sie Ichen meift 
gefellig, auf Bäumen kletternd, und freſſen beſonders Früchte und Kerne, felten 
Jaſekten oder Fleiſch; ihr Schnabel ift fo ftark, daß fie die härteften Nüſſe und 
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enden Geitrei: cr iR weis mir eımcm gelten Feder 
ſchopf, den er mad Belieben aufricten und miederler 
gen kann; fein Baterland itt Intien. Der blaue Ara 
(Ara ararauna); der rethe Ara (A. macao), Fig. 
109; er iſt einer der größten und prächtigſten Paras 
geie, erreicht eine Länge von drei Fuß und ift Iharlahe 
roth mit blauen Flügeldedten; Teine Heimarh find die 
Antillen; die Unzertrennliden (Psittacula pul- 
laria) oder Infeparabels, nicht größer ale ein 
Sperling, arin mit Blau am Rüden und Flügel. 
Man b reife, wobei fie eine große 
gegen ‘t und Zärtlichkeit zeigen. 
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Bierte Ordnung: Raubvögel; Raptatores. 


Kräftige Füße mit fharfen Krallen, ein flarker Schnabel mit Hakiger 
e (&ig. 110), am Grunde mit einer Wachshaut überzogen, ferner ein 

Kia. 110. ſcharfes Geſicht und 
ein bedeutendes Flug ⸗ 
vermögen machen 
dieſe Vögel zur Jagd 
auf andere Thiere Bes 
ſonders geeignet, ob» 
gleich mebrere derſel⸗ 
ben auch Aas verzeh⸗ 
ten. Unverdauliche 
Theile, wie Wolle 
und Federn, brechen 
fie ala fogenanntce 
Gewoölle wieder 





Kopf des Steinabiers. 1% d. mat. Br. aus. Die Weibden | 


gewoͤhnlich größer als die Männchen und legen nur wenige Eier in cin 
loſes Neft auf hohen-Felfen oder Bäumen, weldes Horſt genannt wird. 
Die am Tage ihrem ange nahgehenden Tagraubvögel mit Enapp 
:gendem Gefieder umfaffen die Bamilien der Geier und Falten. 

Die Geier (Vulturini) haben einen ziemlih langen, geraden, an der 
ze hakenformig gebogenen Schnabel; Kopf und Hals find dünn befiedert, 
Theil nackt. Ihre Flügel find lang und verleihen denfelben ein vorzügs 
8 lugvermögen, namentlich erheben fie ſich zu folder Höhe, daß fie dem 
e kaum noch fihtbar find. Die: Geier find feig, träge und fehr gefräßig, 
m fie. vorzugsweife Aas verzehren, welches fie jedoch weniger durd den Ges 
ale durch ihr gutes Auge aufzufinden feinen. 

Für den größten aller fliegenden Vögel hält man den Kondur (Vultur 
phus), welcher eine Xärge von 4 Fuß erreicht und mit den ausgefpannten 
yeln 14 Fuß klaftert. Seine Farbe ift blauſchwarz, mit Weiß am Kragen 
an den Flügeln; am Kopf hat derfelbe, ähnlich wie unfer Hahn, fowohl 
wie unter dem Schnabel, ftarke fleiſchige Auswüchſe. Hinfichtlic der Größe 
Lebensweiſe dieſes Vogels herrſchte viel Nebertreibung und Irrthum, bis 
mboldt genauere Nachrichten mittheilte. Der Kondur bewohnt nur das 
sgebirge der Anden und Cordilleren, an der Gränze des cwigen Schnee's, 
dort 12,000 Fuß hoch liegt. Der genannte Beobachter führt als befonders 
fwürdig an, die ganz außerordentlihe, von ihm auf 48,000 Fuß geſchätzte 
'e, zu welcher diefer Vogel ſich zu erheben vermag. 

Au der fogenannte Geierkönig (Sarcoramphus papa) findet fi in 
d und Mittelamerika; er ift 2 Fuß lang, lebhaft gefärbt und hat ebenfalls 
en Fleiſchtamm. In Afrifa und den Ländern ums Mittelmeer finden F” 
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der graue Geier (V. cinerdus), der weißköpfige Geier (V. fulvus) 

und der Yasvogel oder ägyptiſche Geier (Neophron percnopterus), 

Big. 111. Letzterer ift über 2 Fuß lang und ſpannt mit den ausgebreir 

teten Blügeln 6 Fuß; feine Farbe ift gelblihweiß mit ſchwarzen Flügelfpipen: 
Fig. 111. R 








eametiffier Geier: Neophron perenopterus Mnge 25° — 28". 


er ift die einzige in Europa heimiſche Geierart und findet ſich Häufig in Spa 
nien und der Türkei; am gemeinften ift er in Aegypten, wo er fihaarenweile 
ſelbſt inmitten der Städte fih aufhält, um gemeinſchaftlich mit herrenloſen 
Hunden das Aas und den Unrath zu verzehren, welde nach dortiger Gewohn⸗ 
heit auf die Straße geworfen werden; daher läßt man ihm Schuß und Ber 
ehrung angedeihen. Zugleich ift es diefer Vogel, welcher den Earavanen folgt, 
um über jeden Abgang derfelben herzufallen. Im der Mitte zwiſchen Adlem 
und Geiern fteht der Rämmergeier oder Bartgeier (Gypadtus barbatus), 
der in den Hochgebitgen Südeuropas Horftet. 

Die Falken (Aceipitrini) bilden eine große, durch edle Formen und 
tühnes Wefen ausgezeichnete Familie. Sie leben vorzugsmeife von Iebendigen 
Thieren, worunter bei den Eleineren auch Inſekten gehören. Von den größeren, 
die Adler (Aquila) heißen, find die bedeutendften: der Gold» oder Stein- 
adler (A. fulva), deſſen Kopf f. Fig. 110, und der Königsadler (A. im 
porinlin); beide leben in den Gebirgslaͤndern des ſüdlichen Europa, in den 
Alpen, und verlieren ſich zumeilen bis in das mittlere Deutſchland; der Ser, 
der (Haliaötus albicells) und der Kithadler (Pandion halisätos) find 
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ickte Fiſchfänger, erfterer an den Seefüften, der Iegtere an den Gewäflern 
iördlichen Länder Iebend. 

Die eigentlichen Falken, von denen mehrere zu ber früher ſehr beliebten 

enjagd fid) abrichten laſſen, find Meiner als die Adler, und ihr Schnabel ift 

der Wurzel an gekrümmt. Es gehören zu denfelben: der Edel- oder 

dfalte (Falco gyrofalco), Fig. 112, der größte und ſchönſte Falke, der 

Zänge von 2 Fuß erreicht; feine Farbe ift ziemlichem Wechſel untere 
Fia. 112. 





Sagdfalfe; Falco gyrofaleo. Fänge 2 


en, Häufig braun mit weißlihen Flecken, öfter jedoch faſt weiß und 
mit Dunklen Flecken und Bändern fehr ſchön gezeichnet. Er zeigt fih 
felten in Deutſchland, da er den hohen Norden bewohnt und früher bes 
rd auf Island gefangen und daher auch isländifher Kalte ge 
t wurde Man hielt ihn für den vorzüglichſten Jagdfalken und verwen« 
eine große Mühe und Sorgfalt auf feine Abrihtung. Dieſelbe beftand 
t, daß man den jungen Falken amfänglih gefeflelt und auf einem frei 
:benden Reif einige Zeit Iang Tag und Naht unabläffig in Schwingur- 
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verſehzte, fo daß er durch Uebermüdung ſeine Wildheit verlor und andererfeits 
durch freundliche Behandlung und gutes Futter Vertrauen zu dem Abrichter 
gewann; diefer gewöhnte ihn, fein Futter aus einiger Entfernung zu holen und 
wieder auf die Hand zurüdzufehren, wobei man allmählig auf lebende und flie 
gende Thiere überging und zuleßt die Handlung vom gefhlofienen Raume ine 
Freie verlegte und von anfänglihem Halten an der Leine zu gänzlicher Freiheit 
des Vogels vorſchritt. Ein gut abgerihteter Falke ftürzte dann, ſchnell wie der 
Dig, auf einen fliegenden Vogel, vornehmlich den Reiher, und holte ihn aus der 
Luft herab. Die Falkenjagd oder Falkenbeize wurde mit großem Aufwand, 
ja mit wahrer Leidenfhaft im Mittelalter betrieben und ein foldyer Falke mir 
600 bis 800 Gulden bezahlt. Gegenwärtig ift fie nur nod in Afien und in 
nördlichen Afrika üblich. 

Ferner: Der Zwergfalke oder Merlin (F. aesalon); der Thurm: 
falfe (F. tinnunculus); der Hühnerhabicht (Astur palumbarius), der ke 
fonders den Hühnern und Tauben nachftelt, und der Sperber (A. nis), 
den Meineren Vögeln gefährlih; der Milan oder die Gabelweihe (Milu 
vulgaris), mit auegefpnittenem Schwanz; der Buffard, auch Mäufebuf- 
fard genannt (Buteo vulgaris), weil er vorzugsweiſe auf Mäufe Jagd matı, 
im Vergleich mit den vorhergehenden jedod ein träger und feiger Raubvogel 
die Weihe (Circus) haben einen kürzeren Schnabel und jagen erft bei eintre 
tender Dämmerung; man unterfheidet die Kornweihe (C. pygargus) un 
die etwas größere Sumpfweihe (C. rufus). Bei fämmtlihen Raubvögen 
iR die Farbe des Gefieders nach Geſchlecht, Alter und Jahreszeit vielem Beil 
unterworfen. 

Ein eigenthümlicher, durch lange Beine den Sumpfoögeln ähnlicher Raub: 
vogel Südafrikas ift der Secretär (Gypogeranus secretarius), wegen einch 
Zederſchopfes am Kopfe alfo genannt und fehr nüßlich durch die Bertilgung 
vieler Schlangen. 

Die Nahtraubvögel oder Eulen (Strigidae) haben ein loder ah 

Big. 11%. ſtehendes Gefieder, große tut 

Tageslicht ſcheuende Augen, 
welche nad) vorn gerichtet un 
von einem Kranze feiner ehem 
umgeben find, die den joe 
nannten Schleier (gig. 113) 
bilden; fiegehen faft aueſchli⸗ 
lid in der Dämmerung und is 
hellen Nächten ihrem Raube 
nad), der befonders in Räufa 
befteht, fo daß fie fehr nüplift 
Bögel find. Am Tage werden 
fie von Schaaren Meiner Biyl 
x verjolgt, weshalb man die ul 
kopf der Schleier-@ule. Nat. nat. Wr. zum Anloden der lehteren abe 
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-_ Einige haben Federbüſchel in dgr Nähe der Ohren ſtehen und werden 

Ohreulen genannt, wie die gemeine Ohreule (Strix otus) und der 

oder Schuhu (St. bubo), Fig. 114, der über zwei Fuß hoch wird und 
ö Fig. 114. 





uhn oder Schuhuz Strix dubo. Länge 2° — Ai. 


n widriges nächtliches Geheul den einfamen Wanderer in Wald und Ges 
mit Graufen erfüllt. Der Uhu wird vorzugsweife zur Jagd auf der Vogel» 
: verwendet; Teßtere ift eine niedere, theilweife in der Erde befindliche Hütte, 
Schilf, Reifig oder Heidekraut bedeckt und mit paſſenden Schießlöchern ver 
1; im einiger Entfernung davon wird- der an einem Kettchen gefeſſelte Uhu 
eine Stange mit Sigbrett gefeßt; ringsum befinden ſich ähnliche Vorrich- 
ven, am beften Bäume mit dürren Aeſten. Der Jäger verbirgt fih in der 
te und lauert auf die ſich einfindenden Vögel, insbefondere Krähen und Tag- 
wwögel, welche den Uhu umſchwärmen und neden, der durd allerlei Geber, 
feine undehagliche Lage verräth; andere Laffen ſich auf den-gebotenen Sitz⸗ 
zen nieder und verfpotten den wehrlofen Feind, bis plöplic ein Schuß aus 
Hütte ein Strafgericht vollzieht. In Baiern, wo diefe Jagd beliebt if, 
d der Uhu vom Auffegen der Aufvogel oder kurz der »Auf« genannt. Man 
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fugeligen Muskeln, zwiſchen welchen Körner leicht zerrieben werden können; fie 
haben eine unangenehme Stimme, find aber durch ihr wohlſchmeckendes Fleiſch 
und die vielen Eier, welde fie legen, fehr müplihe Vögel. Die fehend aus- 
ſchlüpfenden Jungen gehen alsbald ihrer Nahrung nad. Die Männchen find 
größer und prächtiger als die Weibchen, dabei muthig, kampfluſtig und führen 
in der Regel eine gewiffe Anzahl der letzteren, mit weldhen fie zufammen leben. 

In der Familie der Waldhühner (Tetraonidae) finden wir ſowohl 
ſchöne, als wohlſchmeckende Vögel, wie den ftattlihen Auerhahn (Tetrao uro- 
gallus), und den Birkhahn (T.tetrix), Fig. 116. Letzterer wird zwei Fuß lang, 

Big. 116. 





Birkhahn; Tetrao tetrix. Länge 2. 


hat ein ſchwarzes Gefieder, ind Braune gehend, ftahlblau glänzend, mit weißer 
Querbinde auf dem Flügel; die Schwanzfedern find ſchön gabelförmig nach Außen 
geſchweift und werden als beliebter Schmud vom Tiroler, ald fogenannte Spiel- 
hahnfedern, auf dem Hut getragen. Der Birkhahn bewohnt lichte Bergwaldung, 
mit Haiden, und kommt in Tirol, Franken, Thüringen bis in den hohen Norden 
vor; ber Hahn führt mehrere Hennen, deren jede 12 bis 18 graugelbe Eier mit 
roͤthlichen Flecken in ein kunſtloſes Neſt legt, das fie im Haidekraut ſcharrt. 
derner: das Haſelhuhn (T. bonasia), und auf den Alben das im Winter ganz 
weiß werdende Schneehuhn (T. lagopus). 


« 


452 II. Beſchreibung des Thierreichs. 


Zu den Feldhühnern gehören die zur Herbſtzeit in kleinen Schwärmen, 
fogenannten Ketten, ſich zufammenpaltenden Rebhühner (Perdix cineren), 
Fig. 117; die Grundfarbe des Feldhuhns ift aſchgrau, mit blãulichen und 
ſchwaͤrzlichen welligen Tinien und Flecken gezeichnet und mit weißlichen Länge - 

Fig. 117. 





Viebfuhn: Perdix cineren. Fänge 11”, 


rien auf den Flügeln. Das Männden hat vorn am Bauche einen roth⸗ 
braunen Fleck. Die Feldhühner lieben getreidereihe Gegenden, welche fie aus 
im fälteften Winter nicht verlafien; fie frefien Infetten, Gewürm, Grasfpigen 
und Körner. Das Weibchen legt 12 bis 2U olivgraue oder braungelbe Eier. 
Gleich den Hafen gedeiht das Feldhuhn nicht in der Gefangenſchaft. Die 
Wachtel (P. coturnix), welde im Frühling als eigenthümlichen Lockton den 
fogenannten Wachtelſchlag (Pietsber-wid) hören läßt, wird fehr fett und zieht 
im Herbſt nad älien und Afrika, 

Die eigentlichen Hühner (Phasianidae) ſtammen fait alle ans Afien 
und find meift febr prachtvoll gefiedert. Dies gilt indbefondere von dem männ- 
tiden Vogel, der Hahn genannt wird und am Fuße meiſt mit einem Sporn 
bewaffnet ift, während die Hennen ein viel beſcheideneres Kleid tragen. Am 
Kopfe diejer Vögel finden ſid mehr oder weniger nadte Gtellen und Iehfaft 

hte häutige Kämmt, Tavpen, \omie anf dederbüſche. - Wir bemerten vor 
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fen unferen Haushahn (Phasianus Gallus), der vom Banfiva-Hahn in 
tindien abftammt. Derfelben gefellt fih 12 bis 20 Hühner bei und eins die: 
legt im beften Alter und bei guter Pflege jährlich: 80 und mehr Eier, deren 
zahl im günftigften Falle bie 160 fleigt. Das Huhn brütet 11 bie 15 Eier 


Fig, 118, 











Goldfaſau; Phasianus pletus. Nat. Or. 2° 6°, 


in drei Wochen aus, Man hat viele Spielarten von 
Hühnern, die jedoch fammtlid von dem aus Cochin— 
hina eingeführten Huhn an Größe übertroffen wers 
den. Nächftdem erweiſt fih am nüglichften der Truts 
bahn (Meleagris gallopavo), aud Welſcherhahn 
oder Puter genannt und aus Nordamerika ftammend. 
Das Weibchen brütet eine große Anzahl von Eiern 
aus und man benußt feine vorzügliche Brutbefähigung, 
um Gier des gemeinen Huhns und befonders des 
Perlhuhns und Pfaues ausbrüten zu laffen, indem 
letztere fhlecht brüten. Als Bierde des Hühnerhofes 
dienen: das Perlhuhn (Numida Meleagris) und 
der Pfau (Pavo), erfteres in Afrika, letzterer in Ins 
dien zu Haufe. Der Öoldfafan (Phasianus pictus), 
Big. 118, und der-Silberfafan (Ph. nyetheme- 
2. * W 
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rus), find aus China nad Europa eingeführt worden, wo man fie in beien 

deren Vogelgärten, fogenannten Bafanerien hält. Beide find von großer Schön 

heit, der erfte glänzend in herrlicher Goldfarbe, feuerroth und dunkelgrün, da 
Big. 119. 








Ocmeiner Faran: Phaslanus colehieus. Kat, @r. 2,6". 


legte unterber dunkelblau, über dem Rüden und Schweif weiß mit [hm 
Ahnung. Auch der gemeine Faſan (Ph. colchicus), ig. 119, fannt al 
Ajien. Gr ift braun, mit Goldglanz und Grün gemiſchi und verträgt beſu 
unjer Klima, fo daß er in unieren Laubwäldern in halbwildem Zuftand, un 
in Ungarn und Vöhmen ganz vermildert angetroffen wird. Ein prachtwola 
Vogel ift der Argusfafan (Argus) auf Sumatra. 

Bon Ausländern erwähnen wit ferner die Jakuhühner (Penelopidu) 
deren mebrere Arten in den Wäldern Amerikas eine willfommene Beute ab? 
ben, und die Tinamu oder Oraskühner (Crypturas) Südamerifas. 


4 
* 
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Siebente Ordnung: Laufvögel Cursores. 


Bir finden in diefer Ordnung die größten Bögel, mit kurzen und fehlen. 128 
bwungfedern, fo daß fie nicht fliegen können. Dagegen find ihre, der 
Hinterzehe entbehrenden Füße und fräftigen Beine 
vorzüglich zum Laufen geſchickt, und übertreffen hierin 
an Scnefligkeit das Pferd. Sie find gefräßig und 
verfhlingen allerlei Nahrungsmittel, fomohl des Pflanz 
zen⸗ als Ihierreihs, auch Steine und andere unver 
daulihe Dinge. Es giebt nur wenige Arten derfel- 
ben und diefe find: der neufeeländifhe Kiwi (Apte- 
rix australis); der Caſuar (Casuarius indieus), 
6 Schub hoch, mit ſchwarzen, haarähnliben Federn 
und einem hornigen Helm auf dem Kopfe; ferner der 
größte aller Vögel, der zweizehige Strauß (Struthio 
camelus), Fig. 120, der 6 bis 8 Schuh hoch wird 









Strand: Seruthlo camelus. Rat, Br. 7’—8° hoch. 


ze I Serien ind Thierreichs. 
mr Am Samen Set Gr bewohnt die Biken Rx 
Sırrtee ver Ye inwerihe Bürn und brüfet feine gropa Enz 
Emm > Some zei Tore Ieptere wird jedoch nur in ln 
pa2 n I: green. we and mehrere Strauße the Ge 21 
sure ut ıma ar ng deren bie 40 fich — 
wengr Kr Scpmer imer der Bogel das Brüten. 
se Ins mw Harz der Umgehung des 
ck —— F ausgräremenen Izexn Derwendet wei 
3 Eur m war Fi 24 Hühnereiern 
ar mecm Eeream zieht Die Erfheinung r 
ier. UF tewieten miele Federn ausfallen, wahl 
ur ze ng mer am den Flügeln us &7 
ame — nebt er befonders temadı = 
a mn em Fahr Menge ala Haethiere gehalten, wi IT 
wojer Iierr Ye Ye 3 Gas long werden. in ganz unverleptem Dil 
en. ar mir Nine rem Zeu zu Zeit audrciät; beim willen © 
S au Nömıpt md man benußt von ia m 
Somuıır Simargtirz Unpeabeer kimer Größe und mander Ciyr'2 
wide fer Scans wi em Simgerkieren gemein hat, gilt er ald cn? 
Auyel: eize Kal E08 meh. das er im Geiahr befindlich den Acyi 
un #2 ae ir ice Ken tel 

a Sünmwenkz üoten wir tem treijehigen Etrauf (Rhes an: 
un? in Xeutelau? fm Gmu (Eh morae Hoilandiac). Dem Biyıl 
Drtaray aeint vermuett ja eur der Dremte(Didus), ein fhwerfäligt ! 
weh auf Jule te Frame amgetreitewer. feittem ansgeitorbener Bogel il 
wa im menerer Zeu im Rrubeland die Knochen eine ausgeſtorbenen E 
regeld (Diorais). jemie auf Matazadfır Gier eine anderem (Aepiorr:: 
gefunden, gegem welde der Eirans ald Zwerg erſcheinen wände; der 
nannte joll nech Ichen? verfemmen. (©) 






























Adte Ordanag: Batrögel; Grallatores 


129 Die Bögel dieſer Ordnung bilden den Uchergang vom den fübam 
Laufoögeln zu den Ehwimmvögeln. Der verlängerte Lauf madik fe 
ten gefchidtt, und während gebeftete mmd halbgeheitete Füpe 
fih doch aud Lappen: und Schwimmfüße. Die Watrögel fingen 
mit nad) hinten gefiredten Beinen, und leben meift in fumpfigen 
am Rande der Gewäfler von Infelten, Gewürm, Beidthieren, eica 
Fiſchen, deren Fang in der Regel durch den langen Hals umt Che 
tert wird. 

Durch ſtarke Spome am Flügelbug ausgezeichnet if der 
Meprvogel (Palamedea); er wird 21/, Fuß hod und har auf 
U langes Horn, ift aber, ungeachtet feiner Bewaifnung, eim frietier: 
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en Gegenden Deutſchlands kommt die Trappe (Otis tarda) vor, Kig. 121, 
Fig. 121. 31, hod. Das Männ« 
hen hat lange, zerfaferte 
Ohrfedern, die zu beiden 
Seiten wie ein Bart abs 
ſtehen. Die Trappe ift 
ein Schöner Vogel, der 
ſchwerfallig fliegt, dage⸗ 
gen vorzuůglich läuft, von 
Kornern und Infekten 
lebt und ein wohl 
ſchmeckendes Fleiſch Hat. 
ur Familie der 
Reiher (Herodii) rech- 
nen wir den Kranich 
(Grus), derimnördligen 
Europa brütet und bei 
uns nicht felten in Reihen 
‚Kopf der Travpe. Ya d. nat. Gr oder <förmig geordnes 
igen in den Lüften vorüberfegelt; cr wird 4 Fuß hoch und ift ein kluger und 
ger Vogel, mit wohlſchmeckendem Fleiſch. Der Fiſcherei nagptheilig erweis 
fen fid die ver» 
ſchiedenen Rei⸗ 
her (Ardea), 
wie der gemeine 
Fiſchreiher 
(A. einerea), 
Big. 122; er 
wird 3 Fuß hoc, 
auf dem Rüden 
afhgrau, mit 
einzelnenlangen 
Federn von fils 
berweißer farbe, 
die vom Mittel 
rüden über die 
Flaͤgel herab⸗ 
hängen; ähnliche 
Federn zeigen 
fi beim älteren 
Bogel aud vorn 
an der Bruft. 
Bom Hinterkopf 
Biihreifer; Arden elueren. Länge 8° 3". fänt ein langer 





Fig. 122. 
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ſchwarzer Federſchopf herab; der Schnabel und die Beine find" gelb gefärkt, 
Der Reiher findet ſich nicht felten durch ganz Europa in der Nähe der Gewäfler; 
man erbliett ihn, wie er oft bis zum Bauch unbeweglih wie-ein Pfabl im Baf 
fer fteht, auf Fiſche lauernd, auf welde er dann mit dem Schnabel losſchießt; 
er fliegt mit gefrümmtem Hals und ausgeftredten Beinen. Die Refter werden 
auf Bäumen angelegt und oft geiellfhaftli, indem viele denielben Boum wäh: 
len; fie enthalten 3 bis 4 blaßgrüne Eier. Der weiße Reiher (A. Egretta) 
liefert die Federn zu den fhönen Reiperbüfgen. Die Rohrdommel (A. stel- 
larie) wird 21/5 Fuß hoch und ift von Farbe roſtgelb mit ſchwarzen Zidjad: 
fleden, ihr Hals ift unverbältnigmäßig did. Dieſer fonderbare Vogel niieı 
Fig. 128. im Rohr von fumpfigem 
Wald und bringt eigen 
thümliche, des Nachte fürd- 
terlih Elingende Töne her 
vor. Gr entzieht fidh leide 
der Beobachtung. indem er 
eine ganz ruhige Stellung 
einnimmt, und begünkigt 
durch die Farbe feines Ad 
des, dann eher einem alten 
Holzpfahl gleicht, als einen 
lebenden Wefen. Aus der 
Gattung des Stordes(C- 
conia) bemerken wir auftt 
unferem befannten Haus 
freund, den indiſchen Ru 
tabu (C.marabn) un? tan 
afritanifchen Argala (C 
ergala), fehr große tert 
ähnliche Bögel, die ein 
Menge läftiger Tiere un 
Aas verzehren und ders 
lodere, weiße Ehmanjtt 
dern befonderd von da 
Drientalen zu fokbareı dt 
Verbüfben verwendet werden. Afrika angehörig find der große Ibis (Tanialu 
ibis), ein gefräfiger Bogel, und der heilige Idis (Ibis religiose), dig. 123. 
welcher leßtere in Aegypten als Perbote der Nilüberſchwemmung verehrt m 
ſebr häufig als Mumie eindalfamirt wurde. Durch feinen vorn piattgedrücin 
Schnabel ausggeihnet if der Röffelreiher (Platalea) und durch fchr je 
Deine, einen außerordentlih langen Hals und fhön rofenrothes Gefieder mil 
carminrotben Flügeln der Flamingo (Phoenicopterus). 
Familie dor Strandläufer (Charadriadae). Kleinere Bögel, N ſJ 
mei an den Ufern der Gewäfler ihre Rahrung ſuchen, wie der Goltregen F- 





Der neitige Stu: Ibis rellglose Länge 2°—8. 
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fex (Charadrius), der im Norden niftet und auf Durchzügen bei uns fich 
und bei Regenweıter mit pfeifender Stimme fid hören läßt; er ift LO bis 
zoll lang, am Oberkörper ſchwärzlich mit grüngelben Flecken. Ferner: 
5teinwälger (Strepsilas), der Aufternfifcher (Haematopus), der 
andreiter (Himentopus rufipes) und der Gäbler (Recurvirostra) mit 
‚m , aufwärts gefrümmtem Schnabel. Der Kibih (Vanellus cristatus), 
124, der den Namen von feinem Gefchrei hat, it ein fchöner Vogel von 
Sröße einer Taube; Kopf, Brut und die Spipen der Flügel und des 
Big. 124. 





Aubıp, Vaneilus erıstatus, Künge 13" 


wanzes find ſchwarz, der Rücken dunkelgrün mit Metallglanz, am Hinterkopf 
Federbuſch; er wandert als Zugvogel in leinen Zügen und hätt fih in 
btem Wiefenland auf, wo er feine olivengrünen und ſchwarz gefledten Eier 
!ine Vertiefung des Bodens legt und diefelben durch fein unruhiges Geſchrei 
ängftliches Umkreifen eher verräth als befhüßt; diefelben werden wegen 
3 Wohlgeihmades eifrig aufgeſucht. . 
Familie der Schnepfen (Scolopacidae). Diefe Bögel bedienen ſich 
3 langen biegfamen und empfindlichen Schnabele zum Auffuden von Gewürm 
Schnecken im Schlamm. In Deutſchland erfbeinen fie faft nur auf der 
threife, indem fie im Herbit vom Norden kommen und füdlih, bis Afrita, 
yon und im Frühjahr auf dem Rückweg fich wieder einfinden. Doch niften 
ade mitunter au bei und. Ihre Größe beträgt meift 8 bie 10 Zoll. 
zunter find bemerkenswerth der grünbeinige Wafferläufer (Totanus 
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pecas, :ıYam te m 27). 2m Gzema kritet. im Drtober nach tem Sie 
vet zer m Ri ur? Bro. wuterfehr Eie gilt ald das feine Foxiel) 
art wirt eig acııt Bm Tag hült Re RS verborgen und fliegt ana 
der Herzen wat Anattimmerumg, welh Ieptere Zeit dader zur Jagd bus 
wird; ibr Zimg ik midt ſebt ichmell aber eigentbämlich, indem fie kaur ix 
das Buihwert und Grbäl; üb erhebt und raſch wichr herabſtürzt, fo MN 
Edüye große Aufmerfiamteit uud Etußfertigkeit befigen muß. Han bir 
derbarer Beife aud aus tem Inhalt des Magens dieſcs Bogeld einca 
biſſen gemagt, indem derfelbe auf Brotſchnitten geftrichen, gebraten und 
fogenannter Ehnepfendred verzehrt wird. Derfelbe beſteht aus der Mb 
verdauten Nahrung und foll außerdem auch Eingeweidewürmer enthalten, I 
bei der Schnepfe häufig vorfommen. Kleiner ift die Heerfchnepfe oder dr 
kaffine (Bo. media), und bemerkenswerth wegen feiner außerordentlichen Run 
luſt iſt der an den Seeküften lebende Strandläufer oder Rampfhahn(Trap: 
Ppugnax). 








‘er Wasserhühner (Rallidae). Bögel mit farm &iw 


v | 
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welche ganz an und auf den Gewäflern feben und ebenfo gut fhmimmen 
auchta und durch diefe Eigenfhaften den eigentlihen Schwimmvögeln fehr 
bert erſcheinen. Dan rechnet Hierher die Waffer-Ralle (Rallus aquati- 
. die Roprhühner (Gallinule), worunter der Wachtelkoͤnig (G. grex) 
das grünbeinige Rohrhuhn (G. chlororopus), Fig. 126, etwas kleiner 


Kia. 126. 





Kebrbuhu; Gallinula chlororopus. Yünge 13”, 


das Haushuhn, auf der Oberfeite dunfel olivenbraun, unten dunfel afche 
‚auf der Stirn ein hochrother Fleck; die Beine gelbgrün mit ſcharlachrothem 
tband oberhalb des Knies. Es bewohnt ſchilfreiche Ufer, ſchwimmt und 
" geſchickt und nährt ſich von Wafferinfetten und Gewürm; fein forbartie 
Neſt baut es auf umgeknickten Schilf und legt darin 5 bis 11 gelbgraue 
mit braunen Flecken. Zumeilen Mettert ed auch auf Bäume; fein Fleiſch 
feinen guten Geihmad. Ferner find bemerkenewerth, das fhöne blaue 
Itanshuhn (Porphyrio), der durch fehr lange Zehen und einen fpigen 
m am Flügel ausgezeichnete Spornflügel (Parra) und das auf Teichen 
Seen gemeine ſchwarze Wafferhuhn oder Bläßhuhn (Fulica atra). 


Neunte Ordnung: Schwimmvögel; Natatores. 


Diefe Vögel haben kurze Käufe, weit hinten ftehende Beine und Schwimm⸗ 
‚ deren Zehen durd eine Schwimmhaut verbunden find. Ihr Gefieder ift 
diht und ein ſtarker Flaumenpelz gewährt denfelben Schuß gegen Waſſer 
Kälte. Die meiften Ieben faſt nur mit Auenahme der Brütezeit auf dem 
fer und nähren fi hauptſächlich von Fiſchen, wovon ihr Fleiſch einen 
angeſchmack erhält. Man Hält die Vögel diefer Ordnung für die unvoll 
menften Bormen der ganzen Stlaffe, da ihr Dafein ganz an das naffe Ele 
it gefnüpft iſt, fo daß fie richtiger ald Waffervögel bezeichnet würden. 
: Verhältniß zum Waffer ift jedoch ein ſehr verſchiedenes, denn während ein 
il derfelben wegen ihrer verfürzten, lappenartigen Flügel und verſchwindend 
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turzen Beine weder geben noch fliegen fann, fondern allein auf das Schwin ⸗ 
men angemwiefen ift, oder dabei nur mühfam gehen und ſchwerfällig fliesen 
fann, find die anderen zum Fliegen ganz vorzüglich gebaut, während fie nicht 
ſchwimmen fönnen und wegen ihrer ſchwachen Füße nur Außerft wenig gehen. 
Diefe lepteren leben daher über dem Wafler, fait beftändig in der Luft. Im 
Uebrigen erweift ſich jedod diefe Ordnung ald die nüglicfte von allen, denn 
Fleiſch, Fett, Eier, Scpreibfedern, Bettfedern und Dünger werden von ihr reihe 
lich geliefert. Insbeſondere erfheinen fie nod im höchſten Norden in Schaaren 
als eine Wohlthat der Einwohner und Polarreifenden. 

Familie der Taucher (Colymbidae). Bon diefen Bögeln, die ihren 
Namen der Geibidlichfeit im Tauchen verdanken, find anzuführen: der Er 
tauder (Colymbus septentrionalis) und der Haubentaucher (Podiceps 
eristatus), Fig. 127. Diefer fhöne Bogel von der Größe einer Ente, ift oben 

Fig. 197. 








Haubentaudher ; Podiceps eristatus. Länge 20 . 


her ſchwarzbraun, auf der Unterfeite flberweiß, auf dem Flügel einen weil 
Strich; auf dem Scheitel hat er einen nicderliegenden doppelten Federbuſch vor 
ſchwarzer Farbe und um den Hals einen roftgelben Kragen mit ſchwarzem Band 
Der Haubentauder bewohnt die füßen Gewäſſer der gemäßigten Zone, 43 
die Scen der Schweiz, wo er ein kuͤnſtliches, nicht felten auf dem Waffer ſchuin⸗ 
mendes Net macht; er ſchwimmt und taucht vortrefflih, indem er oft fehtjig 
Schritt unter dem Wafferfpiegel weggeht; auch nimmt er feine Jungen unter 
A mit unter das Waffer; feine Nahrung befteht in Fiſchen und Wafer 
inſekten. 

Familie der Alken (Alca). In der arktiſchen Polarzone leben von 
diefen ganz kurzfüßigen Vögeln: der große Alk oder nordifche Pinguin 
(A. impennis), 21/, Fuß hoch, von dem man befürchtet, daß er auögerotter if, 
da er troß aller Mühe in den lepten Jahren nicht mehr angetroffen wurde; det 
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>= Alt (A, torda), Fig. 128, hat die Größe einer Ente, Kopf und Rüden 
ſchwarz, der Bau weiß; am Schnabel und über den Flügeln hat*er 
weißen Etrih. Der Tords Alf bewohnt die Küften des höheren Norden, 


Big. 128, 





Tord · Alf; Alca torda. Lauge 17° — 13" 


eſondere von Norwegen, und kommt nur ſelten, vom Sturme verſchlagen, an 
deutfchen Küftın. Wie es bei den meiften Vögeln diejer Familie ter Fall 
legt er nur ein einziges aber fehr großes Ei, weiß mit braunen Flecken; 
Lumme (Uria troile); der Krabbentauder (Mergulus) und der Bapas 
aucher (Mormon fratercula) mit ſehr eigenthümlich geformtem Schnabel. 

Den Beeren der füdlihen Halbfugel angehörig find die Fettgänie oder 
ıguine, mit ganz kurzen, der Schmwungfedern entbehrenden Flügen und 
kurzen und weit hinten ftehenden Füßen, fo daß fie ganz aufrecht und ſehr 
her einherwaticheln. in dichter Federpelz und reihlicher Thrangchalt 
bt die patagoniſche Fettgans (Aptenodytes) werthvoll für die Bemohs 
von Feuerland und Bandiemensland. 

Familie der Pelekane (Pelecanidae). Große und durd Flugver⸗ 
yen ausgezeichnete Vögel, worunter der gemeine Pelekan oder die Kropfs 
18 (Pelecanus onoerotalus), deſſen rothe Schnabelfpige die Sage veranlafte, 
er ſich im Notbfall zur Ernährung feiner Jungen die Bruft aufritze. Derfelte 
unter dem Schnabel einen gelben häutigen Sack, der zur Aufnahme und 
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Sertiringung vom Jillien dient; er lebt auf Gewäflern des fühliden Gem 
und am den Mühen dcd Mittelmeered; der Seerabe oder Gormornile 
morsmus carbo). au Edarhe genannt; der Fregattv ogel (Tachres 
wat der Trerifwegel (Phaöton) Die leptgenannten begegnen dın Ey 
wer. wenn er Äh der treviſchen Zene nähert und kündigen ihm tieklz 
8 entiermen Tb dicic Bögel mehrere Hundert Meilen vom Lande, ohne at 
rad Bafır Rs nicderzulaſſen. 

Familie der Möven (Laridac).. Die Bögel dieſer überaus jahr 
en Familie Aut durch Gröje und Form theilweife den Tauben und fr 
dub tie Singe ibrer Fingel und große Flugfertigkeit den Schwalben ir4 
über ale Recre verbreitet, deren Luft und Küfen 1 von den Ei 









am Rhein die cum —* Grwähnendwerth find: die Silbermoͤrt 

rus argentatus), #i3. 129, weiß. mit grauem Rüden; die zwei erſten Edrs 

iederm haben fhwarze Spipen mit weißen Punkten, der Schnabel ift gut! 
Kia. 129, 





Eübermöre; Larus argentatus. Yünge 217 — 23”. 
Bürgermeifter-Möve (L. glaucus), tie Sturmmöpe (L. canus), die &t) 
f$walbe (Sterna hirundo) und tie Raubmöve (Lestris). 

Bon den Sturmvögeln (Procellariae) bemerken wir den nördlittt 
Sturmvogel (P. glacialis), der auf Island fehr häufig vorkommt un & 
Bintervorrath eingefalgen wird; feine Jungen fpeien Thran aus, mar ®| 
diefelden zu ergreifen ſucht; der St. Petersvogel oder kleine Sturams 
E. pelagica), Fig. 130, fo groß wie eine Lerhe, ſchwarzbraun? am Hu® 
Törper weiß. Cr ift Häufig auf dem Meere, über welches er mit hau? 
Flügeln dahin läuft, um kleine Thiere von defien Oberfläche hielt 
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ſtürmiſchem Wetter läßt er ſich nicht felten auf Schiffen nieder und die 
eute ſcheuen ſich, denfelben zu tödten, gleichwie unfere Landleute die 
valben ſchonen; fie fagen das Schiff werde untergehen, auf dem man einen 


Fig. 180. 





©. Pererövogel oder Meine Stutnwogel; Procellaria pelagiea. Ringe 6”. 


ırmvogel getödtet hat. Die Sturmvögel legen in Felſenlöcher ein großes, 
Be3 Ei, das abwechſelnd vom Männchen und Weibchen bebrütet wird. Dirfe - 
gel rupfen fih zu diefem Zwecke am Baude Federn aus, wodurd) eine kahle 
elle, der fogenannte Brütfleck, entfteht, mit welchem fie das Ei bedecken. Aehn⸗ 
es findet ſich au bei anderen verwandten Vögeln. Der Eleine Sturmvogel 

d mitunter in die Mitte des Feſtlandes verfhlagen. Der Albatroß (Dio- 
‚dea), auch Capſchaf genannt, ift ein 4 Fuß großer Vogel des ſüdlichen 
and. 

Die meiften der vorftehend angeführten Vögel tragen zur Bildung des 
ıano benannten Vogeldüngers (f. Botanik, S. 244) bei, der auf mehreren 
inkten der regenlofen Kiffte von Peru, den Lobos. und ChinhasInfeln 
' angefammelt hat. 

Die Familie der Enten (Anatidae) bildet den Schluß diefer Ord⸗ 
ng. Wir treffen hier befanntere Vögel, wie unfere Hausgans (Anser ci- 
reus), nicht nur geſchichtlich berühmt als Erretterin des Capitols, ſondern 
ch hochgefhäßt als treffliher Braten; fie fiammt von der wilden Gans 
we Schneegans. Der majeftätifhe Schwan (Cygnus olor), wird ale 
ierde der Teiche gehalten; wild findet er fi im öftlihen und nördlichen 
uropa, Häufig in Rußland auf großen Landſeen; fein befieverter Balg ift ein 
armes Pelzwert. Das Gefchleht der Enten (Anas) ift zahlreich und es 
amınt vongber Wildente (A. Boschas) die gefräßige Haudente. 
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Die Eiderente oder Eidergans (A. molissima), Fig. 131, brütet im 
boben Norden und rupit ſich felbft die foftbaren Dunen aus, um damit ihr Ref 
zu umgeben, das ameimal geplündert wird. Das Männchen ift oberhalb weih, 

Fig. 131. 





Eiderente eder bidergaute Auas mollsima Länge 24” — 15”, 





am Halle qrüı am Scheitel und Bauch ſchwarz; das Weibchen if braun mit | 
ſchwarzen Welenitreifen. Zur Brütegeit finden fie fich oft in großer Anzahl 
auf Island, an den Kürten Skandinavien und auf den friefifhen Infeln, we | 
man ſie fergfältig ſchent: fie werten bierdurch fo zutraulic, daß fie dicht bei 
ten Webrungen ibre Prütplipe anlegen und das Weibchen fi vom Refte abbe ' 
den und wieder darauf sogen lüät. Dec muß e2 für diefe Gaffreundfchaft feinen 
Tribut bezablen. Das Neit an ü iſt kunſt· und wertblod; allein indem der Bogel 
e einnimmt, beginnt er id die Dunen audzurupfen und ringsum anzulegen 
io daf er ganz im Warmen fipt. Nachdem Die Jungen das Reft verlafien haben, 
nimmt man die Dunen binweg: dañſelde gefhiebt mit dem zweiten Ref, bein 
darauf folgenden Prüten: erit Dad dritte Reit wird dem Bogel gelafien, der au 
ſchon je Fabi if, daß das Minnsen mir feinem Flaum beiftenern muß. Dick 
Eiderdunen find aufirerdentlih leiht und elaſtiſch umd von Farbe hrasn mit 
einem weißen Dern. 

Aud ter Sagetaucher (Mergus) it ein entenartiger Begel mit einen 
gezabnten Stnehl. 
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Dritte Klaffe: Amphibien; Amphibia. 


mpbibien, d. i. wechfellebige Thiere wurden diefelben genannt, 
: meiften zeitweife im Wafler und auf dem Lande fib aufhalten; aud 
ie Reptilien, d. i. friehende Thiere, wiewohl dies keineswegs für 
3t; endlich wird denfelben anftatt jener ungenügenden Fremdwörter der 
der Lurche gegeben, nach einem plattdeutichen Wort, das Kröte bedeutet. 
ie Thiere diefer Klafle haben eine entweder nadte oder mit Schuppen 
ıfeln befeßte Haut. Ihre Nafe öffnet fih in den Schlund, und fie ziehen 
tefelbe Luft ein zum Athmen. Viele haben in ihrer Jugend äußerlich 
e Kiemen, die fpäter abgelegt werden, bei manchen jedoch bleiben. Ihr 
bwohl auögebildet, ift nach außen verfchloffen. 
Das Blut der Amphibien hat keine höhere Wärme ale die ihrer Umgebung, 
uskel find roth gefärbt, durch Häute in Bündel gefondert und beſonders 
Fine jo daß diefe Thiere verhältnißmäßig großer Kraftleiftungen fähig 
Merkwürdig ift bei manchen das Reproductiondvermögen, d. h. die Fähig- 
ꝛwiſſe Theile wieder zu erzeugen, die ihnen abgefchnitten worden find, fowie 
igemein große Lebenszähigkeit, indem diefe Thiere bei den unglaublich 
erlegungen noch mehr oder weniger lange am Leben bleiben. Scildfrös 
elchen man dad Gehirn herausgenommen hat, kriechen noch Monate lang 
; Fröſche, welchen das Herz ausgefchnitten worden ift, können noch hüpfen. 
minder auffallend ift ed, daß die Amphibien langer Zeit der Nahrung 
ren können; man hat beobachtet, daß Schlangen und Scildfröten in der 
genſchaft ohne zu freffen vier bis acht Monate lang lebten und feheinbar 
ohl befanden. Auch bringen diefelben in der gemäßigten Zone den Win» 
ı den Zropenländern die heißefte Jahreszeit in einem Zuftande der Er- 
ng oder des Schlafes zu. In der kalten Zone leben keink Amphibien, 
nd fie am zahlreichiten in den wärmeren Ländern vorfommen. Die Stimme 
nen faft ebenfo wenig verliehen, ald den Fiſchen, denn mit Ausnahme des 
end der Echlangen und des unmelodifhen Gefanges der Fröſche ift dieſe 
e der Sprache beraubt. 
Hinfihtlih der außerer Form herrfcht bei den Amphibien große Berfchirdens 
da fie wurmförmig, ohne alle Füße, mit zwei und mit vier Füßen vorfom- 
Ihre Vermehrung geichieht mıt wenigen Ausnahmen durch Eier Dod 
ıgen fie nie eine Nachkommenſchaft von’ der außerordentlihen Anzahl, wie 
bei den Fiſchen der Kal if. Auch finden wir bei denfelben eine auffallend 
nge Mannichfaltigkeit der Gattungen, deren im Ganzen nur 1500 gezählt 
den. Die meiften häuten ſich öfter und ändern dabei ihre Geftalt oder 
be, fo daß fie eine an die Infekten erinnernde Art von Verwandlung durch⸗ 
ben. 
Der Eindrud, welchen die Amphibien erregen, ift faft durchgehends ein 
idftoßender, was zum Theil daran liegen mag, daß fle ein einfames Leben 
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3. Klaffe: Amphibien. Schildkröten. 469 


e Landfhildfröte (Testudo graeca), in Südeuropa, ums Mittelmeer 
niſch; fie wird in Gärten gehalten, wo fie das Ungeziefer vertilgt; ihr Fleiſch 
»egefien. Die geometrifhe Schildkröte (T. geometrica) in Oſtindien 
Sidafrifa, iſt wegen ihrer regelmäßigen Zeichnung alfo benannt worden. 
uropäifhe Sumpffdildfröte (Emys europaes), etwa einen Fuß 
iſt die einzige deutſche Axt; fie wird im öſtlichen und nordöſtlichen Deutſch- 

3 B. in den Seen bei Potsdam angetroffen. Die ameritanifhe 
pfſchildkröte (E. Arrau) fommt in großen Scharen nad; der fogenannten 
»Pröteninfel des Drenoco, um ihre Eier abzulegen, von denen Millionen 
ammelt und zu Del benugt werden. Die Krotodilfhildfröte (Che- 
), welche einen langen Schwanz hat, ähnlich dem des Krofodils, und die 
"pelfgildfröte (Trionyx), mit lederartigem Schild, Teben in den Ger 
:n der Südftaaten von Nordamerika. Die bedeutendften von allen find 
die Meeresfhildkröten, deren Zehen unbeweglich und durd Haut zu 
n floffenförmigen Ruderfüßen verbunden find, worunter die Riefenfhild« 

-: (Chelonia mydas) ſechs bis fieben Schuh lang und bis acht Gentner 
: wird. Sie hat ein fehr wohlſchmeckendes Fleiſch, das zur Bereitung der 
dfrötenfuppe dient. Die echte Carretſchildtröte (Ch. imbricata) Fig. 

deren Fang hauptfählid in dem Meere der SundasInfeln erfolgreih 
Big. 182, 





Ste Garretfältdfröte; Ch. Imbrienta Ränge 2° — 4. 


trieben wird, Liefert das befte Schildkrott oder Schildpadd, während das der 
meinen Garetta (Ch. caretta) weniger gefhägt wird. 

Verfteinerte Schildkröten finden ſich Häufig, auch Eier derfelben befonders in 
x Tertiarbildung. Wahrhaft in Erftaunen fept darunter ein riefenmäßiges 
hier von achtzehn Fuß Länge und fieben Fuß Höhe, deffen Refte am Himalayo 
ufgefunden worden find. 
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470 II. Bejchreitung des Thierreichs. 
Zweite Drdnung: Eidechſen; Saurı. 


134 Bon den drei Abtheilungen, in weldye die Eidechfen zerfallen, nenne r 
als erfte: 

Die Panzereidechsen (Loricati), deren Rüden mit Reiben mes: 
knöcherten Schildern bededt ift. Dabin gehört die Familie der Krokodile (l-- 
codilus), mit den größten und im Waſſer höchft gefährlichen Amphibien, ? 
ihrem Bau den Säugethieren fehr genähert find. Ihr großer Rachen it: 
eingeleilten Zähnen furchtbar bewaffnet. Am befannteften ift das zwaniu- 
dreißig Fuß lang werdende Nilkrokodil (C. vulgaris), von dem das oki: 
Ihe Krokodil oder Gavial (C. gangeticus) durch feine lange und it: 
Schnauze fi unterfheidet. Das amerikaniſche Krokodil heigt Allizr. 
oder Kaiman (C. lucius), und hat eine breite Hechtfchnauge; daſſelbe mit! 
zehn bis vierzehn Fuß lang und ift fowohl den in den Flüſſen badenden® 
hen, ald auch den zur Tränke gehenden Thieren gefährlih. Es wirt fi’ 
in Gefellfchaft mit weit aufgefperrtem Rachen auf Sandhänten und an ı' 
lauernd angetroffen. Die heißefte Jahreszeit verbringen die Aligatoren '- 
fend, unter einer Schlammdede, die fpäter austrocknet. Bei Eintritt der A“ 
zeit brechen fie aus ihrer Gruft hervor, die Erde in die Luft fchleudernt. 
furhtbarer Ueberraſchung des zufällig in der Nähe gelagerten Reifenden. 

Berfteinert findet man die Skelette krokodilartiger Thiere mit flofenar.. 
Füßen, die zum Theil die Größe von dreißig bi funfzig Fuß erreichten, m.'' 
Fifheidehfe (Ichthyosaurus) und die Halseidechſe (Plesiosaurus: *: 
neungig Wirbelbeinen (f. Mineralogie ©. 133). 

Die Schuppeneidechsen (Squammati) bilden die zweit -> 
theilung ; fie enthält die Mehrzahl der eidechfenartigen Amphibien, deren ! 
mit Schuppen und theilweife mit Tafeln bedeckt iſt. Diefelben halten nt: 
berrfhend auf dem Lande auf. Bemerkenswerth find: die Warneide: 
(Monitor niloticus), nüglid durch Bertilgung der Eier und Jungen dei I". 
fodils, vor welchem fie überdies durch ein zifchendes Pfeifen warnen el: ‘“ 
in Guiana vorkommende, krokodilähnliche, fünf Fuß lang werdende Dragc ' 
(Thorictis dracaena). Harmlofe, muntere Thierhen find die bei und ber 
[hen Eidechſen. Sie lieben die Sonne, fangen viele Inſekten hinweg untt: 
ben bei Berfolgung in Erdlöcher und geſchützte Schlupfwintel, wo fie auß :. 
Winter erftarrt zubringen. Am häufigften ift die ſechs Zoll Lange graue © 
dechſe (Lacertaagilis), am fhönften aber die gemeine Eidech ſe (L.stirpiur- 
Fig. 133, welche bis ficben Zoll lang wird. ine merkwürdige Erben: 

.ift das Chamäleon (Chamaeleo africanus) durd den ftarken Farbeante 
feiner Haut, die fprühwörtlich geworden ift. Es lebt in Afrika, aud im fürid-' 
Spanien, wo es auf Bäumen mit Hülfe feiner Kletterfüße und feines B- 
ſchwanzes ſich langſam bewegt. Es fängt Inſekten durch ſchnelles Herarfs- 
Ben feiner langen, am Ende verdickten und klebrigen Zunge. Seine Lünae 
trägt etwa zwei Fuß. 


3. Klaſſe: Amphibien. Eibechjen. 471 


Durch eine dicke, fleiſchige Zunge zeichnen ſich aus: der fliegende Drache 
> volans), eine Peine, mit Flughaut verfehene Eidechſe Java's; ferner, in 
ig. 188. . 





Gemeine Gidehfe; Lacerta stirplum. Nat. Gr. 

amerika, der fonderbar geftaltete Bafilist (Basilisus mitratus); der Le» 
ı oder die Kammeidechſe (Iguana), welde vier bis fünf Fuß lang wird; 
be ift blaugrün, hat unter dem Kinn einen Kehlfat und einen über den 
en Laufenden Zadentamm; das auf Bäumen lebende Thier wird wegen 
3 fehr wohlſchmeckenden Fleifhes gejagt. Unferen Eidechſen ähnlich find 
ierlichen, lebhaft gefärbten Anolis (Anoli) der Antillen. In Weftafien und 
ıpten findet. ſich häufig die gefleckte Dorneidechſe oder Sterneidechſe 
llio). In der warmen Zone find in vielen Arten verbreitet die Gedonen oder 
!er (Gecko), nädhtlihe, langfame Thiere, den Molchen ähnlich, mit eigens 
lichen Blättchen an den Zehen, fo daß fie leicht an den Wänden und ſelbſt 
ven Decken kriechen können, wo fie Infetten auffuchen. Ihr Name deutet an, 
fie die einzigen mit Stimme verfehenen Eidechſen find, von welchen nur 
Art (Platydactylus) in Südeuropa vorfommt. 

Eine kurze, an der Spige meift aufgefhnittene Zunge finden wir bei de 
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3. Klaffe: Amphibien. Schlangen. 473 


‚inere Thiere und folde von mittlerer Größe, weldhe fie duch Umſchlin⸗ 
ürgen, in eine längliche Form drüden und auf einmal, aber Tangfam, 
en. Diefer Biffen wird jedoch nicht mit Geifer überzogen, wie irr⸗ 
Serichtet wird. Rad genoffener Mahlzeit Tonnen diefe Schlangen lange 
e find leicht zaͤhmbar und ihr Fleiſch wird von den Indianern gegeffen. 
Hädliche, in Deutſchland nicht feltene Schlangen find die Nattern 
vi), wie die gemeine Ringelnatter (Tripodonotusnatrix), Fig.184, 
Big. 134. 





Die gemeine Ringelnatter; Tripodonotus natrix. Länge € — 6. 
Juß lang, ftahlgrau, mit weißen und ſchwarzen Flecken am Bauch und gelb⸗ 
Halsring. Ihre Nahrung befteht Hauptfächlich aus Fröfchen; die gelbliche 
tr (Coluber flavescens), drei bis fünf Buß lang werdend und befonders 
gin dem nad) ihr benannten Schlangenbad am Taunus. 
Aus der Meinen Abtheilung der Verdächtigen (Suspecta) ift als 
der fhönften Schlangen Suͤdamerikas anzufüßren die grüne Baum 
ange (Dryophis). 
Unter den Giftsohlangen (Venenosa) finden wir die im indifhen 
an beobachteten Seefjlangen (Pelamys und Hydrophis) mit breit zus 
mengedrücktemn, ald Ruder gebrauchtem Schwanze, und in Brafilien die zin- 


474 1. Beſchreibung des Thierreichs. 


moberrothe, ſchwarz, grün und weiß geringelte Giftnatter (Elape cmizı. 
Als eine der gefährlichften Schlangen, die in Indien theile im Ggatci 
theil® in den Händen der Gaufler eine große Rolle fpielt, ik de 
oder Brillenfhlange (Naja tripudians) anzuführen. Gereigt rikr 
die Halsrippen zu einer Art von Kragen oder Hut hinter dem Aer 
den andern Namen hat fie von einer bräunlichen, der Brille ähmlihen 
nung im Nacken; fie wird vier Fuß lang. Durch Entleerung der Gt. 
indem man die Schlange wiederholt in Tuch beißen läßt, oder tank 3 
brechen der Giftzaͤhne verſtehen es die Gaufler, diefelbe unihädlih zu mir 
Die Agyptifhe Giftnatter (NajaHaje), von den Arabern Refger gu 
zwei bis ſechs Fuß lang, wird von Gauflern abgeridhtet, die fie durd Fe 
auf das Gehirn in Erftarrung verfeßen; die Königin Cleopatra hat}. 
felben bedient, um fid zu tödten. 

Als einheimifche Giftſchlange erwähnen wir die gemeine Dita: 
Kreuzotter (Pelias berus), Fig. 135 und Fig. 186, welch leptere wat: 


Big. 185. 














Die,Rrenpotter; Pellas berun. Länge 3° — 3. 


und den aufgefperrten Rachen mit den Giftzähnen zeigt; fie wird bis nt 
m 80 Märmden graulichweiß, mit über den Rüden ‚hinlaufendem jdmr“ 


3. Klaſſe: Amphibien. Fröſche. 475 


ıdband; das Weibchen zimmtbraun, mit ähnlichem dunfelbraunen Band, 
auch Kupferfhlange genannt; die Färbung häufig dunkler, bis ganz 
23. Ihr Biß iſt ſchnell toͤdtlich für kleinere Thiere, unter Umftänden jedoch auch 
Menſchen, deswegen Ausſaugen, Schneiden oder Brennen der Wunde räthlich. 
Fig. 136. Dieſe Giftſchlange Hält ſich am liebſten 
in Steinbrüchen, Gebüſchen, unter 
Heidelbeerſträuchen auf, in Lichtun⸗ 
gen, die der Sonne Zutritt geſtatten; 
fie iſt im mittleren Deutſchland, ber 
fonders in Thüringen, häufiger als 
im füdlihen. Sie frißt hauptfäde 
lich Mäufe; in der Gefangenfhaft 
nimmt fie jedoch feine Nahrung zu 
fi; von dem Igel, den fleineren 
N “ Raubthieren und Raubvögeln, fowie 
Kopf der Rreupotter, vom Stord ‚wird fie gefreſſen. Bon 
Bipern (Vipera) bemerfen wir die Sandviper (V.ammodyten), der Kreuz: 
ähnlich, mit einem Hörnchen an der Schnaugenfpige, findet fih in Ungarn 
Dalmatien; die Rediſche Viper (V. Redii) in der füdlihen Schweiz und 
ien. Die gemeinften und gefährlichſten Giftſchlangen der Antillen und Brafilieng 
die Sanzenſchlangen (Trigonocephalus); fie haben einen dreiedigen Kopf, 
ven ſechs Fuß lang und zeigen auf einer heileren Grundfarbe dunkele Bänder 
Flecken, und werden befonders in den Zuckerpflanzungen den Sklaven verderbs 
Nicht minder zu fürdten find die Klapperſchlangen (Orotalus horridus 
5üdamerifa und C. durissus in Nordamerika), deren beim Häuten hängen 
sende und vertrodnende Schwanzringel ein eigenthümliches Geräufch bei der 
»egung verurſachen. Die der Klapperſchlange zugeſchriebene erftarrende Ver⸗ 
erung Meinerer Thiere wird von neueren Beobachtern in Abrede geftellt. 





Bierte Ordnung: Fröſchez Batrachia. 


Die froſchartigen Amphibien haben eine nadte Haut, und entweder feine 136 

verfümmerte Rippen. Sie kommen unentwidelt, in einem fiſchähnlichen 
ande aus dem Ei, mit äußerlich anhängenden Kiemen, und erhalten ihre 
endete Geftalt erft in Folge mehrerer Berwandlungen oder Häutungen, wie 
Big. 137 (a.f.©.) a bis f in fortfpreitender Entwidelung vorführt. a,b und 
igen vergrößert, a das Ei des Froſches, d das foeben ausgefchlüpfte und c 
bereits mit Riemen verfehene Junge; die folgenden Abbildungen, d, 6, J, 
drehen der natürlichen Größe, indem allmälig die Glieder zum Vorſchein 
men und die Riemen verſchwinden. Bei manden bleiben die Kiemen für 
ganze Lebensdauer. J 

Etſte Abtheilung: Ungeschwänzte Frösche, (Ecaudata) oder 
entlide Bröfhe. Sie haben keine Spur von Rippen und meift ſehr 
ge Hinterfüße und daher eine Hühfende Bewegung. Wir bemerken hier 
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die Wabenkröte (Pipa americana) in Südamerika, welde ik Er 

Jungen eine Zeit lang auf dem Rüden trägt; den zierlichen grkam !ı:: 
Big. 137. 

d. e. T. 


Zu 





Big. 138. an feiner ſture 

Kehle kenatix 
Männden fir 
vorflehenten 3- 
gen ein Orr 
hören Läfl 
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find der de) 
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(Rana_ temp) 
ria) und der get. 
Bafferfre: 
(R. escules 
Big 138, 10 
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Schleim unge 
Eier in Klande 
als fogenans:: 
Srofglais 3 
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Kaulquappen oder Dickköpfe und verwandeln ſich nad) einigen Wo⸗ 
indem zuerft die Hinterbeine, ſodann die Borderbeine zum Vorſchein 
nn. Endlich verfwindet der Schwanz, die Riemen und eine kleine, 
elförmige Verlängerung des Maules. Unter günftigen Umftänden erſchei⸗ 
itunter die jungen Fröſche in unzähliger Menge fo plöglich, als ob fie Herabs 
tet wären, was in der That zu der irrigen Annahme von fogenanntem . 
‚wegen geführt hat. Der Waſſerfroſch fonnt ſich gern am Ufer der Gewäfler, 
t, wenn man ſich nähert, in großen Bogenfägen ins Waſſer, indem er 
Häufig einen Wafferftrapl rücwärts ausfprigt. Im großer Geſellſchaft 
: er an ſchönen Sommerabenden ein lautes Concert an und es treten ihm 
nd des Schreiens zu beiden Seiten des Kopfes weiße Schallblafen hervor. 
3rasfrofh, Fig.139, verläßt das Waffer nach feiner Entwidelung und kehrt 
Fig. 199. 





Der Graefroſch Hann temporaria. Lünge 2yy’ — 8°, 


jede Laichzeit dahin zurück; im Uebrigen Hält er fi) im Gras und oft weit 

Gewäffern entfernt in Getreidefeldern auf. Bon beiden werden die Schen« 
yegeffen; den Winter bringen fie gefellfhaftlih tief in Schlamm gebettet in 
arrung zu. 

Den Uebergang von den Fröſchen zu den Kröten bilden die Feuerunke 
mbinator ignöus), oben dunfelfarbig braun, auf dem Bauche feuergelb und 
llich gefleckt, welche Abends aus Gruben den melancholiſchen Unkenruf er- 
llen Täßt, und die Ammenkröte (Alytes obstetricans), die vi Eier eine 
t lang um das Bein gewidelt umherträgt. 
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Zer weibliche Waßſermoich; Triton eristatus. Länge 4° — 5" 


Die Riemen oder eine Kiemenjpalte lebenslänglich. Bu diefen gehören: 
Aalmolch (Amphiuma); der Kiemenmold oder Arolotl (Siredon): 
den unterlrdiſchen Gewaͤſſern der Adlerbergerhöpfe in Krain lebende C Im ( 
toum anguindun) und der Arm molch (Siren). 

Eine weitere Abthellung befteht aus fußlofen, wurmäpnlichen Tieren, di 
Bllndwähter (Onooilia) heißen, weil ihre Augen ganz unter der Haut va 
Wet And, und welche In Amerika und Java vorkommen. 


4. Klaffe: Fiſche. 479 


Vierte Klaffe: Fifche; Pisces. 


Die Fifche find ausfchließlich Bewohner der Gewäfler, und zwar gehören 
tiertel derfelben dem Meere an. Sie athmen nicht durch die Nafe, welche 
n mit dem Gaumen in keiner Verbindung flebt, fondern durch die Kie⸗ 
Letztere find häufige, von vielen Gefäßen durchzogene, fammförmige 
% welche zu beiden Seiten des Kopfes liegen und von den Kiemendedeln 
find. Beim Athmen fließt das durch den Mund eingeſchluckte Waffer 
n den Kiemen hindurch aus den Kicmenfpalten wieder hervor. Auf diefem 
kommt die in dem Waſſer aufgelöft enthaltene Luft mit den Blutgefäßen 
rührung und dies reicht hin, das Athmen der Fiſche zu unterhalten, 
3 fie nicht genöthigt find, deshalb an die Oberfläche des Waflerd herauf- 
ven. Das Herz der Filche befteht nur aus einer Kammer mit einer Vor: 
er; ihr Blut ift roth gefärbt, allein feine Wärme übertrifft nicht die des 
rs, worin fie leben. in befondered Organ ift die bei den meiften Fifchen 
veffende, mit Luft erfüllte Schwimmblafe, welche fie durch befondere 
el zufammendrüden und erweitern können, wodurd der Umfang des Fifches 
ndert oder vergrößert wird, fo daß er im erften Falle im Wafler finkt, im 
m auffteigt. Die Muskel der Fiſche ſind weiß und nicht durch Häute in 
einzelne Bündel geſondert. 
Das Skelett der Fiſche iſt unvollſtändig ausgebildet. Es fehlen nament— 
eutliche Glieder, ftatt welcher die Floffen vorhanden find. Die Beſchaf— 
it und Stellung diefer dient hauptfächlich zur Unterfcheidung und Einthei- 
der Fiſche. Die Floſſen find theils einzeln vorhanden , theild paarweife ; 


es ift der Fall bei den Rüdenfloffen, der Schwanzfloffe und der 


rfloffe, welche auf der Unterfeite zunächft der Schwanzflofie fteht. Paars 
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find vorhanden die Bruftfloffen (auch Halsfloffen genannt) und die " 


chfloſſen, welche den vier Gliedern der Säugethiere entfprechen. Die Bruft- 
n ftehen hinter den Kiemendedeln, fehlen niemald und werden bei den flies 
en Fiſchen fehr lang. - Die Bauchfloſſen follen, den Hintergliedern entipres 
, an der unteren Bauchgegend ſtehen; Fiſche, bei welchen dies ftattfindet, 
en Bauchfloſſer genannt; häufig ift jedoch der Fall, wo die Bauchfloſſe 
nach vorn gerüct ift und unmittelbar unter der Bruftfloffe oder felbft noch 
derfelben fteht; im erfteren Balle heißen die Fifche Bruftfloffer, im le» 
Kehlfloſſer. Kahlbäuche werden die Fiſche ohne Bauchfloffe ge 
at. Man unterfcheidet ferner Stadelfloffen, mit fteifen, fpigigen 
ihlen, Weichfloffen, mit weichen, quergegliederten Strahlen, und Fett⸗ 
fen, ohne Strahlen. 

Die Haut der Fifche ift entweder nadt oder mit Schuppen oder mit hor⸗ 
m Tafeln bedeckt, auf welchen legteren häufig Höcer, Nägel und Stacheln 
tommen. Ihre Vermehrung gefchieht durch Eier, welche man bei den Weib» 
; in großer Anzahl (beim Häring 40,000, Karpfen 200,000, Stockfiſch 
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4. Klafie; Fiſche. Duermäuler. 481 


3) und das Neunauge (P. fluviatilis) oder Pride genannt, welde 
t8 fieben Athemlöcher haben und häufig in der Nordfee und in den nord» 
nr Flüſſen gefangen und eingemacht werden; der Querder (Ammocoe- 
ınchialıs), mit verſteckten Augen, und der blinde Schleimfifch (Gastro- 
us coecus); beide find wurmförmig, leben im Schlamm, faugen andere 
aus und fondern außerordentliche Mengen von Schleim ab. 


Zweite Ordnung: Quermäuler; Plagiostomi. 


as Maul diefer Fiſche befindet fih auf der unteren Seite des Kopfes 
der etwas vorftehenden Schnauße, und bildet eine gebogene Querfpalte. 
fe ſtehen jederfeits fünf Kiemenlöcher. Ihre Haut iſt unbefchuppt, aber 
rauh, mit Hödern, Stacheln und Knochenſchildern befekt. 
58 gehören hierher die Haie (Squalus), die gefräßigften Ungeheuer der 
worunter der zwanzig bis dreißig Fuß lange Menſchenhai (S.carcharias) 
er und gefährlicher ift, als der vierzig Fuß lang werdende Rieſenhai 
aximus). Das Maul der Haie ift mit einer großen Anzahl felbft auf der 
ſtehender ſpitzer Zähne furchtbar bewaffnet; fie find nicht felten in allen 
n und folgen oft Tage lang den Schiffen, indem fie gierig die über Bord 
fenen Abfälle verſchlingen, daher fie nicht fehwierig zu fangen, aber von 
ı befonderen Ruben find. Zahlreich find die Beifpiele von Badenden, die 
Fig. 142. an der Meeresküfte vom Hai angegriffen wurden 
— und meiſt das Leben einbüßten. In manchen Ge⸗ 
genden findet man Tauſende von Zähnen vor- 
weltliher Haie, vom Landvolk irrig ald Schlan- 
genzungen bezeichnet (Mineralogie ©. 138). Der 
röthliche und gefledite Hundshai (S. canıcula) 
wird nur zwei Fuß lang. Der Sägehai (S. prı- 
stis) ift durd feine verlängerte, fägeartig geſtal⸗ 
tete Schnauze und der Hammerhai (Zygaena 
malldus) dur feine fonderbare Geftalt audge- 
zeichnet. Die höderige Haut der Haie wird als 
Chagrin benußt und die Leber zur Thrange- 
winnung; das Fleiſch ift ſchlecht. 


Die Familie der Rochen (Raja) zeichnet 
ſich beſonders durch ihre plattgedrückte, fcheiben- 
artige Geftalt aus, meift mit flügelfürmigen Floſ⸗ 
fen und langem, dünnem Schwanz; auf der obes 
ren Seite befinden ſich die Augen, auf der unte- 
ren das Maul, in deſſen Nähe beiderfeits fünf 
Ktiemenlöcher; fie legen lederartige vierediige Eier, 
deren Eden gezipfelt find. Einige find mit gefähr- 
lihen Stacheln beſetzt. Wohlichmedend ift der 





Der Zitierrochen: Torpedo. 


. 
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482 II. Bejchreibung des Thierreiche. 


rautenförmige Glattrochen (R. batis) der Nordfee, und befonders merkwür- 
dig wegen feiner elektrifhen Eigenfchaften der Zitterrodhen (Torpedo), Fig. 
142 (a. v. S.), defien eleftrifhes Organ in einer Menge von zelligen Säulden 
befteht, die in der Abbildung zum Theil bloßgelegt erfcheinen. Er ift am häu 
figften im Mittelmeer. 

Die File aus der Gattung der Störe (Accipenser) haben einen run 
den Leib, freie Kiemen, Bartfaden in der Nähe des zahnlojen Maules, Knochen⸗ 
[hilder am Kopf und reihenweife längs des Körpers. Sie gehören zu den 
nüglichften Fifchen, die im Meere leben und zur Laichzeit die Flüſſe beſuchen. 
Solche find der gemeine Stör (A. sturio), der über zwölf Fuß lang un 
mehrere Gentner ſchwer wird und zumeilen im Rhein und der Donau fid ein 
findet, und der Haufen (A. huso). Beide Fifche zeichnen fich ſowohl durch ihr 
ſchmackhaftes Fleiſch, ald auch durch eine große Schwimmblafe aus, die unter dem 
Namen der Haufenblafe einen bedeutenden Handelsartitel ausmacht, fowie 
der eingefalzene Rogen oder Caviar. Die Haufen fteigen am häufigſten aus 
dem Caspifchen und Schwarzen Meer in die dahin mündenden Flüfje und ihr 
Bang wird befondersd von den doniſchen Kofaden betrichen. 


Dritte Ordnung: Haftfiefer; Plectognathi. 


Indem der Zwifchenkiefer mit den anderen Theilen der Oberfinnlade ver 
wachfen iſt, wird letztere unbeweglid ; vor den Bruſtfloſſen befindet fi die 
fhmale Kiemenfpalte; Rippen fehlen. Wir finden hier fonderbar geftaltete, 


- bald kugelförmige, bald Elumpige Fiſche, deren Haut häufig mit Stacheln befept 


itt. Einige können ihren Körper aufblafen und dann wie ſchwimmende Kugeln 
auf dem Waſſer fih umbertreiben, andere laffen einen Enurrenden Laut hören. 
Man trifft fie nur in den warmen, vorzüglich in den tropifchen Meeren; ihr 
Fleifch Hat feinen Werth. Wir bemerken den Igelfiſch (Diodon), den Stadelr 
baud (Tetrodon), den fhwimmenden Kopf (Orthagoriscus mola), auf 
Klumpfifch genannt, den mit edigen Platten gepanzerten Kofferfiid 
(Ostracion) und den Einhornfiſch (Balistes monoceros). 


Bierte Ordnung: Büfchelfiemer; Lophobranchi. 


Die Kiemen diefer Fifche find nicht fammförmig, fondern es ſtehen Kiemen- 
bläschen zu Büfcheln verbunden am Kiemenbogen; fie find Meeresbewohner, mit 
fhnabelförmigem Kopf, mit engem zahnlofen Maul, kantigem Leib, meiſt nur 
aus Knochen und Haut beftehend und ebenfo wie die der Borigen mehr ihrer 
fonderbaren Geftalt ale ihres Nutzens wegen bemerkenswerth. Als Beifpiele 
dienen : der Nadelfiſch (Syngnathus acus), ein bis zwei Fuß lang und faum 
fingerdick, fiebenfantig; das Meerpferdchen (Hippocampus brevirostrie), 
ein fleined, in der Nordfee und im Mittelmeer häufiges Thierchen, das nad 
dem Tode nförmig fih frümmt; der Meerdrache (Pegasus), nur drei bie 


— 
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ang, wegen feiner flügelartigen Bruffloffen alfo benannt; der Pfeifen» 
tularia) und der Schnepfenfiſch (Centriscus), mit langem Schna« 
ittelmeer, ift eßbar. 


Fünfte Ordnung: Weichfloſſer; Malacopterigii. 


e Drdnung, die größte von allen, umfaßt die widtigften Familien, 
r Meer ald Flußbewohner, deren Fang und Berfendung viele Taus 
Menſchen beſchäͤftigt. Erſt hier begegnen wir der eigentlichen Fiſch- 
t vorberrfhend ovalem Querſchnitt. Rückſichtlich der in $. 187 bes 

Stellung ihrer Floſſen werden diefelben in drei Unterordnungen 


a. Bauchfloffer (Abdominales). 


finden hier zunäcft die Familie der Salme, welde zwei Meine, von 
abgerüdte Rüdenfloffen haben, deren hintere ohne Strahlen, alfo häutig 
Maul ift weit und meift mit hafigen Zähnen befeßt und begünftigt 
riſche Lebensweiſe diefer Fiſche, welde beträgtlih über die Oberfläche 
ers emporzufpringen vermögen. Die Meeresbewohner gehen zur Laich⸗ 
e Flüſſe. Der gemeine Salm oder Lachs (Salmo salar), der aus 
lihen Meeren bejonders in den Rhein hinauffteigt und da häufig ger 
vied, ift berühmt wegen feines wohlſchmeckenden röthlichen Kleifhes; er 
ſechs Fuß lang und zwölf bis zwanzig Pfund fhwer. Unter Lachs 
nan im der Regel den geräucerten Fiſch. Der Huden (S. hucho), 
n braunen Fleden auf dem Körper und den Floſſen, ift ein fehr ges 
Fiſch der Donau und der Seen Süddeutſchlands; die Seeforelle 
höforelle (S. trutta) bewohnt die großen Seen der Schweiz; die 
relle (Salmo fario), Fig. 143, ein fehr wohlſchmeckender, mit rothen und 
Big. 188. 





Die Bahforelle; Salmo fario. Länge 1-3 - 


en Züpfeln ſchön gezeichneter Fiſch, der in Maren, alten Gebirgswaflern 
Hält; der Meine Stint oder Alander (Osmerus eperlanus), fünf Zoll 
R häufig in den Seen und Flüſſen von Rorddeutfhland; der Meerftint 
arinus), einen Fuß lang. aus der Oſt- und Nordfee in die Flüffe, nar 


- 
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mentlid die Elbe fommend, wird in Menge gefangen und eingeſalzen. Aus 
gleicher Heimath find noch anzuführen die Maräne (Coregonus marzens) 
und der Schnävel (C.oxyrrhynchus), mit ſtumpfſchnabeligem Maul, während 
die Feine Maräne (C. maraenula) in größter Menge im Bodenfee gefangen 
und getrodnet unter dem Namen der Gangfifhe in den Handel gebracht wirt. 
Die Aeſche (Thymallus), ig. 144, mit hohen, gebänderten Rüdenflofien, 
Längeftreifen am Leib, lebt vorzüglich in der Donau und ift fehr wohlichmedend. 
Fig. 144. 





Die Aeſche; Thymallas, Länge 1’ — 7. 


Die Bamilie der Häringe zeihnet fi aus durch fägeartig vorſtehende 
Schuppen längs der Bauchkante und durch vorfichenden Unterkiefer. Bon ber 
fonderer Wichtigkeit ift der gemeine Häring (Clupea harengus); fein Auf, 
enthalt find nur die nördlichen Meere, aus deren Tiefe er im Juni im unge 
eurer Menge zum Laien nah den Küften von Norddeutſchland, England, 
Norwegen beraufiteigt, und von eigens dafür ausgerüfteten Schiffen, den Häringd- 
jägern, gefangen wird. Am längften und erfolgreichften betreiben die Holländer 
den Häringefang, namentlich feitdem dafelbft durch Beutel (1397) das Ein 
falzen und Räucern der Häringe weſentliche Verbefferung erfahren hat. Mu 
febäpt die Anzabl derer, Die jährlich gefangen werden, auf über 1000 Millionen 
und nicht weniger werden von Raubtbieren aller Art verfhlungen. Der Häring 
wird früh gegeſſen. er kommt ferner vor dem Laichen gefangen und eingeſalzu 
als Rottbäring und geräuchert ald Bückling in den Handel und ift zum 
taſſig der velletbümlichſte aler Fiſbe. Die Meinere Sardelle (C. sardin) 
wurd im Mitteländiicen Meere gefangen. Die Sprotte (C. sprottus), nu 
vier dis fünf el lang. in Lebentweiſe und Aufenthalt dem Häringe gleik 
Andet ſich am däufgſten um England: vorzüglich gefhäßt find die im Hand 
ſogenaunten Kieler Spretten. Der Ancbevie (Engraulis), ſechs Zoll lan 
wind um MWirtelmeore gefangen, gelalzen, gewürzt und in Del eingepöfelt verfer 
der; der Waiftid oder Alfe Alosat. drei Fuß lang. wandert im Mai an 
dem Werte in die Mlüre GKdeind: sein Fleiſch if rötbüch und wohlſchmedend J 
ne Wapaı wenn er geierten wurde, getedt zu Gallerte. 

Ans dar Famme der Hechte int die meiiten Fiſche wenig bedeuteak 
Meeresbdewodnen. GEzner Der delredteden fluffiihe if dagegen der gemein ſ 
Det Fan lueiun Rtg. 148. aut breitem. nicergebrüdtem Kopfe und [dem J 
xtuphelten Klonen; San Waterticker iR wit großen. irigen Bangzähnen bemaffe 
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tehen überdies noch viele Kleinere Zähne am Oberkiefer, Gaumen und felbft 
Zunge. Er ift ein gefräßiges Naubthier, das ein großes Alter und als- 
ine Länge von vier bis fünf Fuß und ein Gewicht von zwölf bis 


Fig. 185. 





Der gememe Seht; Esox jueius. Länge 7 — 4 


Pfund erreiht. Seine verihieden geftalteten Knochen des Kopfes hat 
it den DMarterwerkjeugen Chrifti verglichen. Den Hechten verwandt 
Flugfiſch (Exocoetus volitans); vermittelft feiner fehr langen Bruft- 
ift dieſer in den tropifchen und europäifchen Meeren vorkommende Fiſch 
ınde, auf kurze Beit ſich in die Ruft zu erheben. 

ine große Anzahl befannter und nützlicher Fiſche gehören zur Familie 
sr pfen; diefelben haben nur eine Rüdenfloffe, meift ein zahnlofes Maul 
ben von Heinen Thieren und Pflanzentheilen in füßen Gewäflern. Der 
ne Karpfen (Cyprinus carpio), Fig. 146, mit gezahntem Stachel in der 





Der gemeine Karpfen; Coprinus curplo, Länge 7— 4. 


anfloffe, großen Schuppen und vier Heinen Bartfäden am Maul, fammt aus 
1, von wo er ſchon im Alterthume eingeführt wurde, ift jet über ganz 
„a verbreitet, auch nach Nordamerika übergeführt. Er ift der nützlichſte 
waflerfifd; und wird, da er ſich ſtark vermehrt, raſch, wächſt, Häufig in Teis 
gejogen; er iſt ſehr gefräßig und verihmäht feinerlei Nahrung. Der 
vien Tann ein Hohes Alter und dabei vier Buß Länge und dreißig Pfund 
Sht erreihen; grüne Wafferfäden bedecken ihn dann nicht felten und 
eihen ihm ein bemoofted Haupt. Die Karauſche (C. carassius) ift 
rüdig, unten roͤthlich, einen Fuß lang; der Goldkarpfen oder Goldfiſch 
L 31 
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4. Klaffe: Fiſche. Weichfloſſer. 487 
t hauge (L. rutilus); die Albe (L. alburnus); die Rafe (L.nasus) 
Ellerige (L. phoxinus), oben ſchwaͤrzlich, gelb gefledt, unten weiß. 
18 der Familieder Welse bemerken wir den gemeinen Wels (Silurus), 
3, als den größten Flußfiſch, der bis drei Gentner ſchwer wird; feine Haut 
Fig. 149. 





Der gemeine Belb; Bilarus, Länge € — 6. 


&t, am Maul hat er zwei fehr lange und vier kurze Bartfäden; kommt 
zelt und nicht häufig in den großen Flüſſen Deutfehlands vor. Der 
erwels (Malapterus) Iebt im Nil und ertheilt ſchwache elektriſche Schläge, 
ex berührt wird. 


b. Kehlfloſſer; Jugulares. 


Neben den Häringen bilden die Schellfische die wichtigſte Familie des 
geſchlechtes; es find mehr walzenförmige Fiſche mit leinen Schuppen und 
m Augen. Der gemeine Schellfifch (Gadus aeglefinus), 11/5 Fuß 
‚wird in der Nordfee gefangen, indem die Fifer Y/, Stunde lange Seile 
serfen, woran Taufende von Angeln hängen, wobei ald Köder der Sands 
n und der Sandaal dienen; der Kabeljau (G. morrhua), 2 bis 4 Fuß 
„12 bis 40 Pfund ſchwer, der bedeutendfte Fifch, deffen Fang in der Nord⸗ 
ind im größten Maßftabe an der Küfte von Neufundland betrieben wird; 
Heiner Seefiſch, Capelin genannt, und Tintenfiſche dienen ald Köder; 
Abe wird theils friſch verbraucht, theils getrodnet unter dem Namen Stod« 
din ungeheurer Menge in den Handel gebracht. Der eingefalgene Kabel- 
wird Laberdan, gefalgen und getrodnet Klippfifh genannt und aus 
Leber deſſelben wird der Leberthran gewonnen. Kleinere Fiſche, die 
\Rabeljau fehr ähnlich fehen und in derfelden Weife verwendet werden, find: 
Dorf (G. callarias), der Leng (G. molva) und der kleine Stockfiſch 
merlucius), Der einzige Fiſch diefer Familie, der in füßem Waſſer, vor- 
Jich in den Schweizerſeen vortommt, ift die Trüſche (G.lota), Fig.150, aub 
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temenfpalte, worauf es beruhen mag, daß er längere Zeit außer Wafler 
n und feldft Feine Wanderungen zu Land unternehmen kann. Merkwür⸗ 
fe gebt der Aal, um zu laihen, die Flüffe hinab ind Meer, wo er 
er abfegt, die fo außerordentlich Mein find, daß man fie erft nad ſorg⸗ 
e Unterfuhung mit Hülfe des Vergrößerungsglafes im Thiere aufzufins 
mochte. Die jungen Aale wandern in die Flüffe zurüd. An den Fluß 
gen von Norddeutfchland werden Aale in Menge gefangen und geräus 
ter dem Namen Spidaal in den Handel gebracht. Das Fleiſch hat 
te Gräten, ift wohlſchmeckend, fett, aber ſchwer verdaulid, Der Aal hat 
zähes Leben; felbft Stücke defjelben bewegen fich noch in der Pfanne. 
ittelmeer lebt die Muräne (M. helena), ein fhon im Alterthum hods 
ter Meeraal. Der in Südamerika vortommende Zitter-Aal (Gym- 

Fig. 152. notus electricus), Fig. 152, hält 
| ſich in Flüffen auf und theilt von 
allen Thieren die ftärkften eleke 
trifhen Schläge aus; Ddiefelben 
find Eleineren Thieren tödtlich; 
größeren Thieren, 3. B. Pferden, 
ſchwimmt er unter den Leib und 
entladet einen Schlag der ganzen 
Länge nach, wodurd fie gelähmt 
werden, unterfinten und ertrinfen. 
Sand»YUal (Ammodytes tobianus) lebt in der Nords und Oftfee und 
fih in den Sand ein. s 





BZitteraal; Gymnotus electricus, Ränge 2’ — 3. 


Sechste Ordnung: Stadhelfloffer; Acanthopterigii. 


Wir finden in den Floffen der Fiſche diefer Ordnung Strahlen, die aus 146 
yeln beſtehen. Auch ift diefe Ordnung die zahlreichfte, denn fie allein ente 
drei Biertheile fammtlicher Fiſche. Diefelben bewohnen jedoch vorzugs⸗ 
die warmen Meere und nur wenige darunter erweifen fih nützlich. Doc 
ı andere manches Bemerkenswerthe in Geftalt und Lebensweife, und wir 
en diefelben anführen, ohne befondere Rückſicht auf die Unterabtheilungen 
Irdnung zu nehmen. 

Der Seewolf (Anarrhichas lupus), ift ein gefräßiger, 6 bis 7 Fuß 
werdender, den Isländern nützlicher Fiſch. Merkwürdig ift die in den 
men Benedigs anzutreffende Meergrundel (Gobius), indem fie aus Mees 
Nanzen ein Neft macht und darin ihre Eier mit Sorgfalt hütet. Auch die 
anferen Bächen gemeine Groppe oder Kaulquappe (Cottus gobio, 
‚153 von der Seite und Fig. 154 von oben abgebildet), 5 Zoll lang, mit 
em, dickem Kopf, bewacht ihre Eier, die in einer Grube abgelegt werden, bie 
Jungen ausgekrochen find. Durch fonderbare Geftalt zeichnen ſich aus der 
innenfif$ (Callionymus), der häpliche Seeteufel (Lophius), die Sees 
dermaus (Malthe) und der Krötenfijch (Chironectes), ſämmtlich unges 
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nießbar, während die Papageififche (Scarus) und Meerbraffen (Sparus) 
durch Farbenpracht und eigenthumliche Zeichnung auffallen und überdies wohl 
ſchmeckend find. 


Fig. 158. 





Die Kanlqnapve; Cottas goblo. Ränge 4" — 5". 


Einer unferer wohlſchmeckendſten Flußfiſche ift der Barſch (Perca furie 
tilie), mit rothen Brufts, Bauch» und Schwanzfloffen und mit ſchwarzen Que 
freifen über dem dunfelgrünen Rüden. Auch der Zingel (Aspro), der San 
der (Lucioperca), Big. 155, und der Kaulbarfch oder Schroll (Acerine 
cernua) verdienen in gleicher Eigenſchaft Erwähnung. 

Big. 155. 





Der Sander; Lucioperca Länge 3°— 4 


Bon den Schlemmern des alten Roms wurde wegen feiner praͤchtigen 1 
then Farbe und feines Wohlgeſchmackes ſeht gefihägt der Rothbart (Mullus 
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tus) und oft mit ungeheuren Preifen (500 Gulden) bezahlt, während 
rngucker (Uranoscopus) den Namen von feinen oben ftehenden Aus 
elt. Auch fliegende Fifche finden wir, nämlich die Seeſchwalbe 
hirundo), oder Knurrhahn genannt, weil diefer Fifch beim Anfaffen 
‚urrenden Ton hören läßt, und den Flughahn (Dactylopterus voli- 
Ein dem Fifhlaih nachftellender und deshalb fhädlicher kleiner Fiſch 
Gewäſſer ift der Stichling (Gasterosteus)., Wichtiger find dagegen 
eBbare Seefifhe, wie der Stutzkopf (Coryphaena), auh Dorade 
t, ein ſchön blau und gelb gefärbter Raubfifh; die Meeräfche (Mugil) 
arder lierert den italienischen Caviar oder Botarge; die Mafrele 
er), 11/, bi8 3 Fuß lang, filberfarbig mit bläulihem Rücken und 
ichen Querftreifen, häufig in der Oft» und Nordfce, fowie im Atlantic 
can. Der Thunfifh (Thynnus), über 15 Fuß lang und mehrere 
c fchwer werdend, ift der größte eßbare Seefifh und giebt bei feinen Zü— 
3 dem Schwarzen Meere ind Mittelmeer für die Infelbewohner des letz⸗ 
Helegenheit zur gewinnreihen Thunfifhiagd. Anderen Geebewohnern 
ich durch feinen verlängerten Oberkiefer ift der Schw ertfifch (Xiphias) 
n beftändiger Begleiter des Haies ift der fchön blaue Bootsmann oder 
enfiſch (Naucrates ductor). Mit einem fdhneidenden Stachel jederfeits 
‚net ift der Chirurg (Acanthurus). | 
Außer vielen ſchoͤn gefärbten, gebänderten, gefledten Arten der tropifchen 
‚ wovon wir nur den Ritterfifch (Ephippus) erwähnen, finden wir den 
abelfifch (Chelmon rostratus) und den Sprigfifch (Toxotes jacu- 
ı in China und Java, die beide vermittelft eined ausgeſpritzten Wafjer- 
:8 Inſekten von den Waflerpflanzen berunterfhießen und daher von den 
neſen zur Unterhaltung in kleinen Gartenteichen gehalten werden. 
Als befondere Merkwürdigkeit iſt noch der oftindifche Kletterfifch (Ana- 
anzuführen, der längere Zeit außer Waſſer leben ann, ja felbft mit Hülfe 
diemen⸗ und Flofjienftaheln auf Bäume klettern foll. 
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B. Gliederthiere; Arthrozoa. 


147 Diefelben find wirbellofe Thiere, welde kein inneres kalkiges Rnocdenge 
vüft haben; ihnen fehlen ferner das Gchien und Rüdenmark, Herz und Runge; 
der flüffige Inhalt ihrer Gefäßröhren ift ungefärbt und befigt feine Höhere 
Bärme. 

Als befonderes Merkmal der Gliederthiere finden wir, daß ihr Körper aus 
einer Anzahl hinter einander gereihter ringförmiger Abſchnitte befteht. Bei 
manden find ſämmtliche Ringe einander gleich oder nahezu gleich; bei anderen 
zeigen diefelben merkliche Verſchiedenheiten und find in mehrere Barthien, Kopf, 
Bruft und Bauch abgetheilt. Die Anzahl der Ringe ift fehr verſchieden; in der 
Regel ift die ganze Anzahl derfelben oder die der einzelnen Parthien durh 
die Zahlen 3 oder 5 theilbar. 

Die Subftanz der Ringe befteht bei den meiften aus einer eigenthümlichen 
hornigen Maffe, welche Chitin genannt wird, fo daß das Thier von Außen 
mit- einem Panzer umgeben ift, oder wie man zu fagen pflegt, fie haben, im 

Fig. 156. Gegenfag zu den Wirbelthieren, ihr Skelet auswendig. 
An diefe ſchützende Bedeckung find dann inwendig die 
Muskel und andere Organe angeheftet. Bon Iepteren 
finden wir auf der Bauchfeite eine Reihe von Nerien 
knoten, die durch Fäden verbunden find, fig. 156, 
und auf der Rücenfeite ein pulfirendes Hauptgefüh 
Zum Athmen dient faft immer ein den ganzen Kit 
per durchziehen des Syſtem von Luftröhren, Tracheen 
genannt, mit ſpiraligen Wänden, welche nad Außen 
als eine Reihe von Luftlöchern längs des Nörpen 
fih winden. Nur bei einigen Spinnen finden fih 
Lungen und die im Waſſer lebenden Gliederthiert 
athmen durch Kiemen. 

Gliederthiere find diefe Thiere genannt worden, wegen der großen An 
zahl, Mannichfaltigkeit und Bolltommenheit der Glieder, die wir an den verſchit⸗ 
denen Ringen antreffen. Am Kopfe beginnend, finden wir: Fühler, Tafer, 
Ftebzangen, Saugfhnäbel, dann Flügel, Beine, Floſſen und Stadelwerfhie 
dener Art Und in allen diefen heilen herrſcht wieder, je nach Art des Thie 
res und feiner Lebensweiſe, eine bewundernswerthe Zwedmäßigkeit und eine 
ſolche Abwechslung in Anlage und Bildung, daß diefelben die Quelle eins 
unerfhöpflihen Studiums darbieten. 

Bon den Sinnesorganen erfheint das Auge am meiften ausgebildet. Ran 
teifft bei den Gliederthieren theils mit einer Tinfe verfehene, einfache Augen ' 
fogenaunte Bunkts oder Linſen-Augen, theild zufammengefepte Rep 
oder Facetten-⸗Augen. Lehtere find groß, halbkugelig, zu beiden Seiten de} 
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ſtehend. Unter dem Mikroſkop erkennt man, daß dieſelben aus einer 
Ben Anzahl, bis 60,000, regelmäßig ſechseckiger Flächen oder Facetten, 
ngejegt find. Es find dies die Deffnungen einer gleihen Anzahl koni⸗ 
Smen, gleich Bienenzellen, die auf der Nebhaut ftehen und in deren 
n volftändiges Bildchen eines dargebotenen Gegenftandes zu Stande 
(Vergleiche Phyſik, 8. 176). Für Gerud, Geſchmack und Gehör 
ch in den meiften allen befondere Organe nicht nachweiſen. Nach 
Beobachtungen ift es jedoch wahrjheinlich, daß die Fühler ald Geruchs⸗ 
dienen. 
e Freßwerkzeuge beftehen aus beweglichen Kiefern, die nicht nad oben 
ten wirken, fondern feitlih gegen einander greifen wie Zangen. Die 
lanzung der Gliederthiere geſchieht durch Eier. Die ausihlüpfenden 
find den Alten meift fehr unähnlich und erreichen erſt allmälig deren 
md Geftalt, indem fie mehrfache Häutungen oder völlige Formwand⸗ 
Metamorphofen durchmachen. 
ı den Gliedertgieren rechnet man nachfolgende vier Ordnungen: die 
en, die Spinnen, die Kruftenthiere und die Würmer. 


Fünfte Klaſſe: Inſektenz Insecta. 


ndem wir von den Inſekten fprechen, find wir bei der zahlreichften aller 148 
aſſen angelangt, denn an 80,000 Arten derfelben mögen ſchon beobad)s 
und weitere Forfchungen werden diefe Anzahl noch beträchtlich vermeh⸗ 
dagegen find fie Flein von Körper und gering an Kraft; ein Infekt, das 
Zoll Länge hat, wird als Rieſe betrachtet. Niemals erfcheint hier ein 
ed Thier fo bedeutend, wie dies in den höheren Klaffen häufig der Fall 
ber ihre Mannichfaltigkeit und Anzahl bietet hierfür Erſatz. Es feheint, 
die Natur hier in unzähligen und ftetd neuen Formen zeigen wolle, wie 
elben Zwecke mit anderen Mitteln erreichen kann, als ob fie ung belehren 
wie Feine Kräfte, zweckmäßig vereint, die größten Wirkungen hervors 
gen vermögen. 

sn der That begegnen wir bei den Inſekten einer Fülle von Kunfttrieben, 
ahlih auf den Bau ihrer Wohnungen und die Fürforge für ihre Nach⸗ 
nihaft gerichtet, die wahre Wunderwerfe zu Stande bringen und Alles 
(fen, was der Urt bei höheren Thieren fich findet. Das Leben ganzer 
n, wie der Fiſche und Amphibien, erſcheint einförmig und langweilig, vers 
ı mit dem Weben und Wirken des gewöhnlichiten Inſektes. 

Über diefe Thätigkeit erweift fi dem Menfchen häufiger nachtheilig ala 
ülhaft. Milliarden diefer Thiere drohen beftändig unferen Speifevorräthen, 
m Kleidern, Wohnungen, ja felbit unferem eigenen Körper Zerftörung und 
tung, und eine Menge unferer Gewohnheiten und Lebenseinrichtungen 
nur ein bewußtlofer Kampf gegen diefe ſtets auf ung eindringende, unfichte 
Inſektenwelt. Ja Mancher würde gern auf Honig und Seide, auf Wachs 
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Meberfiht der Ordnungen. 





volltommner Verwandlung: B. Mit unvollkommner 


Berwandlung. 
Mit Saugſchnabel : Flügel netzförmig oder fehlend. 
. a Flügel . Er: Mund zum | Mund zum 
Slügel Häutig. befhuppt. Zwei Blügel, Beißen. Eaugen. 
2 3 4 5 6 
Hautflügler. | Schuppene | Zweiflügler. Nepflügler. | Halbflügler. 
flügler. 
Immen. Falter. Fliegen. IFlorfliegen. Wanzen. 
Hymenoptera. | Lepidoptera. Diptera. Neuroptera. | Hemiptera, 


rfte Ordnung: Hornflügler; Käfer; Coleoptera. 


äfer find ausgezeichnet durch ihre hornige Haut und hornigen Obere 149 
: welche fie die hautigen Unterflügel einfchlagen. Ihre Glieder und 
ge, namentlich auch die Kühler, find befonders volllommen entwickelt; 
jelten PBunktaugen und niemals einen Stahel. Sowie bei den 
igen die größten und prachtoolliten den heißen Slimaten angehören, 
auch die größten und glänzendften Käfer nur in Oftindien und in 
Ihre Larven haben niemals mehr ale 6 Füße, häufig gar feine 
wur felten von grünen Blättern; fie richten, wie mitunter auch die 
‚an Pflanzen und manden Thierftoffen beträchtlichen Schaden an. 
Sintheilung derfelben gefchieht nad der Anzahl ihrer Tarfen, wos 
4 Unterordnungen bildet: 
sünfgliedrige (Pentamera), an allen Füßen 5 Zehen. 
Ingleigliedrige (Heteromera), Borderfüge mit 5, Hinterfüße 
nit 4 Zehen. 
Biergliedrige (Tetramera), mit 4 Zehen. 
Dreigliedrige (Trimera), mit 3 Zehen. 
eilen findet fich jedoch bei fonft nahe verwandten Käfern ausnahms⸗ 
Berihiedenheit in der Zarfenzahl. Die Käfer bilden ferner 17 große 
die ſich durch Bleichartigkeit ihres Außeren Baues und ihrer Lebens⸗ 
U unterscheiden. 


a. Wünfgliedrige; Pentamera. 
Familie der Laufkäfer (Carabina); fie haben fadenförmige oder 150 
mige Fühler, lange Laufbeine und find nad ihrer Lebensweiſe beftändig 
fende Raubläfer. Darunter: der Goldfhmied (Carabus auratus), 
ing, goldgrün glänzend; man begegnet ihm häufig auf Wegen, indem 
urn oder eine Raupe ſchleppt. Der Lederlaufläfer (C. coriacdus), 
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twicfelung drei Jahre, weldhe fie in der Erde zubrinat; erſt im vierten 
üpft Der audgebildete Käfer aus. Der Walter (M. fullo), dem 
ihnlich, größer, Flügeldeden braun mit weißen Flecken, in Nadelhöls 
goldgrüne Rofenkäfer (Cetonia aurata), auf Rofen häufig; der 
er (Lucanus cervus), Fig. 157, 2 Zoll lang, der größte inländi» 
‚ rothbraun, mit gabelförmigen Oberkiefern, dem Hirfchgeweih ähnlich. 
Familie der Keulenhörner (Clavicornia); 8 bis 11 gliedrige Fuͤh⸗ 
ide verdict. Der Speckkäfer (Dermestes), ſchwarz mit grauer Quer- 
der Pelztäfer (Attagenus pellio), fhwarz mit zwei weißen Bunt» 
nur 3 Linien lang, gehören zu den ſchädlichſten Käfeın, indem ihre 
auchfleifch, Haute, Pelzwerk und ausgeftopfte Thiere angreifen; leßtes 
au der Cabinetkäfer (Anthrenus museorum) gefährlih; das 
ferchen oder Rapstäfer (Nitidula aenea), nur 11/, Linien lang, 
blaugrün, in ungeheurer Anzahl am Raps vorkommend und Ichadend; 
tengräber (Necrophorus vespillo), 8 Linien lang, Blügeldeden 
nit zwei gelbrotben Querbinden, ſehr ftarfe und breite Hinterbeine, 
als Schaufeln zum Eingraben kleiner Thiere dienen, wozu mehrere 
\ammenwirfen. Das Weibchen Icgt dann feine Eier an das einge- 
bier. 

Familie der Kurzflügler (Microptera); mit verfürzten, faum die 
3 Hinterleibes bededdenden Flügeldeden. Der Raubfäfer(Staphylinus), 
lang, ſchwarz, läuft mit qufgerichtetem Hinterleib häufig auf Wegen 
taupen und Infekten fangend. 

Familie der Schwimmkäfer (Hydrocantharida); Fühler boriten- 
Beine breit, floffenartig bewimpert, fliegen Nachts; der gelbrandige 
ımfäfer (Dyticus marginalis), 14 Linien lang, breit, Flügeldeden 
taungrün mit gelbem Rande, frißt Filchbrut; der Taumelkäfer (Gyri- 
tor), 3 Linien lang, glänzend ſchwarz, tummelt ſich in Kreig- und 
nien auf der Oberfläche der Gewäſſer umber. 

Familie der Wasserkäfer (Hydrophilina); mit feulenförmigen 
und Schwimmbeinen. Der große Wafferfäfer (Hydrophilus piceus), 
ang, ſchwarzbraun, auf der Bruft einen Stachel, der Fiſcherei ſchädlich. 


b. Ungleidhgliedrige, Heteromera. 


Familie der Kolbenhörner (Taxicornia). Die Larven vornehmlich 
ämmen lebend. Der Pilzkäfer (Diaperis) und der Trüffelfäfer 
oma). 

Familie der Schmalflügler (Stenoptera). Der Stachelkäfer 
la), Leib mit ſtachelförmiger Spike; der gelbe Schwefeltäfer (Cistela 
red). 

. Familie der Schwarzflügler (Melanosomata). Der Todtenfäfer 
mortisaga), 10 Linien lang, ſchwarz, erfcheint zuweilen in Wohnungen 
It dann ald Todesvorbote; der Müller (Tenebrio molitor), 7 Linien 
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; der Bimmerbod (Lamia aedilis), grau, 7 Linien lang, mit 
ngen Fühlern ; der Widder (Clitus arıetis), 7 Linien lang, ſchwarz 
en Querbogen. 

‚milie der Blattkäfer (Chrysomelina); meift fleine, rundlide, 
ıfer, von lebhafter Farbe, glänzend. Der Pappelblattkäfer 
® populi); der Erdfloh (Haltica oleracea), fehr ſchaͤdlich; der 
fäfer (Galeruca alni), violettblau, an Erlen häufig; das Lilien» 
Lema merdigera), zinnoberroth, zirpt beim Anfafien; der Schild» 
ıda), grün mit vorftehenden, ſchildförmigen Flügeldeden. 


d. Dreigliedrige; Trimera. 


. 160. 16. Familie der Kugelkäfer (Coccinellina). 
Die Pilztäfer(Lycoperdinacruciata), 3 inienlang, 
roth, mit ſchwarzem Kreuz; das Marienkäferchen 
oder Herrgottsvögelchen (Coccinella), Fig, 160, 
zinnoberroth mit fieben ſchwarzen Punkten; feine Larve 
vertilgt Blattläufe. 





idhen; Coccinella. 


eite Ordnung: Hautflügler; Immen; Hymenoptera. 
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jeichnen fih dur vier häufige, ungleiche, von wenig Adern dur, 154 


gel au, welche jedo-h bei einigen fehlen; außer den großen, nieren⸗ 
Rebaugen, finden fih noch drei auf der Stirn ftehende Punktaugen; 
find entweder kopf- und fußlos, oder mit Kopf und mehr Füßen 
serehen, als die Raupen der Schmetterlinge haben; die Oberkicfer 
ftige Breßzangen, die Unterkiefer umgeben in der Regel fheidenartig 
‚zum Saugen eingerichtete Zunge; die Weibchen find entweder mit 
ſt äußerlich fihtbaren Legeſtachel verfehen, mittelft deffen fie Köcher 
en oder Thiere bohren, um ihre Eier darin abzulegen — oder fie tras 
eib verborgen einen Wehrſtachel, der mit einer Giftblaſe in Verbin 
t und empfindliche Stiche beibringt. | 

Hautflügler werden in 8 bis 10 Familien und mehreren Unterords 
Ibgetheilt, . 


1. Mit Legeftadel, 


milie der Blattwespen (Thendredonidae). Die grüne Blatt» 
(Thendredo viridia); die Riefen-Holzwespe (Sirex gigas), 15 Lis 
%, ſchwarz, Hinterleib roth mit ſchwarzer Spike; die Larve lebt mehr 
te im Holze und bohrt fih mitunter aus Möbeln hervor. 

imilie der Schlupfwespen (Ichneumonidae); ihre Larven Teben 
Imarober in anderen Inſekten, insbeſondere in Raupen und fie erweifen 
Rurh fehr nüplich; einige find fo klein, daB ihre Larven in den Eiern 
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öhlung, Körbchen genannt und daneben cine aus Meihen von 
ildete- Bürfte, die zum Sammeln des Blüthenftaubes dient, der an 
Sia. 161 die FA geballt und eingetragen wird. Die 
urſprüngliche wilde Biene ift bei ung jetzt durch⸗ 
gehend in Zucht und Pflege genommen; die ihr 
angewiefene Wohnung wird vorerft innen lorg- 
fältig gegen Luft und Licht mit Vorwachs 
oder Stopfwachs verwahrt, das von harzigen 
Knospen entnommen wird. Bon der Dede herab 
N werden dann die Waben gebaut, aud regcl- 
mäßigen, fechsedigen Zellen„beftchend. Das 
Königin. hierzu verwendete Wachs erzeugt die Biene 
nah Bedarf, als ein Verdauungsprotuft aus 
Ä dem Honigfaft, den fie mit ihrer Zunge aus den 
— — Blüthen aufſaugt; in Geſtalt kleiner Schüpp- 
>> — den wird das Wachs an den Leibesringen 
abgelondert. Ein Theil der Zellen dient zur 
Zudt der Brut; leßtere wird mit dem Honig. 
brod, d. i. einem Brei gefüttert, der aus Honig 
Drohne. und Blüthenſtaub bereitet wird. Die Zellen, 
worin Drohnen und Königinnen aufgezogen 
werden, zeichnen ſich durch Größe und Geſtalt 
von den übrigen aus. Bei eingetretener Ueber⸗ 
völkerung “sritt dag Shwärmen ein, indem 
De alte Königin mit einem Theil der Bevöl- 
kerung auswandert und eine junge Königin ald 
Airbeitöbiene. .Herrfcherin binterläßt. Andere Zellen dienen 
ne; Apis mellifica, Rat. Gr. zur Aufnahme des als Wintervorrath gefam- 
melten Honigs. Die Bienenzucht hat in neue 
‚ befonders in Folge der audgezeichreten Beobachtungen und Erfahrun- 
Pfarrers Djerzon, einen greßen Auffhwung genommen. Rach Amerifa _ 
Biene erft durch die Europäer eingeführt worden, daher fie den Iudia- 
8 Vorbote ihrer vordringenden Feinde verhaßt war. 
ie Hummeln (Bombus), di, ftark behaart, leben nur einige Hundert 
en in Wohnungen unter Moos. Paarweiſe lebende Bienen find: die 
tene (Andrena), in Erdlöchern auf feftgetretenen Kußpfaden; die Maus 
ne (Anthophora parietina), baut an der Südfeite von Gebäuden fehr 
len aus Sandkörnchen; Tapezierbiene (Megachile), auch Blatt» 
der genannt, baut in Erd» oder Baumlöchern fingerhutförmige Zellen von 
üden, die fie aus den Blättern der Nofe ſchneidet. 












Dritte Drdnung: Schuppenflügler; Falter; Lepidoptera. 

Die Kalter oder Schmetterlinge, wie fie gewöhnlicher heißen, find die 137 
teten und fhönften aller Infekten; fie da.ıı vier Flügel von ungleicher 

l. 82 





8..Klaſſe; Jufelten. Falter.⸗ 308 
hluten ſpitz die Zlũgel Aang: und. ſchmal, bie Borberflüget betraãcht ⸗ 
die · Hinterflugelz inder Ruhe audgebreitet oder dachfẽrmig getragen. 
o ‚der Benvurmor (Sphingida); -fliegen- nur in -der- Daͤmmẽ⸗ 
upen,nadt;-mit einem Horn-am vorlegten Ringer; ‚berpuppen fi 
ſt in der Erde. Der große Weinfhwärmer ‚(Sphinx ElpenorJ; 
ilchſchwärmer (Sph«- euphorbiae); der Ligufterfhwärmer 
H;-der Windenfhwärmer (Sph. convolvuli); der — 
Sph. pinastri), deſſen Raupe den Nadelhölzern ſchädlich; der 

ohorontia Atropos); das Abendpfauenauge AGmerinthus 
a8 Taubenfhwänzchen (Macroglossa stellatarum). '- 

ie-der- Widder {Zygaenide}; —— Sr Fühfer 
e fammförmig oder gekerbt; die kurzbehaarten Raupen machen ein 
innft. Das gemeine Widderden (Zygaena trifolii), Vorder 
ʒ mit rothen Dupfen, Hfnterflügel toth, Tehr häufig auf Wiefen. 
ie der Glasschwärmer (Sesiada); die Flügel theilweife ohne 
daher durchſi htig. By —8 manden Bienen und fliegen und 
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doppelte —— Fůͤhl 
ft gieich groß. 





- Big. 168. 





ei oe rer a ern 1 Ka 168. 
de ans fernem Vaterlande China im festen Jahrhundert durch Raifer In⸗ 
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ofchwanz genannt (L. dispar, chrysorboea, auriflua), weiße 

‚ welde ihre Eier in eine goldglänzende Wolle einhüllen; der 

‚et (Euprepia caja), nach feiner Bärenraupe benannt, ein ſchö⸗ 

‚ng. 

der Eulen (Noctuada). Schmetterlinge mit dünnen Fühlern, 
nartigem Kopf und fegelfürmigem Leib; die Zeichnung der Flüs 
ewäſſert. Durch ihre Raupen find fhädlih: die Kohleule 
icae), an Öemüfen; die Kiefereule (N. piniperda), in Kiefer: 
e GammasEule (N. gamma). Schön gezeichnet find: das 
ı8band(N. pronuba), das blaue Ordensband (N. fraxini) 
e Drdensband (N. nupta). 

—-ı der Spanner (Geometrida); dünnleibige Schmetterlinge, die 
fliegen, deren Raupen fih ſpannemeſſend fortbewegen und öfter 
en; bei mehreren find die Weibchen ungeflügelt. Der Obſtſpan— 
oftfpanner (Acidalia brumata); die kleine Raupe thut den 
sen an Dbftbäumen; der Schmetterling kriecht erſt im November 

aus der in der Erde befindlichen Buppe; indem man Theer um 
ebt, Tut man das ganz kurzgeflügelte Weibchen von denfelben 


ıdem es feine Eier an die Knospen zu legen pflegt. Der Stas. 


nner oder Harlekin (Zerene grossulariata). 
nfalter, Microlepidoptera, zahlreiche, jehr kleine Schmetterlinge, 

und Nacht fliegen und deren unbehaarte Raupen ſtets im Inneren 

sftoffe leben und eine Hülle fpinnen; darunter viele fchr fhädliche. 

e derZünsler (Pyralida); der Spedz;üngler (Pyralis pin- 

rt Kohlzünsler (Botis forficalis). | 

e der Wickler (Tortricida); weil ihre Raupen häufig die Blät— 

wideln. Der Eihenwidler (Tortrix viridiana); der Trau— 

(T. uvana), oder die Weinmotte, ein ſehr jchadliches Infekt, def 

ı ter Blüthe (Heuwurm) und in den halbreiten Beeren (Sauer; 

VJeinſtocks angetroffen wird; der Apfelwidler (Carpocapsa po- 

: blaßrötbliche Raupe im Obfte fehr häufig. 

ie der Motten oder Schaben (Tincada). Die Kornſchabe 

ella), deren Raupe weißer Kornwurm genannt wird; Die Pelz 

die Kleidermotte (T. pellionella u. T. sarcitella). Die Rau- 

ı fteden in Futteralen, welche fie aus den Haaren der Stoffe verr 

fie freſſen. Die Wachsmotte (Galleria cerella), ihre Raupe 

Wachs der Bienenzellen. 

ie der Federmotten (Alucidata), mit federartig gefpaltenen 

ya8 Geiftchen (Pterophorus pentadactylus). 

rtte Ordnung: Zweiflügler; $liegen; Diptera, 

Inſekten haben nur zwei häutige, wenig geaderte Flügel; flatt der 
“finden fi) kleine geftielte Knöpfen, die fogenannten Schwing» 
* Ber Mund ift mit einem gebogenen Saugrüffel verfehen, der bei 
- ERehenden Borften begleitet ift; ein Stachel ift niemals vorhanden. 
ſind kopf⸗ und fußlos und heißen vorzugsweife Maden; von den 
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RDexn Schluß bilden die Daſſelflicgen (Oestrus), ſiclegen ihre 
die vorderen Theile und auf den Rüden: der Rinder, Pferde und 
on wil- fie.durd das Reden der Thiere in deren Innexes gelangen, fo 
Maden. zwilhens der Haut, im Magen, in der Naſenhoͤhle und in 
af. dem Nũcken jener Thiere angetroffen werden. 


{te Ordnung. Nepflügler oder Slorfliegen; Neuroptera. 








fe Inſekten zeichnen fih durch vier große, florartige Flügel aus. Bei 163 
nd fämmtlige Iluͤgel gleich oder far gleih am Größe umd Bildung, 
:en find die, Hinterflügel der Länge nah gefaltet oder Eleiner. Ei 
aeift Feine Berpuppung dir, fondern gehen Durch Häutung von.chrem 

in den anderen ü Dabei findet man öfters die Larven und Pup⸗ 
Fügen ſowie mit’ Flügeln veriehen und nicht) weniger Lebendig und 

als das vollendete Infekt, welchem fie bereits fehr ähnlich Nach 
Zerhãltuniſſe de Inſeltes einen Vorläufern bkingen wir die nicht ſehr 

en Arten diefer Oldnung in zwei Abtheilungen. ” 

Die Karen: find den vollfommenen Infetten unähnlich, 161 
ppen freffen nicht. B : 
ie Blattlaus fliege (Hemercbius — ihre ‚Rare, der,; ‚pgenannia 
uslöwe, vertilgt eine Menge, Blattlänje; dieſe Floxſliege heiht auch 
iege, weil: ſſe jedes ihrer Eier, ;wie- eine, Berfe, mit, ‚einem haardicken 
en an Blätter -befeftigt. -Die Ameifenflorfliege -(Myrmeoeleon: 
arius)} Die Larve verfertigt -eine- trichterförmige Gandgrube, woriu 
veifen- fängt- und. daher Ameifemlöwe-hribt; Bon den-Termiten 
os), die auch weiße Ameifen genannt werden, kommen mehrere Arten in; 
1.Afrifa und Südamerika vor. Gleich Yen Bienen und Ameiſen leben ſie 
Alxeichen Genoſſenſchaften und man findet. darunter - zweierlei weißliche, 
ügelte Larven, nämlich Arbeiter, als Exhayer: und Soldaten, als Ber; 
zer derz;off- mannsshohen Gehände, die ſie aus; Hxde- aufführen... Die 
e derfelben-find feſt und ‚hart, fe; daß fie. dem Regen. midertepen.:.. Big, 
inder richteten bei. ihren Feldzugen im Kaffernland Terwmitenbaue nicht ſet⸗ 
18 Bagofen zu. Die Männchen und Weibchen find geflügelt und ſechs 
eben Linieg lang z doch vergrößert fi der Umfang der Weibchen vor dem 
egen in exſtaunlicher Weiſe, etwa um das Yweitanfendfadie, Die Termiten 
belannt/ jnd gefuͤrchtet durch die Muth, mit ver fie Alles zerftören, was fie 
vw Zügen, die fie puweilen unternehinen, autteffen. Die Waffermotten 
ygaone)aund die:Eintagsfliegen (Mphemera) kommen aus Larven, die 
Baffer oder⸗Schlamme leben und bei_den erfteren in Hülſen von Blatts 
em amd Hphfwändgen;,gder Sandkörnchen jeden, daher fie quch Köder, 
gen heben, Während diefe Maden und Larvei gewöhnlich zwei bis drei 
veieben; Arben. die entwiltelten Fliegen nach ein paar Tagen, manche ſchon 
Ende: ipreä. ren Tages. Sie erſcheinen au heihen Sopꝛmertagen mituuter 
ungehenrem Shmäruan und gerſchwiſndratwitdyr shenfe:plößlich.;; ; 
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. “* Häßliches, in den Feldern ſchädli⸗ 
- - + in Süddeutfchland; lauert 

j fung, auf den Fang 
.£ gewähren die 

us dürren Holzftäb» 

. siceifolium), die im 

ahnlich ift, daher aud 

Java vor. Die Kühen- 

- ‚afelbraun, mit hornigen Flü— 
„t8 in Küchen, Bädereien, und 

xeder, Schaden an. Der Dehrs- 

unter feinen ganz kurzen hornigen 
welcher er Nachts umperflicgt; er ſucht 
uchte auf und keineswegs die Ohren ſchla⸗ 


Halbflügler; Wanzen (Hemiptera). 


vorzüglich durch einen fleifen Saugfchnabel charak— 

gliederten Scheide und vier darin liegenden Borften 

‚ren von Pflanzen oder Thieren dient, von deren Säften 

jind mehrere, bei welchen nur die Männchen geflügelt find 

‚3 ungeflügelte; ihre Verwandlung ift unvollkommen. 

th find: die Schildläufe (Coccus), von weldyen die auf dem 

.ude Cochenille (C. cacti) den herrlich rothen Garmin liefert; 

Heimath ift Merifo, von wo fie jedoch nad anderen warmen 

nah Spanien verpflanzt worden iſt und in Cactusplantagen 

Die Männchen find geflügelt und nur die Weibchen: werden ge- 

getlrocknet. wobei ſie bis zur Unkenntlichkeit einſchrumpfen und 

aglich für eine Samenart gehalten wurden. Man rechnet 80000 

d. Weniger brillant iſt der von der Kermesſchildlaus (C. ilicis) 

:t Purpur; das Infekt lebt im ſüdlichen Europa, beſonders Griechen⸗ 

[der Kermeseiche. Die Lackſchildlaus (C. lacca) ſticht in Oſtindien 

e der Feigenbäume an, woraus ein Saft fließt, der an der Luft erhär— 
nützliche Schellack bildet. 

ie Blattläuſe (Aphis) ſind ein bekanntes Ungeziefer unſerer Bäume und 

et Ihre abgeſtreiften Bälge bilden einen weißlichen Ueberzug der 

‚den man Mehlthau nennt, und ihre Stiche veranlaffen dei heißem 

das Ausfliegen eines unter dem Namen des Honigthaues befannten 

en Saftet. Sie vermehren fih außerordentlich rafch und in höchſt eigen 

Ger Baite, indem ein Weibchen im Laufe des Sonmerd nur weibliche 

Ze de in Kurzem, ohne Paarung, abermals weibliche Junge bers 

Er im Spätjahre männliche erfcheinen. An Blättern, Blatıs 

Br erzeugen die Blattläufe mannigfahe Auswüchſe und Ber, 
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meiften find indeffen die Eier, Maden und Puppen und deren Lebensweiſe nicht 
befannt. Es giebt über 10,000 Arten von Fliegen, dod erreichen diefelben 
teineswegs die Wichtigkeit der vorhergehenden Ordnungen, weshalb wir die 
weitere Einteilung derfelben in Unterordnungen und Familien nicht einhalten, 

Es gehören hierher die Schnaken oder Stechmücken (Tipularia), 
deren Larven im Waſſer leben, daher fie in fumpfigen Gegenden und in 
naffen Jahren beionderd zahlreich und durd ihre empfindlichen Stiche eine 
große Plage find, wie namentlih die Muskito's der heißen Länder. Es wer 
den unter diefem Namen verſchiedene Arten ftehender Mücen begriffen. Die 
Stiche der Tſetſe-Fliege in einer gemiflen Gegend von Afrifa find allen 
Haustieren tödtlih. Auch in den Polargegenden werden ungeheure liegen 
Thwärme den Menſchen und Thieren, insbefondere den Rennthieren Täftig 
und nachtheilig. Bei uns ift am häufigften die gemeine Schnake (Culex 
Pipiens), im nördlichen Deutfchland Müce oder Stehmüde genannt; die 
Federſchnake (Chironomus plumosus) hat große gefiederte Fühler. 

Die Larven der Gallmüden (Cecidomia) erzeugen gallartige Auswüchſe 
an den von ihnen bewohnten Pflanzentpeilen; die Kriebelmüden (Simulis), 
auch Gnigen genannt, find fehr kleine, nur 11/9 Linien lange Mücken, welde 
durch ihre Stiche fehr Yäftig fallen und insbeſondere dem Bich in Mund, Nafe und 
Ohren zu dringen ſuchen. Darunter gehören mehrere Muskitoarten, fowie dit 
Kolumbatſcher Mücke, wel Ieptere in Ungarn mitunter in ungeheurer An 
zahl erſcheinend, den Viehheerden verderblidh wird. Ein bekanntes Haustier 
it der Floh (Pulex irritans), defien Larve im Kehrigt, in den Ritzen der Fuß 
böden lebt und mit denen anderer Fliegen große Mebereinftimmung zeigt, wäh, 
rend er felbft ausnahmsweiſe ungeflügelt if. Der ſüdamerikaniſche Sandfloh 
(Sarcopsylla penetrans) bohrt fid in die Füße der Menfhen und Thiere und 

Fi. 164. bewirkt bösartige Geihwüre; die Rinde 
bremfe (Tabanus bovinus), ſticht empfind 
lich, wird beſonders dem Vieh läftig, während 
die gemeine Stechfliege (Stomoxys cal- 
eitrans), welche unferer Stubenfliege fehr 
aͤhnlich ift und im Spätfommer erfceint, die 
Menſchen häufig an die Beine fticht; die 
zudringliche und alles beleckende und be⸗ 
fleckende Stubenfliege (Musca domesti- 

Die Srenes Tabanın bins. Mat, Or. 0), it befondere in den Dörfern Häufig, da 
ihre Larve im Mifte lebt. Verſchiedenen 

Nahrungsmitteln erweiſen ſich verderblich: die Fleiſchfliege (Sarcophaga car- 
naria), welche ans Fleiſch eine Eier legt, fondern Iebendige Larven; die bekannte 
Schmeißfliege (Musca vomitoria), vor deren Eiern das Fleifh im Sommer 
faum zu bewahren ift; die Räfefliege (Piophila casei); die Kirſchfliege 
(Tripeta cerasi). Die Namen der folgenden bezeichnen zugleih die Rah 
rung und den Aufenthalt ihrer Larven: die Leichenfliege (Sarcophaga mor- 
tuorum); die Nasflicge (Musca cadaverina); die Rothfliege (Scatophaga 
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aterooaria). Den Schluß bilden die Daſſelfliegen (Oestrus), ſie legen ihre 
Eier an die vorderen Theile und auf den Rücken der Rinder, Pferde und 
Sirſche, von wo: fie durch das Lecken der Thiere in deren Inneres gelangen, fo 
daß ihre Maden. zwiichen: der Haut, im Magen, in der Najenhöhle und in 
Beulen: auf. dem Rüden jener Thiere angetroffen werden. 


Fünfte Drdnung: Nepflügker oder Slorfliegen; Neuroptera. 


Diefe, Inſekten zeichnen ſich durch vier große, florartige Flügel aus. "Bei 163 
einigen find ſämmtliche Flügel gleich oder fait gleih an Größe und Bildung, 
bei anderen find die, Hinterflügel_der Länge nach gefaltet oder Heiner. Sie 
machen meift feine Berpuppung durch, ſondern gehen dur Häutung von einem 
Zuftaude in. den anderen über. Dabei findet man öfters die Larven.ıtnd Pup⸗ 
pen mit Küßen ſowie mit‘ Flügeln verfehen und nicht  wenfger Tebendig und 
munter, ald das vollendete. Infekt, welchem fie bereits fehr ähnlich find. Nach 
dieſem Verhãltniſſe des Inſektes zu ſeinen Vorläufern —9* wir die nicht ſehr 
zahlrelchen Arten dieſer Ordnung in zwei Abtheilungen. 


2 Die Larven find den vollkonmenen ‚Infetten unägutid, 161 
die Buppen freffen nicht. 

, Die Blastlausfliege (Hemerobius perla); ihre varve der. fogenaunte 
Blattlauslöwe, vertilgt eine Menge Blattläuje; dieſe Florfliege heißt auch 
Perlfliege,; weil fie jedes ihrer Eier, wie eine Perle, mit einem haardicken 
Stielden an ‚Blätter befeftig. Die Ameijenflorfliege (Myrmecoleon 
formicarius); die Larve verfertigt eine trichterförmige Sandgrube, worin 
fie Ameiſen - fängt und. daher Ameifenlöwe heißt: Bon den Termiten 
(Termes); die auch weiße Ameifen genannt werden, kommen ‚mehrere Arten im 
Indien, Afrifa und Südamerifa.vor. Gleich den Bienen und Ameifen leben jie 
in zahlreichen Genoſſenſchaften und man findet darunter zweierlei weipliche, 
ungeflügelte Larven, nämlich Arbeiter, als Erbauer und Soldaten, ale Bere 
theidiger der oft manneshohen Gebäude, die fie aus Erde aufführen. Die 
Wände derielden find feſt und hart, ſo daB fie dem. Regen. wideritehen. . Die, 
Engländer richteten bei ihren Feldzügen im Kafferntand Termitenbaue nicht ſet⸗ 
ten. als Backoöfen zu. Die Männchen und Weibchen find geflügelt und ſechs 
bis fliehen: Linien lang; doch vergrößert ſich der Umfang der Weibchen vor dem 
Gierlegen in erſtaunlicher Weile, etwa um das Zweitauſendfache. Die Termiten 
ſind bekannt/ und gefürchtet durch die Wuth, mit der fie Alles zerflören, was fie 
auf den Zügen, die fie zuweilen unteenebinen, antteffen. . Die Waffermotten 
(Phrygapna) and die-Eintagsfliegen (Epheinera) fommen aus Larven, die 
in Waſſer ‚oder Schlamme leben und bei den erfteren in Huͤlſen son Blatt» 
hügen und Holzſpaͤnchen „der Sandförndyen fteden, daher fie auch Köcher— 
fliegen heißen. Während dieſe Maden und Larven gewöhnlich zwei bis drei 
Jahre feben; ſitxben Die entwickelten Fliegen nach ein paar Tagen, manche ſihon 
am Ende. ihres erſten Tages, Sie erſcheinen an. heißen enden mitunter 
in Ingeheuren Schwaͤrmen und verſchwinden wieder ehenſo plotzlich. 
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165 2. Die Larven find den volltommenen Juſekten gleich oder 
fehr ähnlich; die Buppen freffen. 
Die fogenannten Wafferjungfern oder Libellen (Libellula), ig. 165, 
Fig. 165. deren es ftahlblaue, grüne 
und gelbe giebt, flattern an 
den Wafferpflanzen hin und 
her. Außer der gemeinen 
Bafferjungfer (L. vol 
gata), ift als größte Gat- 
tung die große Schmal- 
iungfer (Aeschna gran- 
dis) anzuiühren, die drei 
Zoll lang wird. Cämmt 
liche Libellen find gefräßige 
Raubthiere, welche viele In: 
ſekten vertilgen; daſſelbe 
Die Libellez; Libellula depressa. Rat. Or. thun ihre Larven, welche 
auf Blättern am · Waſſer 
figend Tauern und zum Ergreifen der Beute ihrer fehr langen Unterlippe fih 
bedienen, die auf fonderbare Weife wie eine Maske über das Geſicht zurüdy 
ſchlagen und vorn mit einer ange verfchen iſt. 

Bei den Heuſchrecken find die zwei vorderen Flügel pergamentartig, die 
hinteren der Ränge nach gefaltet; fie madyen feine Verwandlung, fondern meh 
tere Häutungen dur und die Larven und Puppen unterſcheiden ſich vom aus 
gebildeten Infekt nur durch geringere Größe und den. Mangel der Flügel; fe 
bringen zirpende und im Fluge ſchnarrende Töne hervor, durch Reibung dr 
Flügeldeten an einander oder am Oberſchenkel. Die weiblihen Tbiere haben 
eine ſtachelähnliche Legeſcheide. Man rechnet Hierher die große grüne Hcur 
ſchrecke (Locusta viridissima); die Wanderheufhrede (Acridium wigra- 
torium), zwei Zoll lang, fommt einzeln faft in ganz Europa vor, erſcheint jedoch 
mitunter in ungeheuren Bügen, von Often her, im füdlihen Europa, ale 
Grüne zerfrefiend; die Schnarrheuſchrecke (A. caerulescens), Meiner ald dit 

Big. 166. vorhergehenden, hat blau 
oder voth gefärbte Hiuter⸗ 
flügel und ift gemein auf 
allen Wiefen; die Grillen 
oder Heimchen (Gryliu) 
wohnen in Löchern, theild 
auf dem Felde, theils in 
den Wohnungen, und wer⸗ 
Die Maut Werte ; Gryli ale. 9, den in Iehteren oft Mfig 
wigrie oder Were; Grylotipn vulgar. Rat. Or Yun, ihr Lauteß Birken, 
welches fie durch dad Aneinanderreiben ihrer Flügel bewirken; die Maul: 
wurfgrille oder Werre (Gryllotalpa), Big. 166, mit ſchaufelartigen 
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Thjerem niemals dem Moufhen — 6 zehn ia 
Pranger aAngetheiu. 













Shine dal fen ——— Sb nalen 168 
an Veen Tüde-fih ein hohler Kekrümmter 
itbläsäen in Berbindung ſteht. Fr wird 
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1 eines Thiere toͤdtlich und erregt — grös 
ngeit.” ‚Dagegen hälf man den großen, fünf bis ſechs Zoll (ang 
eigen Skorpion, für tövtlig-gMftig.,. Um Kopfe bakag die 
3 lange , ſcheerenartig "gebitäghe Tafter, welche nicht ‚den Belrtem 
etung ift. hornig, fast mie bei den Käfern; fie ge 
3 An Mauern, und —*8 trifft mag häufig die 
langia), aus Bebirtnehte ober BimmermfÄnner ger 
ven Beine, nachdem fie audgerifien wors 
Sie bilden den Uebergang zu den Spin. 
3 und Pflanzen fammlungen anzutteffende, 
‚(Chelifer), der dort den te N 


sortoinml‘; : für 






























Sider, nindiger Leib weiß, nad oder mit Baar 
& usg- einen Meinen Stiel.mit,dem Ropfta, 
lid) räußerifge Apiere, welche den Infeften aufläuern, f 
te etodien uud ausſaugen. In gi 
ã wir in ſtatter Vergroßerung den bewaffneten Spinnenm 
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meiften nehmen dabel ein Ne zu Hülfe, welches fie aus feinen yüden ner. 
die aus vier bis acht Heinen Warzen am hinteren Theile ihres Leibes foamır. 


Fig. 168. Jede Spinnenwarze hat 100 bis 400 Dein: 

— aus welchen der flüffige Spinnſtoff auetrin u 
gleich zu ebenfo viel feinen Fäden erhärtet, die ineinr 
ſtärkeren Faden vereimigt werden. wozu die an da 
Beinen befindlihen Kämme bepülflih find. Ca 
nußbare Berwendung hat daeſpinnſte wit. Rd, 
würdig ift e8, daß mande Epinnen ſowehl aeg in 
Seite, als in die Höhe mehrere Fuß lange Fäden hene 
ſchießen können, die dann, vom Luftftrom erfaht.t: 








ro ver opinne, Spinnen mitnehmen und durch die Luft hinwegtur 
Die befannteften und gemeinften Weberfpinnen find: die Haus: oder Bir 
telfpinne (Aranea domestica); die Rreuzfpinne (Epeira diadems), f: 


Big- 169. 





Die Rrengfpinne; Epelra diadema. Nat. Or. 


169; die Sommerfadenfpier 
(Tetragnatha extensa), welt ile 
Felder und Wiefen die Millionen ze 
den ftriekt, die im Herbfte der Bir 
zufammenftreift und als fliegenda 
Sommer in die Höhe führt; ded ns 
en diefe Fäden von mehrren € 
nenarten her, melde auf viele & 
die Luft durchſchiffen. Als die gi 
aller Spinnen ift die, in Guru 
vorkommende, handgroße Bez 
fpinne (Mygale avicularia) jı © 
wähnen. 

„Die Shwärmfpinnen min 





kein Netz, ſondern laufen beſiãn⸗ 


herum und überfallen ihre Deia 
Solde find: die Springipis 
(Saltieus), überfält mit tiger 
gem Sprung ihre Beute, daher at 
Tigerfpinne genannt; die braszt 


Wolfsſpinne (Dolomedes), die Gäufig einen Meinen wolligen Sad mit fit !s 
umſchleppt, worin ihre Eier geborgen find; die Tarantel (Lycoss tar 
tula), von der angenommen wurde, daß fie furchtbar giftig fei, indem ih & 
einen Menichen in unaufhaltfame Tanzwuth verfege, was jedoch ungegrüntu:t 
Sie wird bis 11/, Zoll lang und findet fi in Südeuropa, namentlich bei Tum 
Die Minirfpinne (Oteniza caementaria), in Südfrankreih und Erıa. 
lauert in einer felbftgegrabenen Erdhöhle; die Wafferfpinne (Arm 
neta) fält aus einem, merkwürbdiger Weife unter dem Wafler aus filter 
zendem Gefpinnfte von ihr verfertigten, fingerhutgroßen Netze über die Bio 


infeften her. 





6. Klaſſe: Spinnen. Milben. 513 


Dritte Ordnung: Milbey; Acarina. 


e, Durch Luftröhren athmende Thiere, bei weldhen Kopf, Bruft und 
a. 170 Leib nicht unterfchieden find ; ſie haben entweder ſchee— 
renartige Kiefer zum Beißen, oder einen Saugrüflel, 
und find theils Täftige Schmaroger, theils Ichen fie auf 
Stoffen, deren Verderbniß fie herbeiführen oder bes 
ichleunigen. Die Käfermilbe (Gamasus coleoptera- 
torum), an Käfern, 3. B. am Miſtkäfer fehr häufig; 
yie Bogelmilbe (Dermanyssus avium), an Hühnern, 
Zauben und anderen Bögeln gemein; die Kräßmilbe 
(Sarcoptes scabiei), Fig. 170, mit blogem Auge faum 
fihtbar, bohrt fih in die Haut des Menfchen und 
veranlaßt die Kräßpufteln, in welchen fie lebt; die 
Räfemilbe(Acarus siro), die Mehlmilbe (A. fa- 
rinae), die Obftmilbe (A. prunorum) leben von 
den genannten Nabrungsftoffen; die legtgenannte bils 
e; Sarcoptes scabieL det auf getrodneten Fruͤchten häufig einen weiben, 
„hd. mal. @r. mehligen Ueberzug. 





Bierte Ordnung: Zeden; Ixoden. 


here mit lederartiger, dehnbarer Haut, welde in Wäldern leben, fih an 
tige Thiere und Menſchen anhängen und deren Blut faugen, fo daß 
‚ außerordentlich anfchwellen. Am befannteften ift die Hundszede 
; rieinus), auch Holzbod genannt, einige Linien lang, ſchwillt bis zur 
einer Haſelnuß. 


n die fünfte und letzte Ordnung'der Spinnen, welche als die der uns 
jen (Apneusta) bezeichnet wird, gehören wenig befannte, unwichtige 
en, deren einige im Meere leben, andere mikroſkopiſch klein find. 


Siebente Hlaffe: Kruftenthiere; Orustacen. 


Die Haut diefer Thiere ift hornartig oder fie wird durch einen Gehalt an 
ſaurem Kalt truftenartig, wonach die Klafje ihren Namen erhalten hat. In 
egel finden wir Kopf und Bruft derfelben in ein Stüd verwachlen und mit 
Schilde bededt. Im Uebrigen berrfcht jedoch in diefer Klaffe die auf 
dite Vielgeftaltigfeit, fo daB es ſchwer ift, fie allgemein treffend zu bezeich- 

Bir find darauf beſchränkt, zu fagen, daß die hierher gehörigen Glieder⸗ 
: aus vielen ungleihen Ringen beftehen, deren jeder mit Gliedern verfchen 
Ne entweder Freßwerkzeuge, Beine oder Floffen find. Am Kopfe finden fh 
elte, zufammengefegte und einfache Augen, zwei bis vier Kühler, mitunter 
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meiten nekmen dabei ein Rep zu Kälte, welbes fie aus feinen Fäden weben, 
die and wir Me adi einen Warzen am binteren Theile ‘ihres Leibes kommen. 
Itde Erinnenwarze hat 100 bis 400 Deffnungen, 
and welden der Aülfige Epinnftoff austritt und ſo⸗ 
aleid zu ebenſo viel feinen Fäden erhärtet, die ineinen 
Wärkeren Faden vereimigt werden. wozu die an den 
Beinen beñndlichen Kämme behülflih find. Gin 
nugsare Bermentung hat daSeſpinnſte night. Rerl⸗ 
würdig it od, Daß mande Epinnen ſowohl nad der 
Seite. ale in die Höhe mehrere Fuß lange Fäden Heron 
s ihiesen können, die Tann, vom Luftſtrom erfaßt, die 
Bude au wi.zze E rinnen mimebmen und durch Die Luft hinwegtragen, 
Sie befannı:iten und gemeinken Beberfpinnen find: die Hauss oder Bin 
telfrinne (Aranea domestica); die Kreuzfpinne (Epeira diadema), Fig. 
Big. 169. 169; die Sommerfadenfpinu 
(Tetragnatha extensa), welde übe 
Felder nnd Bieien die Millionen Zu 
den fridt, die im Herbfte der Bird 
jufammenfreift und als fliegenden 
Eommer im die Höhe führt; doch rüb ⸗ 
zen diefe Fäden von mehriren Spin 
nenarten her, welche auf diefe Weir 
die Luft durchſchiffen. Als die gröfte 
aller Epinnen ift die, in Surinau 
verfommende, handgroße Bogel- 
frinne (Mygale avicularia) zu er 
wähnen. 

x Die Shmwärmfpinnen machen 
fein Reg, fondern laufen beſtändig 
* herum und überfallen ihre Opfer. 
Elbe find: die Springfpinne 
(Saltieus), überfällt mit tigerari 

Die Arenzirinne: Epeira diademe. Rar @r. gem Eprung ihre Beute, daher auch 

Zigerfpinne genannt; die braune 
Wolfeſpinne (Dolomedes). tie Bäufig einen einen wolligen Sad mit ſich her⸗ 
umfhlerpt, worin ihre Eier geborgen find; die Tarantel (Lycosa taren- 
tula), von der angenemmen wurde, daß fie furchtbar giftig fei, indem ihr Bij 
einen Menſchen in unaufbaltfame Tanzwuth verfege, was jedoch ungegründetif- 
Sie wird big 11’, Zoll lang und findet fid) in Südeuropa, namentlich bei Tarent. 
Die Minirfpinne (Cteniza caementaria), in Südfrankreich und Epanien, 
lauert in einer ſelbſigegrabenen Erdhöhle; die Wafferfpinne (Argyro- 
nota) fält aus einem, merkwürtiger Weiſe unter dem Waſſer aus filberglän, 
zendem Gefpinnfe von ihr verfertigten, fingerhutgroßen Nee über die Wafler- 
inſekten her. 
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* Dritte Ordnung: Milben z Acarina. 


Kleine, durch Luftröhren athmende Thiere, bei welchen Kopf, Bruft und 170 


Kia. 170 Leib nicht unterfhieden find; fie haben entweder ſchee ⸗ 
renartige Kiefer zum Beißen, oder einen Saugrüſſel, 
und find theils läftige Schmaroger, theils Ichen fie auf 
Stoffen, deren Verderbniß fie herbeiführen oder bes 
ſchleunigen. Die Käfermilbe (Gamasus coleoptera- 
torum), an Käfern, z. B. am Mifttäfer ſehr häufig; 
die Bogelmilbe (Dermanyssus avium), an Hühnern, 
Tauben und anderen Vögeln gemein; die Kräßmilbe 
(Sarcoptes scabiei), Fig. 170, mit blogem Auge kaum 
fihtbar, bohrt fih in die Haut des Menfchen und 
veranlaßt die Kräßpufteln, in welchen fie lebt; die 
KRäfemilbe (Acarus siro), die Mehlmilbe (A. fa- 
rinse), die Obfimilbe (A. prunorum) leben von 
den genannten Nahrungaftoffen; die Icktgenannte bils 
ilbe: Barcoptes scableL det auf getrodneten Früchten häufig einen welhen, 
— mehligen Ueberzug. 








Vierte Ordnung: Secken; Ixodea. 


Thiere mit lederartiger, dehnbarer Haut, welche in Wäldern leben, ſich an 
warmblütige Thiere und Menſchen anhängen und deren Blut ſaugen, fo daß 
fie ſelbſt außerordentlih anfhwellen. Am befannteften ift die Hundszede 
(Ixodes ricinus), auch Holzbod genannt, einige Linien lang, ſchwillt biß zur 
Größe einer Hafelnuß. 

Im die fünfte und legte Orbiiundber Spinnen, welche als die der Lun⸗ 
genlofen (Apneusta) bezeichnet wird, gehören wenig befannte, unwichtige 
Thierchen, deren einige im Meere leben, andere mikroſkopiſch klein find. 


Siebente Hlaffe: Kruftenthiere; Orustacen. 


Die Haut diefer Thiere ift hornartig oder fie wird durd einen Gehalt an 
tohlenfaurem Kalt truftenartig, wonach die Klaffe ihren Namen erhalten hat. In 
der Regel finden wir Kopf und Bruft derfelben in ein Stüd verwachſen und mit 
einem Schilde bededt. Im Uebrigen herrſcht jedod in diefer Klaffe die aufe 
fallendfte Bielgeftaltigfeit, fo daß es ſchwer ift, fie allgemein treffend zu bezeiche 
nen. Bir find darauf beſchränkt, zu fagen, daß die hierher gehörigen Glieder 
thiere aus vielen ungleihen Ringen beftehen, deren jeder mit Gliedern verfchen 
iR, die entwedte Freßwerkzeuge, Beine oder Floſſen find. Am Kopfe finden ih 
geftielte, zufammengefeßte und einfache Augen, zwei bis vier Kühler, mitunter 
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8. Klaffe: Würmer. Ringelwürmer. "517 


g Fond dig Ringe in regelmäßiger Weife mit kurzen Borften oder mit 

ıren oder Fäden hefebt, die jedoch niemals gegliedert find; diefelben 

in vollkommenerPeiſe ald Bemwegungsorgane, zu welchem Zwede auch 
und Wärzhen vorfommen. Bon Sinnedorganen finden ſich bei 

nfache Angen. " 

Drgane des Athmens dienen bei den Würmern weder Lungen, nod 

; Die im Waffer lebenden haben Kiemen; bei den übrigen verzmgis 


e Blutgefäße in der Oberhaut, fo daß es ſcheint, als ob diefe die 


je Einwirkung der Luft auf das Blat zu vermitteln im Stande fei. 
ift es, daß der Gefäßinhalt bei einem großen Theile der Würmer 
Farbe hat, was außerdem im ganzen Bereich der Wirbellofen nicht 
Eine Herzartige Erweiterung wird nirgends wahrgenommen, allein 
‚en. tft eine Bulfation der größeren Gefäße erkennbar. 
Aufenthalt der Würmer ift das Waller oder ſehr feuchte Erde und 
und Die Mehrzähl der größeren-Gattungen findet fi in den Mee— 
Theil derfelben lebt jedoch ſchmarotzend im Innern anderer Thiere. 
MWürmer bringen wir in drei Ordnungen, nämlich in Ringelmürner, 
mer und Eingeweidewürmer. Ä 


Erfte Ordnung‘ NRingelwürmer; Arthroda. 


felben haben einen walzigen Leib, woran fi Borften oder fußartige 
finden. Bon diefen beherbergt das Meer viele Arten, die oft, fehr 
nit Faden, Schuppen und Haaren befeßt find, font jedoch wenig Bes 
haben. Als Beifpiele find zu nennen: die Nereiden (Nereis pela- 
ünf Zoll lang. braun und metallglänzend, häufig in der Oſt⸗ und 
; der Filzwurm (Aphrodite aculeata) oder Goldraupe, vier big 
Klang, zu beiden Seiten mit Büfcheln von metallglähzenden Haaren 
ie regenbogenfarbig ſpieken; der vier Fuß lang werdende Rieſen⸗ 
yurm (Eunice gigantea) der weftindifchen Gewäfler. . 
ne eigene Familie bilden die Röhrenwürmer (Tubicola); fie wohnen 
ꝛen, die theils als kalkige Abjonderung ihrer Haut entitchen, theild von 
durh angefittete Sandfürndhen und Mufchelitücchen gebildet werden. 
often trifft man in der Nordſee auf Steinen, Mufcheln und dergleichen 
nannte Wurmröhre (Serpula), ein bis zwei Zolllang, federkieldic, wenig 
en oder vielfach gewunden; ferner den Meerpinfel (Sabella), ſechs 
ng, fingerdied, mit xoth und weiß geringelten Kiemenfäden. 
in Erdbewohner ift der mohlbefannte Regen wurm (Lumbricus ter- 
); ſein Leib ift in mehr als hundert Ringe abgetheilt und bei genauer 
htung bemerkt man an demfelben vier Reihen kurzer Wärzchen mit hakis 
often längs feines Körperd. Gr lebt in feuchter humusreicher Exde, 
er verzehrt und nachher die unverdauliche Erde in Geftalt kleiner 
häufihen wieder entleert; er greift jedoch auch die zarten Würzelchen jun⸗ 
Hanzen an-und wird ald Futter für Vögel und ala Köder an der Angel 
ı 83 


179 
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benupt; im Winter gräbt er ſich vier Fuß tief in die Erde. Eim gr in 
teit bat für die Meereöfiierei der Sandwurm oder Pter (Areniıı x 
zu Millionen im Sande der Meeregküften ftectt und wovon heim Shltiu 
3 dis 4000 an ein einziges, mit Angeln behängtes Seil kommen. im 
den Gewäflern trifft man in Geflalt eines weißen, ſich ſchlängelnde am 
das Bafferihlängelden (Nais proboscidea), das merkwürdige Sr 
Teilung fi vermehrt. 

An den Küften von England findet man im Schlamm zujanncei 
den Schnurwurm (Nemertes Borlasii); er ift federkieldid, virnd 
Fuß lang, ja er foll fi über zwanzig Fuß lang auszuſtrecken vermau 


Zweite Ordnung: Saugmwürmer; Tremadota. 


180 Ihr Leib iſt flach und ſchwach, oder gar nicht gegliedert, dabei ni 
näpfen verſehen. Es gehört hierher der Blutegel (Hirudo mei: 
Big ız. Big. 172, eine 






Fähigkeit der Bıra 
Thon häufig Ra'xı 
gerettet hat. Da da 
iſt fingerlang, hl 
oben fchwärzli 
Der Blntegel; Hirado medicinalis. Rat. Gr. ſechs rothgelben, 
geſleckten Streifit, 
ſchwarzgefleckt, der Körperrand meift gelblih. Am Kopf befinte # 
Saugnapf und innerhalb defjelben drei fharfe, hornige Kiefer, 
geftelt und zum Anbeißen dienend. Dieſes noch vor funfjig 3 
allen Sümpfer und Gräben zu Tauſenden vorhandene Thier iſt 
land faft gänzlich ausgerottet, indem es für die mediciniſchen 
während eingefangen wurde, ohne daß am defien Nachzucht getix? 
So ift es dahin gelommen, daß jetzt Millionen Blutegel aus Ton | 
der Walachei, ja felbft aus Sibirien eingeführt werden. Deshalb tur 
+ vielen Orten künſtliche Blutegelteihe angelegt zur Zucht derfelben. . 
“ lich wird aber empfohlen, feinen Blutegef; der zum Saugen gedient = 
wegzuwerfen oder zu zerſchneiden, fondern dieſelben in Waflerk:1 
bringen, die mit Torf und Rafen ausgeſchlagen find, und fie ein! Y 
Sabre darin zu laſſen. Hierdurch erhält man junge Egel in folder 
dag ihre wohlthätige Hülfe auch dem Mermiten zu Theil me: | 
der gegenwärtig dur den hohen Preis derfelben darauf verit“ 
+ Der Blutegel Iegt feine Eier in eine Art von gallertigem Schlaut. * 
Größe giner Eichel, aus welchem nad) einiger Zeit die jungen Egel 
> men, die völlig ungefärbt find. Sie find erſt im zweiten Jahre zu 
faugen verwendbar. Den ungeftreiften Roßegel (Heluo vulgaris) ri 
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elten, da er zum Blutfaugen nicht verwendbar und daher feiner Nach: 
unterworfen ift. Gemein in den Waffergräben ift der 12 Linien lange 
!/, Linien breite milhweiße Plattwurm (Planaria lactea). 


Dritte Drdnung: Eingeweidewürmer; Helmintha. 


Sie haben einen runden oder platten Leib, deutlich gegliedert, am Kopfe 
läpfe oder Haken, keinen Darm. Diele Thiere leben im Innern anderer 
und zwar hauptfächlicd, in deren Eingeweiden. Ihre Orgmifation ift 
npollfonmen. An dem weichen, meift ungefärbten Körper find feine Glie— 
od) Sinnorgane wahrzunehmen, ja felbit Werkzeuge des Athmens kann 
icht nachweilen. Sie ernähren fi von den Säften der Thiere, die fie 
nen, und werden hierdurch nicht nur läftig, fondern auch gefährlih. Man 
gegen 1400 Arten derfelben, da fait jede Thiergattung deren eigenthüms 
nd öfter mehrere zugleich hat. In Hinficht auf die Erzeugung der Eins 
ewürmer herrichte lange die Anficht, daß dieſelben von felbit entftünden, 
n verdorbenen SMten ihrer Wohnthiere. Neuere Beobachtungen haben 
iderlegt und die merkwürdigſten Thatfachen über die Entwickelung diefer 
toßer ergeben. Man findet bei denfelben Eier, oft in ganz unglaublicher 
die fih jedoh nit im Wohnort des Mutterthieres, fondern außerhalb 
en, meift in Gewäſſern entwiceln und in verfchiedener Geftalt ald wurm» 
e Larven leben; mandhe diefer haben bisher als befondere Würmerarten 
n. Dan pflegt diefe Larven Ammen zu nennen, im Falle fic Knospen 
en, aus welchen abermals felbitftändige Larvenformen hervorgehen, deren 
mdlih die Geftalt des urfprünglihen Mutterthiered annimmt und fi 
ußen in fein Wohnthier einbohrt. Es fommt auch vor, daß eine diefer 
formen ein befonderes Thier bewohnt, und erft wenn es aus diefem in 
beftimmten anderen Thierkörper gelangt, fi zur vollendeten Form ent 
„wie beim Bandwurm ded Menfchen gezeigt wird. 


- Familie der Rundwürmer. Aus derfelben find zu bemerken: der drei 
nd mehr lang werdende Badenwurm(Filaria), von der Diele einer Darm- 
‘in den Tropenländern eine Plage, indem er fih an den Beinen der Men— 
anter der Haut feitfept. In dem Darm des Menfchen, findet man den 
" jol langen Beitfhenwurm (Trichocephalus), und befonders häufig 
: indern den einem Regenwurm ähnlihen Spulwurm (Ascaris lum- 
des) und zu Taufenden den dreitinien langen Springwurm (Oxyuris 
'-eularis), der ein fehr läſtiges Iucen erregt. Den Rieſen-Palliſa— 
urm (Strongilus) trifft man in den Nieren des Pferdes und anderer 
Athiere, felten beim Menſchen; er wird bie drei Fuß lang und fingerdie‘; 
Luftröhre des Schafes erregt der Shafwurm (St. filaria) den Schaf: 
”, In dem Dünndarm der Maftfchweine fommt häufig der ſechs bie funfs 
"= oll Iang werdende Krater (Echinorhynchus) vor. Der Haarmurm 
*"aina), den man mitunter in ungeheurer Menge im Bruft» und Bauchfelle 
Medener Thiere, auch des Menfchen, nur mit Hülfe des Mikroſkops beob- 
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8. Klaſſe: Würmer. Räderthiere. 521 


). Das Miekroſkop zeigt am Kopf der Schweindfinne genau denfelben 
tanz, wie am Kopf des Bandwurmd, und es ift gewiß, daB durch den 

von finnigem Schweinefleifch ein in den Körper des Menfchen gelangen 
afenwurm fih in einen Bandwurm verwandelt, von welchem erfterer eine 
kelungsſtufe ift. 


Räderthiere (Rotatoria). Unter diefem Namen begreift man eine 
he Gruppe von Thieren, die, nicht über eine Linie lang werdend, früher 
efondere Abtheilung der Infuforien bildeten. Sie unterfcheiden ſich jedoch 
iefen durch eine unverkennbare höhere DOrganifation. Ihr Leib ift durd- 
‚ weich, von einer derberen Haut eingeſchloſſen. Im Innern finden fid 
dem Darmcanal Andeutungen von Gefäßen und Athemröhren; man nimmt 
verfchiedene Gefchledhter wahr, fowie die Vermehrung durd Eier. Am 
nde finden fi) Augenpunkte und das charakteriftifche fogenannte Räder: 
n, ein Kranz von Wimpern, die um den Mund ftehen und welde durch 
fortwährende Bewegung eine firudelförmige Bewegung des Waflerd ers 
Letztere dient theild zur Fortbewegung ded Thiered, vornehmlich aber 
Einführung feiner aus Infuforien beftehenden Nahrung. Ebenſo ift den 
rthieren ein Schweif oder Geißelfuß eigenthümlich, der wie in ein Futteral 
zogen werden fann. Bon etwa 180 Arten, die befchricben worden find, 
mn wirnuran dad gemeine Räderthierchen (Rotifer vulgaris), !/s Linie 
„bäufig an Grashalmen in ftehendem Regenwafler, auch an feuchtem Moofe. 
ich den Infuforien vermehren fich die Räderthiere in erftaunlich rafcher Weife. 


C. Baudthiere; Gastrozoa. 


Auch in diefem dritten großen Kreife des Thierreich® begegnen wir, wie 
vorhergehenden, Thieren, die fein Knochengerüſte haben. Im ihrer äußeren 
ſcheinung entfernen ſich diefelben von den Geftalten der volllommneren 
yiere fo auffallend, daß die richtige Erkennung und Deutung ihrer Theile oft die 
öäte Schwierigkeit bietet. Man öffne nur eine unferer gewöhnlichen Flußmuſcheln 
id betrachte die in der Schale liegende thierifche Maffe, um von dem eben Geſag⸗ 
n fih zu überzeugen. Da erblidt man ein weiches Gebilde, ohne Kopf, ohne 
inneswerkzeuge und Glieder, und erft eine feinere anatomijche Unterfuhung 
lehrt und von dem Borhandenfein wohl ausgebildeter Eingeweide. Aehnlich 
erhält ed fich bei der Mehrzahl der Thiere diefer Abtheilung, nur daß ihr ins 
rer Organismus noch unvollflommener ift. ‚Sie ftellen mehr oder weniger 
inen häutigen Sad vor, der Verdauungsfähigkeit befißt, dem jedoch der Kopf, 
jegliederte Glieder und Sinnesorgane fehlen, daher ihre Bezeichnung als Bauch» 
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j>» I Zedeoraez des Thierreichs. 
ır zwi Them Tie Geſtalt ift bei einem Theile The 
Tamm mien ir va To come Scaitt in zwei entſprechende X 
Jr fer. az Fer upemikn, wie; B. die Seefterne, und pe 
rei Trer om: urraimihger Ecualt. Ihre Bermehrung geitux 
Erz Zumdyers Incung, wat es kommen Dabei mcehriake 
ıırmume Secmantimaer zul DOmardaltunaca vor. 

Te Fuunenı weehers at um das Waſſer, Die meiften tat 7 
zur vier erzupimert Zumnde Natwans. Diejelben umfaſſen vier 8% 
wanle: Ye &ı: 22: ırz. Te Erzablibiere, die Bflanzenthiere mit 
Er} ı 


Neunte Klaiiec: Seichthierez Mollusca. 


ıSt Tu Erich In? Tier refeumenten Geſchöpfe dieſes Kreiſet, 
Wer amer Irtunätzere tet ı= Irlher Boländigkeit und Ausbildung ? 
Yeriee. Nu} mur ix forma Kter mande Thiere der vorhergehenden Abthi 
je er drei ECAat Ves comem von der übrigen Leibesmaſſe geſond 
TOR x more Stangen met jwei Deffmungen, eine ziemlich gro! 
xrrt Grühe fur om watırtche Sirnafeit enthalten und von dem einle 
rıx fexz ansacz Te Erle der Lunge wird entweder von Ni 
oz ver Ieden eeoeeee, De man Riemen nennt, und in weh 
Sei 1 ozmazer Nur ren aihreiden Sungenhöhlen. Die Real 
INT rem cm armcritut im Rermenringe aus, find nur theilweiſe u | 
Krvom Otzer:ea rertanten aßııa Netz femmen am Kopfe ſtehende 9 | 
ur rer Tu Sau fer Thiore m weiß und fhlüpfrig und umhil 
urran de we on Sal. Tiee Haut wirt der Mantel gun 
sat Hr dei dea mafırn Stenden. Unter derielben find Die Muskel kitt 
weite den Inte entweter zam Sıhlichen ihrer Schalen dienen, oder, wen? 
Rackel one eg Sıterı bet. in welchen Falle er Fuß heißt, zun gen 
ſchieben eder jum Gradedren. IR der Muölel mehr audgebreitet, fo bilte ? 
Lie jum Arichen geeiznete Ecble 

Tie meiden Vierer Tbiere ſondern einen Eafı aus, der auf ihrer Li 
Räde zu einer and fehleniaurem Kalk befichenten Schale erhärtet, dabet je 
aud Ehalıkiere (Conchylia) heise. Die Schale beſteht entwedet a 
einem Etäde, wie bei ter Schuecke, oder and zwei Etüden, was bei da? 
{deln der Fall iR. 

Die Weichthiere bewohnen dad Wafier, und zwar die meiften, fh 
und größten die warmen Meere. Nur wenige trifft man auf fendter Eh 
Sie find faſt alle eßbar und dadurch nũtzlich. Ihre Vermehrung geſhieht dut 
Eier, die bei manchen in ungeheurer Anzahl vorhanden find. | 
+ Man unterfeidet die Weichthiere in zwei Hauptabtheilungen, ninlid © 
ſolche, bei welchen ein Kopf mehr oder weniger deutlich fich untericeiter UF 
an welder  °- " it einer Zunge und Augen fih befinten, und in ie'% 





9. Klaffe: Weichthiere. Kopffüßer. 523 


en Dies nicht der Fall if. Außerdem theilt man fie in fieben Ord⸗ 
von ſehr ungleicher Bedeutung ein. 

rſteinerte Schalthiere finden fih in unermeßlicher Anzahl in den älteren 
a der Erdrinde, und ed ift im mineralogifchen Theile $. 127 die große 
eit Derfelben für die Geognofie hervorgehoben worden. Auch finden 
150 und den folgenden die wichtigften Schneden und Mufcheln der 
hen Vorzeit angeführt und abgebildet. 


Erite Ordnung: Kopffüßer; Cephalopoda. 


ieſelbe wird alfo bezeichnet, weil an dem deutlich abgefdhiedenen Kopf 1.35 
e Arme fih befinden, die theild zum Greifen, theild zum Kriechen 
udern dienen. Bemerkenswerth find die haufig an den Armen befinds 
Saugnäpfchen, vermittelt welcher fie ſich befonders feit an Gegenftänden 
ten vermögen. 

die wichtigften Thiere diefer Ordnung find die fogenannten Tintenfische 
), die von der Größe einer Fauft bie zu der Länge von zwei Fuß in allen 
ı vorfommen und an Geftalt ungefähr einer Flaſche mit kurzem Halfe 
n, an deren Mündung die mit Saugnäpfen verfehenen Bangarme ftehen. 
Ramen haben fie von der ſchwarzbraunen Flüffigkeit, die fie in einer Blafe 

ı und bei Gefahr ind Waſſer entlafjen, diefes trüben und hierdurd ihren 
en entgehen. Diefer Saft wird Unter dem Namen von Sepia ald Muler 
benußt. Auch kommt von denfelben das fogenannte weiße Fiſchbein 
‚epiae), ein ovales, kalkiges, im Rüden der Thiere liegendes Schild. Die 
ren Sepien, die oft in fehr großer Anzahl vorkommen, find ein Hauptnahr 
mittel der Stodfilche und Schellfiiche. 

Der gemeine Tintenfifch (Sepia officinalis) hat neben acht gleich Tan» 
Armen no zwei längere, die nur am Ende mit Saugnäpfen befekt find. 
Eier defielben hängen traubenartig an einander und bilden die jogenanne 
Meertrauben. 

Im Mitteländifchen Meere um Griechenland trifft man den größten Tin⸗ 
fiſch (Octopus vulgaris) an, der acht Fangarme von zwölf Fuß Länge hat und 
ꝛt ſehr fürdterlich ausficht. Dieſes Thier, welches die Alten Polyp (Biel 
nannten, hat wohl Entitehung zur Fabel von den Meeredungeheuern ges 
en, die unter dem Namen der Kraken in den Mährchen eine bedeutende 
le fpielen. 

Mährend die genannten unbefleidet find, finden wir mit einem Gehäufe 
ſehen im Indifchen Ocean nicht felten das Schiff» oder Perlboot (Nautilus), 
fen fhöngewundene, perlmutterglängende Schale zu Trinkgefäßen verarbeitet 
cd; im Mittelmeer und Atlantifchen Ocean das Glasboot oder Papiers 
utilus (Argonauta) mit dünner, weißer, fehr zierlich gebauter Schale. 

Unter den Berfteinerungen der Flötzgebirge haben wir viele Schalkpiere: 
‚geführt, welhe hierher gehören, wie die Ammonshörner, die Greifen, 
mäbel, die Belemniten, die Bantoffelmufhel u. a. m. 
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thiere paffend gewählt erfheint. Die Geftalt ift bei einem Theile derfelben 
ſymmetriſch, indem fie fi durch einen Schnitt in zwei entfprechende Hälften 
zerlegen laffen; andere find regelmäßig, wie 3. B. die Seeſterne, und ein großer 
Theil ift von ganz unregelmäßiger Geftalt. Ihre Vermehrung gefchieht durch 
Eier oder durch Knospung, Theilung, und es fommen dabei mehrfache eigens 
thümliche Verwandlungen und Umgeftaltungen vor. 

Die Bauchthiere bewohnen faft nur das Waffer, die meiften das Meer, 
und freffen vorzugsweife thierifche Nahrung. Diefelben umfahen vier Klajen, 
nämlich: die Weichthiere, die Strahithiere, die Pflanzenthiere und die 
Urthiere. 


Neunte Hlaffe: Weihthiere; Mollusca. 


Die Meichthiere find die vollfommenften Gefhöpfe dieſes Kreiſes, denn 
ihre inneren Lebensorgane find in folder Vollftändigkeit und Ausbildung vor 
handen, daß man fie hiernach über manche Thiere der vorhergehenden Abtheilung 
zu ftellen berechtigt ift. Sie haben einen von der übrigen Leibesmaſſe gefonderten 
Darm mit mehreren Windungen und zwei Deffnungen, eine ziemlich große Leber 
und Gefäße, die eine wafjerhelle Flüffigkeit enthalten und von dem einfamme 
rigen Herzen ausgehen. Die Stelle der Runge wird entweder von dünnen 
Blättern und Xeften vertreten, die man Kiemen nennt, und in welde die 
Gefäße ſich verzweigen, oder von gefäßreichen Lungenhöhlen. Die Nervenfäden 
gehen von einem gemeinfchaftlihen Nervenringe aus, find nur theilweile in den 
höheren Ordnungen vorhanden, allein häufig fommen am Kopfe ftehende Füh— 
ler vor. Die Haut diefer Thiere ift weich und fhlüpfrig und umhüllt die 
übrigen Leibestheile wie ein Sad. Diefe Haut wird der Mantel genannt 
und fehlt bei den nadten Schneden. Unter derfelben find dic Muskel befeftigt, 
welche den Thieren entweder zum Schließen ihrer Schalen dienen, oder, wenn der 
Muskel eine längliche Bildung bat, in welchem Falle er Fuß heißt, zum Fort. 
Thieben oder zum Einbohren. Iſt der Muskel mehr ausgebreitet, fo bildet er 
die zum Kriechen geeignete Sohle. 

Die meiften diefer Thiere fondern einen Saft aus, der auf ihrer Ober 
fläche zu einer aus tohlenfaurem Kalk beftehenden Schale erhärtet, daher fie 
auch Schalthiere (Conchylia) heißen. Die Schale beftcht entweder aus 
einem Stüde, wie bei der Schnede, oder aus zwei Stüden, was bei den Mu 
ſcheln der Fall ift. | | 

Die Weichthiere bewohnen das Waſſer, und zwar die meiften, fhönften 
und größten die warmen Meere. Nur wenige trifft man auf feuchter Erde. 
Sie find faft alle eßbar und dadurch nützlich. Ihre Vermehrung gefchieht durd 
Eier, die bei manchen in ungeheurer Anzahl vorhanden find. 

WE Man unterfcheidet die Weichthiere in zwei Hauptabtheilungen, nämlich in 
foldhe, bei welchen ein Kopf mehr oder weniger deutlich ſich unterjcheiden läßt 
an weldyem ein Maul mit einer Zunge und Augen ſich befinten, und in folk, 
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elſchnecke (Turbo) in Holland Delkrüglein genannt, wird daſelbſt ein⸗ 
n und gegeſſen. Zu bemerken ſind ferner: die Kegelſchnecke (Conus); die 
enſchnecke (Voluta); die große Porzellanſchnecke (Oypraea tigris), 
hön getigerter, häufig zu Schalen und Dojen verarbeiteter Schale; die 
Porzellanfhnede (Cypraea moneta) oder Kauris, weldhe zum Bers 

der Pferdegefhirre und in Afrika als Scheidemünze benußt wird; Die 
ſchnecken (Ovula); die Harfenfchnede (Buccinum harpa). Die Schale 
eurigen Ofens (Cassis), fogenannt wegen der feuerrothen Mündung, 
. den GSteinfchneidern das zu Cameen benußte Material. Die Troms 
iſchnecke (Tritonium variegatum) wird bis anderthalb Fuß lang und 
ine fchön rothgefärbte Mündung; die Spiwdelfchneden (Fusus) und die 
jelihneden (Strombus). Die Burpurfhneden (Murex) zeichnen fi) 

ftachelige Auswüchſe am Rande und an ten Windungen ihrer Schale 
fowie durch einen Behälter mit purpurrotbem Saft, der im Alterthume 
Färben der damals fo koſtbaren Purpurgewänder diente. 

Außerdem beherbergt das Meer zahllofe Feine Schneden der mannichfaltigs 
Art, deren Schale nicht ein gewundenes Haus bildet, in welches das Thier 
zurüdziehen kann, fondern nur ein auf dem Rücken liegendes Schild. Man⸗ 
feplt die Schale gänzlich. Sie beleben vorzüglich die Meerespflanzen. Als 
ipiele werden genannt: die Blafenfhnede (Bulla); die Napfihnede 
tella); die Käferſchnecke (Chiton), mit einer aus mehreren Stüden bes 
enden Schale, fo daß fie fich zufammenrollen kann; die Fadenſchnecke (Do- 
„ſchön roth gefärbt; die Blauſchnecke (Glaucus), prächtig blau gefärbt. 

Ein fonderbar geftaltetes Thier ift der fogenannte Seehafe (Aplysia de- 
ans), häufig im Mittelmeer; der Saft, den diefe Schnecke abfondert, wird für 
tig gehalten und foll die Haare vertilgen. 

Die Nachfolgenden find kopfloſe Weichthiere. 


Dritte Ordnung: Floffenfüßer; Pteropoda, 


So genannt wegen ihrer feitlichen flügelfürmigen Mantelfortfähe. Es 
hören in diefe Heime Abtheilung faum zolllange Thiere, die in der Nordſee 
orkommend unter dem Namen Walfifchaas (Clio borealis) ein Hauptnahs 
ngsmittel der Wale find. Sie leben auf hoher See, am Tage meift in der 
üefe, und fleigen gegen Abend auf die Meeresfläche oft in ſolch ungcheurer 
Renge, daß das Meerwaſſer davon ganz erfüllt ſcheint. 


Bierte Ordnung: Armfüßer; Branchiopoda. 


Mit zwei zu den Seiten des Mundes fichenden geftanften Armen, bilden fie 
eine Heine Abtheilung von Meeresbewohnern, die an Gegenftänden feftfigen. 
Ihr Gehäufe beſteht aus zwei Schalen, deren größere an der Spike Durst 
iR, daher die bedeutendfte Gattung derfelben den Namen der Lohmufheln 
Rr Terebrateln (Terebratula) erhalten hat. Während jebt nur wenige 
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526 II. Beſchreibung des Thierreichs 
Arten derſelben angetroffen werden, haben fie eine große Sidtigkeu u 
Geologie erlangt, indem viele Arten derjelben im ungeheurer Anzahl alt 
fleinerungen der Flößgebirge fi finden (Mineral Fig 140). 


Fünfte Ordnung: Muiheln; Conchiferae. 


189 Sie übertreffen an Zapl und Bedeutung ald Rabremgemutel kih 
große Drdnung der Schnecken. Es find zweiſchalige Weichrhiere, deren 
len dur eine Art von Gelenk oder Schloß, dad meik mit im eimankr; 
fenden Zähnen verfeben if, zufammenhängen und durch dem fogena 
Schließmuskel geöffnet und geſchloſſen werden können. Eie leben met 
auf dem Grunde der Bewäffer, wo fie fih mit dem Fußmuskel rudweiie | 
fam fortfdieben; oder fie bohren jih in Schlamm, Sand oder Stein am * 
resufer. 

Al$ Süsswassermuscheln find zu bemerken: 

Die Teihmufheln (Anadonta), dünnfhalige Mufcheln, vhne Zähne 
Schloß, von welden man die größere, bis fieben Zol lange Schmward 
muſchel (A. cygnea) und die Mleinere Entenmuſchel (A. anatina) uzil 
ſcheidet. Die Flußmuſcheln (Unio), mit diderer Schale und mit einem 
am Schloß, worunter die Malermufchel (U. pictorum), deren Schalen 
Näpfchen für Farben benugt werden, und die Flußperlenmuſchel (U. 
garitiferus), Fig. 175, die befonders in den Bächen des nördlichen Deutfe! 

Kia. 175. 





Die Alußpertemmufchel; Uuio margaritiferus, Nat. Or 


vorkonmt und in welder mitunter ſchöne Perlen von beträchtlichem Wertbe x 
getroffen werden. 

Bon den Meeresmuscheln find anzuführen: 

Die Röhrenmuſchel, auch Bohrwurm oder Pfahlwurm (Teredo 
valis) genannt, die federkieldick iſt und in das Holzwerk der Schiffe und Tüns: 
fich einbohrt und diefen dadurch gefährlich iſt; die Steindattel (Pkels 
dactylus), welche mit ihrer aus Kiejel beftehenden harien Schale fid in Eirin 
elnbohrt, fehr wohlſchmeckend ift und im Dunkeln leuchtet; die Meſſerſcheitt 
(Solen); die Tunkenmuſchel (Tellina gari), aus der man in Indien ent 
Art Sau“ taſſan genannt und ald große Leckerei betradtet mit: 
die Gic 1; die eßbare Herzmuſchel (Cardium). 2 


9. Klaffe: Weichthiere. Manteltbiere. 527 


Arca); die Riefenmufchel (Tridacna) gigas, welhe im Indifhen 
vorkommt und das größte aller Weichtbiere ift, da fie einen Um⸗ 
n ſechs bis acht Buß und ein Gewicht von mehreren Centnern er« 
die Mießmuſchel (Mytilus) ift dreiedig, von der Form eined Schin⸗ 
tt dunkelvioletter Schale und eßbar. Man findet an derfelben einen 
von etwa einen Fuß langen Haaren; die Steckmuſchel (Pinna) mit 
t® langem feidenartigen Haarbüfchel, ter Byſſus genannt wird, woraus 
lien Zeuge gewebt werden. Auch findet ſich befonderd häufig in diefer 
‚die $. 173 erwähnte Kleine Krabbe, weldhe daher Pinnenwächter genannt 
iſt; Die Achte Perlenmuſchel (Meleagrina margaritifera). welche tie 
n liefert, wird in Oſt- und Weftindien, namentlih im Perjifhen Mecrs 
durch Taucher gefiiht. Die Schale diefer Muſchel wird ald Perimuts 
Kunftfachen verarbeitet. Aus einer ähnlichen, vom Mantel des Thieres 
nderten Maſſe beftehen die Perlen. Veranlaſſung zu ihrer Bildung geben 
örnchen, welche in die Mufchel gerathen und mit Berlmuttermaffe über- 
werden, oder leßtere dient zum Berftopfen der von Bohrmufcdeln herrüh⸗ 
‚ Köcher. 
Die wichtigfte von allen Mufcheln ift unftreitig die Aufter (Ostrea edu- 
on der mehrere Arten an allen Küflen des nördlichen Europas vorfons 
und welche eine große Anzahl von Menſchen ernährt. Man trifft in einer 


e anderthalb bis zwei Millionen Eier. Zierlihe Mufcheln find die Kamme 


bel (Pecten), von weldhen die Pilgermuſchel (P. maximus) häufig in 
uropäifchen Meeren iſt; fie wird gegeflen und ihre mit längeftreifigen Rips 
verſehenen Schalen dienen ald Schüfleldhen, befonders in Konditoreien. 


Schdte Drdnung: Mantelthiere; Tunicata, 


Diefe nur im Meere lebenden Weichthiere haben keine Schale, fondern ihr 

ver ift lediglich von einem häufigen Mantel umgeben, deſſen Subftanz 
illenderweife in feiner chemiſchen Zufammenfeßung von anderen thierifchen 
tgebilden fih dadurch unterfheidet, daß diefelbe keinen Stickſtoff enthält, 
yern eine ähnliche Zufammenfegung hat, wie die Baummollenfajer. Der 
ntel hat zwei Oeffnungen, durch welche Waſſer ab» und zuftrömt, und er 
bt entweder nur ein einzelnes Thier oder eine Geſellſchaft foldher ein. So 
jiebt bei den Seefcheiden (Ascidia) eine gemeinfame Hülle Gruppen Peiner 
mäßig geordneter Thiere, deren Ganzes theild unmittelbar, theild durch 
: Art von Stiel am Felfen feftfigt. Aehnlich in Gruppen vereinigt findet 
n die gallertigen und durchfichtigen Beuerfheiden (Pyrosoma), welde in 
Nacht auf das Prachtvollite in den mannigfachften Farben leuchten, wähs 
d die Salpen (Salpa) vereinzelte Thiere find und mit bläulihweißem, pho8 
orartigem Licht Leuchten. 
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Arten derfelben angetroffen werden, haben fie eine große Wichtigkeit in der 
Geologie erlangt, indem viele Arten derfelben in ungeheurer Anzahl ald Der 
feinerungen der Flößgebirge fi finden (Mineral. Big. 140). 


Fünfte Ordnung: Mufdeln; Conchiferae. 


189 Sie übertreffen an Zahl und Bedeutung ald Nabrungsmittel felbft die 
große Ordnung der Schneden. Es find zweiſchalige Weihthiere, deren Scha⸗ 
len durd eine Art von Gelenk oder Schloß, das meift mit in einander greis 
fenden Zähnen verfeben ift, zufammenhängen und durd den fogenannten 
Schließmuskel geöffnet und geihloffen werden fünnen. Sie leben meiſtens 
auf dem Grunde der Gewäſſer, wo fie fih mit dem Fußmuskel ruckwelſe lange 
fam fortfhieben; oder fie bohren jih in Ehlamm, Sand oder Stein am Mer 
resufer. 

Als Süsswassermuscheln find zu bemerken: 

Die Teihmufheln (Anadonta), dünnfhalige Muſcheln, vhne Zähne an 
Schloß, von melden man die größere, bis fieben Zoll lange Schwanen 
muſchel (A. cygnea) und die kleinere Entenmufchel (A. anatina) unter 
ſcheidet. Die Flußmuſcheln (Unio), mit dickerer Schale und mit einem Zahn 
am Schloß, worunter die Malermufchel (U. pietorum), deren Schalen ald 
Napfchen für Karben benupt werden, und die Flußperlenmufchel (U. mar- . 
garitiferus), Fig. 175, die befonders in den Bächen des nördlichen Deutfhlands 

Kia. 175. 





Die Slußpertenmuidel; Uuio marparitiferus. Rat. Or 


vortommt und in welder mitunter jhöne Perlen von beträchtlichem Werthe an 
getroffen werden. . 

Von den Meeresmuscheln fin? anzuführen: 

Die Röhrenmuſchel, auch Bohrwurm oder Bfahlmurm (Teredo ns 
valis) genannt, die federfieldiet it und in das Holgwerk der Schiffe und Dämnt 
fich tinbohrt und dieſen dadurch gefährlich iR; die Steindattel (Phels 
dactylus), welhe mit ihrer aus Kiejel beſtehenden harten Schafe fich in Steint 
poprt, jchr wohlipmedend ift und im Dunkeln leuchtet; die Mefi ferfgeide 
(Solen); die Tunkenmuſchel (Tellina gari), aus der man in Imdien eine 
Urt Sauce bereitet, die Bolaffan genannt und als große Lederei betrachtet wird; 

*jenmufcpel (Chama); tie eßbare Herzmufihel (Cardium). Die 
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“el, und _von den vielen Arten derfelben find mehrere chbar. 
ver FÜrfenpund (Cidarisimperialis), mit feulenformigen 
Lorige. die violett und weiß geringelt, an der Spipe roth 
eeigel (Echinus esculentus), Fig. 176, mit gleich⸗ 
langen Stadeln, welche in der Abbildung 
fehlen, wodurd die Löcher ſichtbar wer, 
den, in welchen fie ihren Siß hatten. 
Die in ihrer Lebensweiſe den vor 
hergehenden fehr ähnlichen Seesterne 
sen entweder die Geftalt plattges 
*er, fünfftrapliger Sterne, wie der 
ve Seeftern (Asterias), Fig. 177. 
Strahlen find wurmförmig, wie 
hlangenftern (Ophiura), 
.. verzweigt, wovon Das 
der Meduienhaupt 
‚aput medusae) cin Beiſpiel 
Die Haarjterne (Comatula) und 
die Nelkenfterne (Penta- 
erinus) find mit einem lan⸗ 
gen, gegliederten Stiele 
verfehen, mir welchem fie 
auf dem Boden feitfipen; 
oben gleichen ihre ftrahlig 
geordneten Theile einer 
Blume, die das Thier nach 
Belicben Öffnen und fchlies 
Ben fan. 

Die Seeigel und Sc 
ferne finden fi) fehr häufig 
verfteinert; ebenſo viele 
Arten von Haarſternen, 
insbefondere die fogenanns 
ten Lilienfterne (Eneri- 
aus). (Siehe Mineralogie 
Der gemeine Eeeflern; Astoria. 14 d. nat. Or. ©. 131.) 











Dritte Ordnung: Quallen; Acalephae. 


Sie find die unvolltommenften Strahlthiere. Ihr Körper ift ftetd weich, 
Päutig, von vielem Waſſer erfüllt, fo daß ein ſolches Thier, nachdem man ed 
Aug dem Meere genommen hat, alsbald zerfließt und einen unbedeutenden 
hoͤntigen Rüdftand hinterläßt. Sie lafien fi daher in keiner Weife aufber 
Vapren, wodurch ihr Studium fehr erſchwert iſt. In Hinfiht ihrer Geftalt find 


L 
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Zehnte Klaſſe: Strahlthierez Radiata 


191 Die Thiere dieſer Klaſſe leben nur in dem Meere. Die meiſten kr: 
zeichnen ſich aus durch ihre regelmäßige Geſtalt, die kugelförmig oder Ike: 
förmig, walzig oder flernförmig iſt. Der Leib ift bei einigen weid, Häuti, 
anderen mit lederartigem oder kalligem Ueberzug. Der Mund befintt it 
der Mitte des Körpers und iſt in der Regel ftrahlig von Ffabenfkumsiur 
Tappigen Anhängfeln in beftimmter Anzahl umgeben. Sinnorgane In 
mit Beftimmtheit bei den Strahlthieren nadhgewisien; dagegen find Biris- 
Nervenringe, Gefäße und Eingeweide beobachtet worden. 

Die Strahltgiere werden in drei Ordnungen eingeteilt, nämlid © 
würmer, Stadpelhäuter und in Quallen. 






Erfte Ordnung: Sternwürmer; Holothuridea, 


192 Ihre Geftalt ift walzig, wurmförmig; am vorderen Ende befindet it 
Mund, am hinteren die entgegengeichte Definung. Um den Mund ſteben — 
förmig bald kurze, bald längere Fühlfäden in beftimmter Anzapl, welte 
öfter ſeitlich wieder verzweigen oder in Franſen zertheilen. Die Haut it 
zelig, Iederartig und ſchließt Pleine Körperchen von Kalk ein. Einigt 3 
eine große Anzahl von Füßchen, in Reihen auf der Bauchfeite und zerftu! 
übrigen Körper. Sie finden fi) an den Küften aller Meere, wie z. 2. dur! 
Fuß lange Spritzwurm (Holuthuris tubulosa), auch Sergurte gus- 
weil er, aus dem Waſſer genommen, einen Waſſerſtrahl ausiprigt und © * 
Geſtalt einer Gurke zufammenzicht. An den Hinefifchen Küften wird > 
lothutie unter dem Namen Trepang (Trepang edulis) in großer Nur 
fangen und als Lederbiffen verzehrt. 


Zweite Ordnung: Stahelhäuter; Echinodermata 





193 Sie find die regelmäßigften Thiere diefer Klaſſe; der Mund kei 
in der Mitte des Körpers und ift von den übrigen Körpertheilen fünfte: 
umgeben. Ale Bildungen an denfelben wiederholen ſich gleichmäßig nıt 
Fünfzahl. Ihre Oberfläche ift mit kalkiger Schale überzogen, h 
Stacheln beſeht; fie bewegen fid fort vermittelft Kleiner häutiger Füüchen 
giebt es aud einige feitfigende Arten. Nach ihrer Geftalt unterfhritz 
mehrere Abtheilungen. 

Die Seeigel (Echinus) find Fugelförmig, Halbrund oder herzfermiz * 
vielen Höckern und Stacheln beſeßt, die ihnen zur Fortbewegung dienen © 
Mund befindet ſich auf der unteren Seite, ift mit einer fünfzäpnigen 
vorrichtung verichen, der Darm ift fehr lang und gemunden, und fin ex 
iffnet ſich in der Nähe des Mundes. Diefe Thiere ernähren ſich von iu“ 
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en und Muſcheln, und von den vielen Arten derfelben find mehrere eßbar. 
efannteften find der Türken bund (Cidarisimperialis), mit feulenformigen 
‚eln von ungleider Laͤnge, die violett und weiß geringelt, an der Spitze roth 
und der gemeine Seeigel (Echinus esculentus), Fig. 176, mit glei« 
Kia. 178. langen Stacheln, welche in der Abbildung 
fehlen, wodurd die Köder ſichtbar wer— 
den, in welchen fie ihren Sip hatten. 
Die in ihrer Lebensweiſe den vor« 
hergehenden fehr ähnlichen Beesterne 
haben entweder die Geftalt plattges 
drückter, fünfftrapliger Sterne, wie der 
gemeine Seeftern (Asterias), ig. 177. 
oder die Strahlen find wurmförmig, wie 
bei dem Schlangenftern (Ophiura), 
und weiter verzweigt, wovon das 
Schlangen. oder Meduienhaupt 
Der Extigel; Echlnas. Ya d. nat. @. (Eüryale caput medusae) ein Beiſpiel 
if. Die Haarjterne (Comatula) und 
"Bin. 177. die Neltenfterne (Penta- 
erinus) find mit einem lan» 
gen, gegliederten Stiele 
verfehen, mir welchem fie 
auf dem Boden feitfigen; 
oben gleihen ihre ftrahlig 
geordneten Theile einer 
Blume, die das Thier nach 
Belieben Öffnen und ſchlie⸗ 
Ben kann. 

Die Seeigel und Sce 
fterne finden ſich fehr häufig 
verfteinert; ebenſo viele 
Arten von Haarſternen, 
insbeſondere die ſogenann⸗ 
ten Lilienſterne (Eneri- 
aus). (Siehe Mineralogie 
Der gemeine Eeeflern; Astorlus. 15 d. nat. @r. ©. 131.) 








Dritte Ordnung: Quallen; Acalephae. 


Sie find die unvolltommenften Strahlthiere. Ihr Körper if ſtets weich, 
yäutig, von vielem Waſſer erfüllt, fo daß ein folhes Thier, nahdem man es 
8 dem Meere genommen hat, alsbald zerfließt und einen unbedeutende 
yäutigen Rüdftand Hinterläßt. Sie laffen fih daher in keiner Weife aufber 
vahren, worurd ihr Studium ſehr erſchwert ift. In Hinficht ihrer Geftalt find 
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fie ſeht abweichend und mannigfaltig und man theilt fic hiernad in ra %- 
theilungen, nämlich in Rippenquallen, Scheiben. und Röhrenquallen. Ja: 
Regel iſt das Thier eine häutige, auf dem Waſſer ſchwimmende Blafe, von m 
her vier Rappen oder viele Fäden herunterhängen, die von hohl iin 
fogenannten Saugadern, durchzogen find. Immer wiederholen fü 
nad der Grundzahl Bier. In der That hat eine ſolche Qualle keinen Re: 
fondern fie verwicelt ihre Nahrung in jenen Fädem wo fe aydgeiaugt mr! 
Während diefe Qualen pafjend Saugaderthiere genannt werden Tonnen, bi 
andere eine Art von Berdauungshöhle und Mundöffnung, und erinnern tat, 
mehr an bekannte Verhältniffe. Es giebt viele Arten derfelben, von zum it 
fehr zierliber Geftalt, und manche leuchten des Nachts aufs Schöne in ı-- 
ihiedenen Farben. Berührt man jene Fäden mit der Hand, fo empfindet 
ein heitiges Brennen, welches von einem Safte herrührt, den die Sauged 
abfondern und der wahrfheinlid zur Verdauung der Speife dient. Ban x 
deshalb jene Fäden Neffelorgane genannt. Die größte Merkwürdigkar : 
ten die Quallen dar durch die Art ihrer Vermehrung und Entwickelung, ind; 
hierbei ein ähnlicher Generationswechſel ftattfindet, wie bei den Eingenter 
würmern. Aus dem Ei der Medufenqualle, Fig. 178, @, eniftihr cn =’ 
Big. 178. 


EN‘ 



















Vergtðberi. 

Flimmerhaaren verſehenes, frei im Meere herumſchwimmendes Thierdtn 
einem Infuſionsthier gleichend; daſſelbe ſetzt fih endlich mit einem Stiel n 
6, treibt Aeſte und in einander geſtülpte Abtheilungen, d und e, und glahtu 
diefem Zuftande durchaus einem Polypen. Endlich löfen fih die 
Theile von einander und bilden ſich zu vollftändigen Dedufen ()) aut. 
folgt hieraus, daß wohl noch manches bisher als ſelbſtſtändig bejcpriebene Sie 
nur eine Uebergangsform ift. 

An befannteften find: der bandförmige, vier Fuß lange Benusgirt. 
(Cestum veneris); die Kammqualle oder Seeblafe (Physalia Arethusi 
Ne Melonenqualle (Beroö); die Haarqualle (Berenice); die Burt 

alle (Rhizostoms), und am häufigften findet man am Strande de Lb 

Nordſee bei der Ebbe zurüdbleibend die Ohrenqualle (Meduss sura 
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n einer etwa ſechs Zoll breiten Scheibe von mildhweißer, durchſcheinender 
mafje gebildet, mit vier violetten Berdauungsorganen und heradhängen- 
pigen Yangarmen. 


Elfte Klaffe: Pflanzgenthiere; Polypi. 


ie Pflanzenthiere oder Polypen find gallertige Thiexe von meift röhrens 
x Geſtalt, mit nur emer Deffnung, an welder Fäden oder Fangarme 
womit fie ihre Nahrung ergreifen und in den Mund bringen. Ihr Körs 
mit nur wenig Ausnahmen am unteren Ende fit angewacfen und zeigt 
nnere DOrganifation. Derfelbe fondert bei den meiften Arten Kalk ab, 
& ein lederartiges oder fteiniges Gerüfte, der fogenannte Korallen» 
n, entitcht. Bei einem Theil der Polypen gefchieht dieie Abfonderung auf 
meren Hautfläche, fo daß ein Falkiger Kern oder Stamm erzeugt wird, 
n dad Thier überzieht; bei anderen geht die Kalkabſonderung von der 
fläche aus. Hierdurch bildet fih cin Steinkörper, in weldyem der Polyp 
und in welchen er fich zurücziehen Tann. 

Die Polypen vermehren fi durch Eier, aus welchen kleine, bewimperte 
e hervorgehen , die den Infuſionsthieren gleichen, nach einiger Zeit fich 
ven und auswacfen. In der Regel gefchieht die Vermehrung jedoch durch 
vergung, indem an dem Thiere eine fnospenartige Anfchwellung entiteht, 
Nmälig zu einem neuen röhrenartigen Polyp auswächſt, der mit dem Muts 
imme in Zufammenhang bleibt und felbft wieder Zweige treibt. 

Man theilt die Polypen in drei Ordnungen: in Blumenkorallen, Moos» 
en und Schnörkelkorallen, von welchen die erfte -eine weit überwiegende 
utung hat. Ä 


Erite Ordnung: Blumentorallen; Anthozoa. 


Sie haben ihren Namen von den regelmäßig um den Mund geftellten 
en, wodurdh fie öfter ein blumenähnliches Anfehen erhalten, was bei mans 
durh Schöne Färbung noch erhöht wird. Es gehören hierher die befanns 
a und wichtigeren Thiere dieſer Klaſſe. Sie werden vornehmlich nach der 
U und Beichaffenheit ihrer Fangarme in mehrere Kamilien unterjchieden. 
: wenige Arten fommen in füßen Gemwäflern vor, und diefe hängen meis 
d an den in ftehendem Waſſer häufigen Wafferlinfen oder an den 
ngeln von Waflerpflanzen. Sie find volllommen weich und heißen nadte 
s Süßwafferpolypen. Merkwürdig find fie befonderd durch ihr außer 
mtlih zähes Leben. Man kann fie ummenden, der Länge und Quere 

in Stüde gerfehneiden, und immer ſtellt fih mad einiger Zeit der 
p wieder mit feinen Theilen vollftändig ber. Die befannteften find der 
aut Armpolyp (H. grisea) und der grüne Armpolyp (Hydra viridis), 
179 (af. S.). 
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Außerordentlic zahlreich find die polypenartigen Bewohner dei des 
Sie figen in mäsiger Tiefe auf dem Boden des Meeres feft, und flız 
Knospen und Zweige treibend und fo allmälig nad) deſſen Oberflädt wis 
bilden fie endlih eine zufammengängende Familie, aus Dkilliarden Cs 
beftebend und bekannt unter dem Namen der Korallenbänfe und Riffe, di 
den Schiffen gefährli find und ſelbſt die Entſtehung Heiner Infeln ven; 
wie dies namentlich in der Süpdfee der Fall ift. 

Die Polypen mit innerem Kalfgerüfte nehmen in ihrem Wachethra ri 
eine veräftelte, frauchartige Geftalt an und find deshalb Lange für ein: A 
bildung zwifchen Pflanzg und Thier gehalten worden. Dan begegnet ine 
Außerft zierlichen Formen. 

Big. 179. Fig. 180. 








Der grüne Arnyolyp; Hydra viridis. Rat. Or. Die rothe Roralle; Corallium rabram. Re " 

Bemerkenswerthe Meerespolypen find: dierothe Koralle (Coralli 

* rum), Fig. 180, weldye vorzüglich Häufig an der Küfte von Algier iſt und zu ci 

verarbeitet wird; die Meerfeder (Pennatula); die Meerfeige (Sync 
der Meerkork (Alcyonium); die Orgelforalle (Tubipora); die Labyrint” 
toralfe (Maeandrina); die früher in den Apotheken gebräudlige veiſ. 
Koralle (Oculina); die Sternkorallen (Madrepora), Koralknfött *: 
vielen, fternförmigen Deffnungen; die Punktkor allen (Millepora), nit zed⸗ 
reichen, punktirten Deffnungga, wie das Elenns geweih (M. aleieorun 

Bon beſonderem Intereſſe find die Seeanemonen oder Meerdeiſel 
(Actinia), fauſtgroße fleiſchige Klumpen, etwa von der Form eines kleinen Yun 
topfed. Der Mund befindet ſich oben und ift mit vielen Fäden ſtrahlenſ 
umſtellt. Berührt man fie mit der Hand, fo erfaſſen fie diefelbe ud te 
urfahen ein heftiges Brennen, woher fie ipren Namen haben. Cie ih t* 
zeln am Boden des Meeres, an Belfen, können jedoch auch ihre Stelle weinhe: 
und find genichbar. “ 

Die weicheren Polypen werden von vielen Geebewohnern, namentlid 5 
Fiſchen und Walen gefreffen. Die Taltigen Stämme der anderen mer 

















11. Klaffe: Pflanzenthiere. Blumenkorallen. 533 


men Küftenländern gebrannt und zu Mörtel benußt. Die Korallen kom⸗ 
n großer Menge verfteinert vor, und zwar in den Alteften Gebirgsbildun⸗ 
Mineralogie $. 149). B 


Zweite Ordnung: Möoskorallen; (Bryozoa). 


Aeußerſt kleine Polypenthiere, die in einem zarten Korallenſtocke wohnen, 197 
auf fremden Körpern feſtſitzend, bald röhrige oder veräſtelte, bald flach 
breitete Form annimmt, welde lebtere die fogenannte Neptundman; 

te (Retepora) und die Blätterforalle (Flustra foliaces) befiken. Die 
rbufhpolypen (Alcyonella und Plumatella) finden fih in Geftalt von 
telten Röhrchen ald Ueberzug an Steinen und Pflanzen der flehenden füßen 
äffer, z. B. an den Blättern der Seerofe. 


Dritte Drdnung: Schnörkelkorallen; (Polythalamia). 


Es find dies mikroſkopiſche Thierchen, den Infuforien höchſt ähnlich, welche 198 - 
& in einem viellammerigen, Taltigen Gehäufe wohnen. Sie werden auch 
:aminiferen genannt und finden fih im Meere, nur wenige im füßen 
fer. In erfterem erfcheinen fle örtlich in großer Anzahl und vermehren fih 
olh außerordentliher Weile, daB ihre abgelagerten Kalkgehäufe die Vers 
dung von Häfen herbeigeführt haben. In ähnlicher Weife haben fie An⸗ 

Ian der Bildung früherer Gebirgsfchichten genommen. So find namentlich 

$. 164 der Mineralogie angeführten Rummuliten aus den fpiralig ges 

meien Kammern einer Schnörkelloralle gebildet. 


Zwölfte Klaffe: Urthiere; Protozoa, 


Indem wir an der Entwicelungsreihe allmälig herabgeftiegen find, befin« 
a wir uns endlich auf deren unterfter Stufe Wir find mit unferer Betrach⸗ 
ng bei den unvolllommenften der lebendigen Gefchöpfe angelangt, welche un, 
: dem Namen der Urthiere die letzte Klaſſe des Thierreichs Hilden. Es foll 
it diefer Benennung jedoch keineswegs ausgedrüdt werden, daß diefes die 
erſt erſchaffenen, uranfänglichen Thiere geweſen, und noch weniger, daß aus 
nen die höheren hervorgegangen feien. Iener Name will nur die einfachfte 
tanifation andenten, der wir begegnen. 

Im Weſentlichen befleht der Charakter diefer Thiere darin, daß der größere 
heil derſelben außerordentlich klein und nur mit bewaffnetem Auge deutlich 
Rennbar if, daf ferner ihr Körper aus einer durchfichtigen weichen Maſſe bes 
eht, welcher überall die Befähigung der Bewegung, der Verdauung, der Luft⸗ 
umahme und Empfindung zuzulommen ſcheint, fo daß Hierfür befondere Or 
ane nicht vorhanden oder nur angedeutet find. Man hat diefem belebten 
Herfioff den eigenen Namen der Sarlode gegeben. 

IL | 34 
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and ae res oe pemisener Furmmmirme einige Tage damit i do 
rum, w Din in 104 Sıtr Tem man davon einen Tropfen um! 
fen, oft 
Mitunter at! 
zz Iawiade Nefer Thiere. Bon dire is 
ie rer Aumea Untgmsthiere, oder was dal 
ıre Rear Ie’zieriem erhalten. Genauer W 
ara2z dab Mireitend geworden, denn die mil 
t ẽ ecrat. 

Rır war dader tz Sera Gewäftern und in Blüffigkeile 
Ir. Finn ea Te © Zriepumgübergehen, dieſe © 
m, die zu om Bırer des Wertes und Der Füſſe id) finden, währı) 
mrem Esel sıd Brarzerecter wie immer vorhanden find. 

Da wir ale aarere Qeautatẽe über Diele winzigen Thiete,. — 
Bei tem größeren !,, ber dem feinem 1’, und bei den Meinjlin Iu 
ve laag € lerizih dem Mikroſtop vertanfen und die Br’ 
Arument Ki ic ficimem umd überdied beweglichen Körperki ® 
gemein idwierig iR, To Dart mam ih nicht wundern, daß man hier mh 
widerreiteuten Aagaben und Anfihtem begegnet. Uebereinftimmend 7” 
jagt. Daß es eine ſebt große Anzahl verſchiedener Arten von Infuforia 
deren einige jchigend, Die meiten frei beweglich find; bei manden RP 
Halt unbeftimmt, indem der Körper fortwährend wechſelnde Formen anst 
bei anderen ift die Geſtalt ſeht beRimmt umd bleibend. Zur Bewegung N 
feine Slimmerhärgen, ähnlid) wie bei den Schwärmfporen der Pflanzen, *" 
fogenannte Scheinfüggen, die mach Bedürfniß an manden Stellen kr“ 
treten und wieder eingezogen werden. Auch fäeinen mande Infufarts # 
felorgane zu befigen, die hervorſchießen,. andere Infuforien in Lähmung?" 
feßend und zur Beute machend. 

Abweichender find die Angaben über die innere Organifation der Hit 
tien. Bon einer Seite wird behauptet, daß diefelbe bei manchen Outtat! 
ziemlich entwickelt fei, indem fih Mund, Darm, Magenfüde, ſelbſt Aug 
andere Organe vorfinden. Andere Beobachter ſprechen dies Alles ab ut 
men nur eine allgemeine innere Reibeshöhle an, in welcher die aufgenman! 
Nahrungaftoffe ſichtbar find, die theilweife für innere Organe gefalkn vens 
feien. 

Unbeftritten iſt es dagegen, daß bei gewiſſen mikroſtkopiſchen Thiern en 
vr Drganifation befteht; es find dies die Rädertpier m 
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t Halamien, welde daher von den Infuforien getrennt und einer höher 
Ard nung angereiht wurden. 
Die Nahrung der Infuforien mag vorzugsweiſe aus zerfepten organiſchen 
era beftehen, die in den Gewäflern enthalten find, doch ſteht es auch feſt, 
ie einander feldft auffreffen. 
ine DBermehrung der Infuforien durch Eier hat man beſtimmt nicht 
ewieſen; fie ift auch nicht wahrſcheinlich, da man in den Thierchen ſelbſt 
eiertragende Organe beobachtet hat. Ihre Vermehrung gefhieht durch 
ung, indem ein Infufiondthier der Quere oder der Länge nad ſich fpaltet 
die Hälften felbftändig fi fortbilden; au treiben mande Sprofien, 
Big. 182 die fich fpäter ablöfen. Fig. 181 
zeigt ein.Glodenthierhen, 
das in der Rängtheilung bes 
griffen ift, und Fig. 182 ein 
andere? mit Sproffenbildung. 
Die Vermehrung geſchieht fo 
raſch, daß einige diefer Thier ⸗ 
hen im Verlaufe von wenigen 
Tagen ſich millionen«, ja billios 
nenfach vermehrt haben fönnen.. 
Us eine befondere Eigen, 
thümlicpkeit der Infuſions⸗ 
thiere wird angeführt, daß 
diefelben fih einkapfeln, 
Bergrößert, d. h. fih mit einer Schußtz⸗ 
le (Cyſte) umgeben (encyfliren) und lange Zeit in ruhendem Zuftande 
dringen Lönnen, felbft in trodener Luft. Diefer Vorgang tritt namentlich 
m Austrodnen der Slüffigkeiten ein, in melden Infuforien fid befinden. 
säter wieder in Waffer gelangend, leben diefe wieder auf und vermehren ſich 
ter günftigen Umftänden in gewöhnlicher Raſchheit. Man erflärt Hieraus die 
ffallende Thatſache, daß die Infuforien in allen Flüffigkeiten zum Vorſchein 
men. Cingefapfelte Tiere find in Geftalt unſichtbar feiner Stäubden in 
t Luft enthalten und werden dem Waffer zugeführt. Kocht man organifche 
toffe mit Waſſer, um etwa bereits vorhandene Infuforien zu tödten, und 
ließt Hierauf die Luft ab, fo entftehen eine Infuforien; diefelben ftellen ſich 
doch ein, fohald man der Luft Butritt geftattet. Auf hohen Bergen follen 
ine Infuforien in Aufgüffen fih einfinden, weil in folder Höhe die Luft wes 
iger mit fremden Gegenftänden beladen ift. 

Nach Tängerer und lebhafter Erörterung wurden mehrere Gattungen von 
en Infuforien getrennt und ins Pflanzenreich verfeßt. Es waren dies indbes 
mdere die Stabthierhen oder Bacillarien, überhaupt Formen , die mit 
iner ſtatren Kieſelhülle, dem fogenannten Kiefelpanzer, umgeben find und 
selde in der Botanik ($. 131) unter den Algen befgrieben wurden; es find 
irſelben, welche die in 8. 171 der Geologie erwähnten Infuforienlager bils 

sr 


Big. 181. 
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den. Bei Anderen herrſcht jedoch noch heute. Unbeftimmtheit über ihre thie 
rifche oder pflanzliche Natur. 

Es ift zu bemerken, daß die größeren und fihöneren Arten der Infuforien 
nicht in den Aufgüffen, d. i. in Flüffigkeiten vorkommen, die ſich über zerfehens 
den organifihen Stoffen befinden, fondern nur in größeren Gewäſſern. Mits 
unter veranlaffen die Infuforien, indem fie in außerordentlich großer Menge 
vorhanden find, auffallende Erfeheinungen, wie die grüne oder rothe Färbung 
von Gewäflern, eine blaue Färbung der Milch, blutrothe Färbung mander 
Speifen und VBorräthe; auch betheiligen fie fih am Leuchten des Meerwaſſers. 
Sie find unftreitig ein Nahrungsmittel für viele andere, befonders für ſehr 
kleine oder fehr junge Thiere, fowie für unbewegliche, die, wie Mufcheln, durd 
das Wafler ihren Lebensunterhalt fih zuführen laſſen. 

Man hat an 600 Arten von Infufiondthieren aufgezählt und befchrieben; 
ihre Anzahl dürfte fich bei fortgefegtem Studium eher vermindern ala vermeh— 
ven. Wir zählen nur wenige der befannteften auf:, dad Punktthierchen 
(Monas), £ugelförmig, soo bis Ygooo Linie im Durchmeſſer, fo daß deren 
bis 500 Millionen in einem einzigen Waffertropfen enthalten fein können; dad 
Kugelthierhen (Volvox), es ift grün, kugelig und ſcheint von beträchtliger 


Größe, 1/; Linie, was jedod darin beruht, daB daffelbe eigentlich eine Blaſe 


bildet, in welcher viele felbftftändige Thierchen beifammen fteden; das grüne 
ig. 183 Augenthierchen (Euglena), Fig. 183, Yı 

—__ Linie, fpindelförmig mit rothem Augenpuntt 

SE und grünem Inhalt; heißt auch Aen derling, 


grüne Schaum, mit welchem Pfützen häufig über⸗ 
gogen ſind, beſteht ganz aus ſolchen Thierhhen. 
Das grüne Augenthierchen; Eugene. Das Scheibenthierchen (Oyclidium); dad 
200, d. nat. Or. Pantoffelthierchen (Colpoda), A/zs Linie, 
Fig. 184. nierenförmig, fehr gemein im Heuaufguß; dad 
— Glockenthierchen (Vorticella), 1400 Linie, 
mit einem langen Stiele verſehen, Fig. 182; 
Das Walzentbierhen; Ennchelys. dad Tro mp etenthierchen (Stentor), 1); Linie, 
0% d. nat. Or. häufig an Meerlinfen figend; das Walzen 

thierhen (Enchelys), Ya Linie, baufig in ftehendem Waffer, Fig. 184. 








Zweite Ordnung: Schwaͤmme; Porifera. 


Aus dieſer kleinen Abtheilung find von beſonderem Intereſſe die im 
Dienſte der Reinlichkeit ſtehenden Schwämme. Sie beſtehen aus mehr oder 
weniger feinmaſchigem Netzwerk einer zunderähnlichen Maſſe, welche durds 
zogen und überzogen iſt von einer zarten, gallertigen Haut, die den thieri 
ſchen Theil des Schwammes ausmacht. Diefelbe hat am ihrer Oberfläche zahl 
seiche, feine, mit Wimpern befegte Poren, durch welche das Wafler aus und 


weil es fortwährend feine Geftalt ändert. Der - 
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at, fowie einige größere Poren, durch welche gewimperte Keimkörner auds 
n werden, die fih nad einiger Zeit feftfegen und zu Schwämmen ent 


die Schwämme (Spongia) finden fih nur im Deere, auf dem Boden 
m feitfigend, und werden durch Taucher Hervorgeholt, was im Mittelmeer 
ı griechifchen Infeln eifrig betrieben wird. Dan unterſcheidet den feines 
aſchſchwamm und den gröberen Badefhwamm. 


Vorüber find in wechſelnden Geftalten 
Kryſtalle, Pflanzen, Thiere unferm Auge — 
Und überall erfheint gefeglih Walten; 
Und jede Form, erfüllt vom Lebenshaude, 
Sie iſt das Werk der Gotteskraft, 

Die Alles denkt — die Alles ſchafft. 
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Atropa belladonna 285. 
Attagenus pellio 497, 
Abel 437, 
Auchenia lama 421. 
— vieunna 423, 
Anerhahn 461. 
Auerochſe 428. 
Aufgußthiere 534. 
Aufoogel 449. 
Auge 343. 
Auge der Pflanzen 190. 
Augenhanut, harte 343. 
Augentbierhen 536. 
Augenzahn 321. 
Augit 51. 
Augitfeld 52. 
Aurantiacese 294, 
Aurikel 284. 
Auripigment 31. - 
Aubdauernde Pfl. 240, 
Nusgehende, das 87. 
Ausläufer 191. 
Aufter 527. 
Auſternfiſcher 459. 
Aventurin 85. 
Avena fiavescens 264, 
—  pratensis 264, 


an 
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Avena sativa 267. 
Aves 480. 
Avicula 124, 136, 
Arinit 49, 

Aroloti 478, 
Azalea 284 


B. 


Bacca 216. 
Bachbunge 288. 
Bade 415. 
Bachſtelzchen 433. 
Bacillari 


a 257, 
Badenmusfel 325, 
Badenzähne 321. 
Badeſchwamm 537, 
Bänder 323, 
Bänderlehre 823, 

Bär, brauner 391. 

— ſchwarzer 392. 
Bären 390. 
Bärenklau 297. 
Biirenfpinner 508. 
Bärlappen 262, 
Balaena 439, 
Balaenoptera 429. 
Balaninuz nucum 498, 
Balantia 403, 
Balanus 516, 
Baldrian 289. 
Balgfrucht 215. 
Balistes monoccros 489. 
Balfamine 307. 
Balsamodendron 301. 
Bambus 268, 
Bambusrohr 268. 
Bananen 272. 
Bandaſſel 515. 
Bandwürmer 520. 
Bantane 276, 
Bankivahahn 453. 
Baobab 293. 
Baribal 8392. 
Barium 41. 
Barſch 490. 
Bartgeier 446. 
Bartweizen 266. 
Baryt, Tohlenfaurer 41. 

— fchwefeliaurer 41. 
Barytſpath 41. 
Bafalt 78. 
Bafalt, Gruppe d. 150. 
Bafaltwade 79. 
Basiliscus mitratus 471. 
Baſilisk 471, 
zaligemebe 172. 
Bafl 
Baftzellen 164. 
Batate 284. 
Batrachia 475. 
Bauchfell 347. 
Baudhfloffer 483. 
Bauchfüßer 524, 
Bauchhöhle 813. 
Bauchpilze 259. 
Bauchſpeicheldrüſe 348 
Bauchthiere 521. 
Baumlaͤufer 434. 
Baummarder 393, 
Baumfchlange 473. 
Baumwollenſtrauch 294 
Becherhülle 216. 
Beden 819. 
Beden, Barifer 137, 
Beckenhoͤhle 320, 
Beere 21 
Beerentang 258. 
Beerenwanze 510, 


®Beinhaut 315. 


heile, des Stanımes 186. 


Beinwell 287. 
Belaffine 460. 
Belemniten 130, 
Belemnites 135. 
Bellis 281. 
Berberis 307. 
Berberite 807. 


- Bergamottbaum 295. 


Bergbau 154, 
Bergholz 51. 
Berglort 58. 
Bergkryſtall 34, 
Bergmilch 40, 
Bergtalg 67. 
Bergwachs 67, 
Bernhardsfrebs 514, 
Bernftein 66. 
Beroö 530. 
Beryll 58. 
Beſenginſter 307. 
Beta 778. 
Beta vulgaris 278. 
Betelftrauch 274. 
Bettwanze 510. 
Betula 274, 
Betulaceae 274, 
Beuger 326. 
Beutelbär 402. 
Beutelmarder 403, 
Beutelmaus 403, 
Beutelmeife 435, 
Beutelraite 403, 
Beutelftaar 438. 
Beutelthiere 401. 
Bewegung 333. 
Bewegungdnerven 328. 
Bewegungsorgane 314 
Biber 410, 
Bibergeil 410, 
Bibernell 303, 
Bienen 500. 
Bienenfreffer 441, 
Bienenfhwärmer 503, 
Bignonia Catalpa 283. 
Bildftein 47. 
Bildung, geol. 101. 
Bildungsgewebe 172, 
Bilfentraut 285. 
Bimana 380, 
Bimsſtein 49. 
Binfe 269. 
Birfen 274. 
Birkhahn 451. 
Birnbaum 303. 
Birnipinner 504, 
Bilamodhie 428, 

famthier 423, 

ifon 428. 
Bisulca 419% 
Bitterkalk 42. 
Bitterfalz 42. 
Bitterſpath 42. 
Bitterfüß 285. 
Bitumen 67. 
Bläßhuhn 461. 
Blätter, die 194. 
Blätter, Verrichtung der 201, 
Blätterforalle 533, 
Blättermagen 419, 
Blätterfhhwämme 260, 
Blättertelur 60. 
Blätterzähne 379, 
Bläultng 502. 
Blaps mortisaga 497, 
Blafe 371. 
Blafenkäfer 498. 
Blaienfchnede 525, 
Blafentang 258. 
Blafenwurm 520, 
Blatta orientalis 809. 
Blattformen 198 


Blattgrün 171 
Blatthörner 496, 
Blattläfer 49. 
Blattknodpe 191. 
Blattlaus 509. 
Blattlausfliege 507. 
Blattnafe 387. 
Blattnerven 195. 
Blattſcheide 195. 
Blattfchneider 501 
Blattſchrecke 509. 
Blattftellung 200. 
Blattftiel 195. 
Blattwespe 499, 
Bauholz 807. 
Blaukehlchen 438. 
Blaumeife 485. 
Blaufchnede 5285. 
Blei 60, 


ei 60. 

Biel, Zool. 486. 

Blei⸗Antimonerz 60. 

zueiglang 60. 

Dleilafur 68, 

Bleioder 60. 

Bleioxyd, chromſaures 61. 
kohlenſaures 61. 
phosphorſaures 61. 

Bleivitriol 60. 

Blende 50. 

Blindſchleiche 472. 

Blindwühler 478. 

Blitzröhre 35. 

Bloͤcke, erratiſche 142. 

Bluͤthe 202. 
„geſchlechtloſe 210. 
„mãunliche 210. 
„weibliche 210. 
„zuſammengeſetzte 213, 

Bliüthenblätter 194. 203, 

Blüthenblattkreiſe 203. 

Blüthendecke 203. 

Biüthenhülle 204. 

Bliütbentnospe 190. 

Blüthenfpelzen 263, 

Blüthenftand 211. 

Blüthenftaub 207. 

Blüthenſtiel 209. 

Blüthentang 258. 

Blüthentheile, zufällige 211, 

Blumenhülle 211. 

Blumenkorallen 531. __ 

Blumenkrone, unregelmäpige 

Blumenfheide 211. - 

Blumenmwespen 500. 

Blut 851. 

Blutadern 355. 

Biutegel 518. 

Blutfint 436, 

Blutkörperchen 359, 

Blutkuchen 358. 

Blutfchwalbe 438, 

Blutftein 85. 

Blutströpfchen 291. 

Blutumlauf 851, 

Blutwärme 464, 

Blutwafler 8858. 

Boa conatrictor 472 


„ marina . 
Bodkäfer 498 
Bodendlüthig 21 
Bodenktunde 152. 
Bohne 805, 

Bohnerz 55. 
Bohrwurm 526. 
Boletus edulis 260. 

luridus 260. 

„ Satanas 260. 
Bolus 46, - 
Bombardirfäfer 496, 
Bombicida 598. 
Bombinstor ignöus 47T. 
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» —— Bufchelliemer 482. Capſchaf 466. 
m "Nttneriacese 293. Capsicum 287. 
0% fo 428, Capsula 218, 
u, "!amites 478. Gapucineraffe 386, 
- us 478, Gapybara 411. 
_ Carabina 495. 
” Carabus auratus 495. 
⸗ — coriacens 495. 
Garbonate 27. 
Carcinus moenas 514. 
Cardium 526, 
Cardita 140. 
Garbobeneditte 2380. 
Carduus 280, 
‚rettfchildfröte 469. 
x 268 
ıex arenarla 269. 
— brizoldes 269. 
Carlina 280. 
Carneol 385, 
Carnivora 388, 
Carpinus 274. 
Carpocapsa pomonana 508. 
.us 444, Carpus 317 
. Garzashen. 258, 
295. Carthamus 280, 
.» 295. Carum carvi 37. 
„tus coceinellifera 295. Caryophylleae 292. 
—  flagelliformis 295. Caryophylius 302. 
— phylianthoides 295. Caryopsis 215. 
— speciosus 298. Gaflawa 977. 
Caecilia 478. Cassia 307. 
Gäment 822. Cassicus 438, 
. Caesalpinia 307. Gaffiendaum 378. 
‚419, Gajeputbaum 802. Cassis 525. 
. Galabaffe 301. Castanea 2374. 
8. Oalamites 119. Castor fiber 410. 
4. Calamus 270. Castordöum 410. 
‚us 290, Calandra, granaria 498, Gafuar 455, 
ieracea 289. — palmarum 498. Casuarlus indicus 455. 
rapa 290. Calcaneus 817. Catechu 270. 
iſenerz 55, Calceola 115. Cavia 410, 
457, Calceolaria 288, Cavia cobeya 410, 
tohle 33, Galcit 40. Gavtar 482. 
ſpath 42, Calcium 38, Cebus appella 886, 
ein 56, Galla 269, —  capucinus 886, 
wurz 288 Galladium 269. Cecidomia 506. 
8, Callionymus 489, Geder 273. 
ußbaum 287, Callitrix sciurea 386. Gellulofe 170. 
sur 283, Calluna 284, Centaurea cyanus 280. 
haare 174, Calosoma 496, — jacea 280, 
neflel 275, Calycitlorae 210. Centriscus 483, 
ntläfer 498, Calymene 113. Cephadlis 283. 
fchlange 474, Calyx 204. Cephalaspis 116. 
media 264, Gambium 172. Cephalopoda 523. 
beerftraud) 309, Gambiumring 186. Cerambix cheros 498. 
‚eliaceae 272, Camelliaceae 293. — moschatus 498. 
ıelien 272. Gamellie 298. Ceratites 127. 
ius racemosus 264, Camelopardalis 423, Ceratonla 807. 
mollis 264, Camelus bactrianus 419, Cercopithecus 384, 
tit 52. — _dromedarius 419, Gerebrinfäure 326. 
um 276, Campanala 282. Gerithienthon 138. 
Nälange 473, —  rapuncalus 282, Cerithlum 137. 188, 
has pisi 498, Campanulacese 281, Ceroxylon 270. 
hiweide 374, Canis aurdus 395. Geruffit 61. 
laffe 385, familiaris 394, Certhia familiaris 434, 
nen, antehfäe 159. —  latrans 398. Cervus alces 423. 
thöhle 8 — lupus 394. capreolus 423. 
iforb 1 — vulpes 395. — dama 423. 
milchgan lagopus 896, — 4laphus 423. 
wiebel 181. Cannabis 275. tarandus 423. 
onia 391. Cantharellus 260. Cestum veneris 530, 
0208 538, re fi 384, Colonia aan ta 497 
elnum harpa Capillar e 384. a aura 
eroR 44], * Capitolem 213. Cetraria 288, 
dtucer 498, Capra aegagrus 425, Ghabaflt 45 
274, hircus 428, Ani a 
inf 486, — ſpbex MS, GHalcedon 38 
ng 484, Capricornia 498, Chama 526, 
Kl 428, Caprifollacene 283. Chamaeleo africanus 470. 
Igermelfermöve 464, Ösprimulgus europaeus 440. Chamaͤleon 470. 
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humilis 370. 
Shamille 380. 
&bamvignon 200. 
Chara 387. 
Charadrias 489. 
Übeehwring 78. 
Chelldoulam 391. 








‚Cheimon rostratus 491. 
Chelonta caretia 489. 





Iepodene 977. 
Chenepodium 378, 
Choyrauthus 289. 
Gbiafetith 46, 
Ghiltfalpeter 87. 
Gbinarinde 288, 
Sbindida 409, 
Shinin 383. 





Ghoritfälefer 80. 74. 
Shlerfunfererg 63. 
shrmnen 3. 


Ghtorblet 
a 0, 


Ghterovbun 171. 
Gblerfüber 68. 
Gbotetnfänre 248. 
Sheleerin 208. 
Ghelfänre 348, 
Sbonprin 318. 
Chorolden 348, 
&brom 83 
Shromeleaßrtn 8. 
Shromoder 57. 
Shrpfalive 802. 
Shralakein 
Shrofolith Dt. 
Chrysomela 
Chrysomellns 
Ghrofopraß 36. 
Chylus 349. 
Chymus 348, 
Cieada orn! 510. 
— spumaris 510. 
Cichorlacene 379. 
Gihorle 279. 
Cichorlam endivia 379. 
—  intybas 270, 
Seimdein 10... 
——— 
Cicnta virona 200. 
Gitlargefähe 343, 
Cinchonaceae 28%. 
Oinelus 433. 
Circus pygargun 48. 
Rem 
Olrripida 516, 
Cirsium 230. 
46. 
eulpharen 497. 
Gitronenbanm 208, 
Gitromenvogel BOL. 
Citras auranılum 208. 





all 499. 
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Clematis 292. 
Clio borealis 825. 





Goßenidcactus 205. 
Gocenille 509. 





Coffen arablca 263. 
Gobäreng 16. 
Colchlcam 371. 
Coleoptera 495. 
Collas 508, 


Goloquinte 301. 
Colpoda 536, 

Coluber Aavescons 478, 
Oolumba coronata 450. 

I via 450. 
migratoria 450. 
venas 450. 
palumbus 480; 
Fisororia 450. 

Z _ turtur 480. 
Columua vertebralis 817. 
Colymbus septentrionalis 469, 
Comatala 53. 

Gombinationen 5. 

Compositae 214. 279. 
Gompoftten 279. 

Conchiferae 536. 

Conchylia 533. 

Condylura 390, 

Conferva 25° 
Gongiomerat 81. 
Ooniferse 273. 

Couiam maculatam 297. 
Conus 215. 525. 
Convallaria 371. 
Convolrulus arvensis 284. 





Govaldarı 807. 
le 


Oopris 
Goprolithen 183. 
Gopuliren 193. 
Corallium rabrum 833, 
Corogonus maraena 484. 
— maraenula 484. 
— oxyrhynchns 484, 
Goriander 297, 
Corlandrum 397. 
— 
—** 
Gormoran 464 
Cormorauns carbo 46h 
—— 1 








Corylas * 
— 211. 
— — 
—— — —— 
Corypbens 491. 


Crocas 271. 
Crotalus durissus 47%. 
— horridus 475 

Croton 276, 
Crozophora 277. 
Cruciferae 289. 
Crustacen 518. 
Cryptococcas 259. 
Cryptogamse 261. 
Cryptogamia 253. 
Gryptarus 454. 
Cteniza caementaria SA 
Cunti 392. 

Gucalus canoras 442. 

— Indicator 448. 
Cucumis Coloeynthia ML 

— melo 300. 

— sativus 300, 
Cucarbita 301. 
Cacurbitaceae 300. 
Gujavabaum 302. 

Culex piplens 806. 
Cupressus 274, 
Capula 216. 
Cupuliferae 374. 
Corcamma 273. 
Cursores 455. 
Cuscuta 240. 285. 
Caticula 173. 
Suvier's Suftem 374. 
Cyamus 515. 
Cyatbophyllum 113, 
Cyelamen 284. 
Cyelidium 536, 
Cyelops 516. 
Cyclostomi 480. 
Cydonia 303. 
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‚arassius 485. 
10 486. 
m 972. 


\pus 441. 
ientas 441. 


B, 

rgel 138. 
520, 
162. 


> 


v7. 
lomerata. 264. 
erus volltans 491, 


sarota 297. 
ia 251. 


kam 391. 





eonen 17, m 


1. 


Bump 
Dintel’ 266. 
Dinotherinm 189. 414, 
Diodon 482. 
Dioecia 252. 
tum 
5 
— 
Slim 
Diornis 456. 
Dioscores 371. 
Diesmofe 223. 
Diospyros Ebenum 289, 
— Sa 
BE: 
us füllonum 382, 
ai — — 


Dipteras 16 116. 
Dipus Jacalas 40%. 
50. 
Bike falter 502, 
Diftelfint 436. 
Diüen 46. 
Distoma 519. 
Ditycus marginalis 497. 
Diurna 593, 
Dodecandria 251. 
Dohle 487. 
Dolde 213. 
Doldenträger 296. 
Doldentraube 214, 
Doten 341. 
Dolerit 78. 
Dolomedes 512, 
Dalamit 43. 
Doma, Dom 12, 
Dompfafl 436. 
Doppeilod) 819. 
Dopvelpyramide 12, 
Doppelfpath 40, 
Dorema 


—S — 
orla. >20. 
bed ATL. 
Bei 
Dorfe) 487. 
Doften 288, 
Dracaena 


20; 
Dracaena äraco 271. 
En 240. 271, 





Dradenblut 271. 
Drache, Mlegenber Th 

Draco volans 4 
Dragonne 470. 
fehmiele 268. 
tmurm 496. 620. 
Drainage zer, 
Drehmurm 520. 
Dreiedmufgel 181. 
Drobne 509. 
Dromedar 419. 
Dronte 456. 
Droseriacene 291, 
Drosera 281. 
Sie 

felfhlagader 354, 

Drüfenhaare 174, 
Drapa 216. 


Drufe 16. 
Drufenräume 79. 





Binder, rinptiher 248, 
Dünndarm 2, 
Düyfeigefäpe 10. 


Duodenum 348, 
Durcha 268. 


E. 


oenhagbaum 298. 
&ber 418, 

Cherwurg 280. 

Eehldn 411. 

Echinococcus hominis 
— veterinoram 520: 

Behinodermata 628, 

Echinorhynchus 520. 

Echinus esculentus 629. 

Echlum 287. 

Ceihupper 120. 

&äjahn 821, 

@neifälte 447. 

@delfalter 503. 

beihirfh 423. 

@delmatder 398. 

Gpelfteine 53. 

Edentata All. 

Chrenpreis 288, 

@ibenbaum 374. 





@icpengatlwehye 800, 
Gigenmider 606. 
Eihhorn 404. 
Gichhornaffe 386, 
Eipeäfen 470. 
Giderente 486. 
Eivergans 46 
Eierpflange 287. 
&ierfnede 625. 
Gierfhwamm 280. 

Einauge 516. 

Ginbeere 271. 
Gingeweitewärmer 519, 
Ginbäufig 211. 

Cinhornfifch 482 

Ginhufer 417. 

Cinjährige Pflanze 240, 
Ginfamenlappige 177. 
Ginfamenlappige Mflanze 268. 
Ginfienterfreb® DIA 
Gintagsfliege 607. 

veilung ber Pflanzen 249. 
Gishär 300. 

Giten 54. 

Gifenblau 86. 

Gifenglang 55. 

Gifenglimmer 66. 
Sifenglimmerfdiefer 74. 
Gifenhut 291. 

Gifenfies 65. 

Gifentiefel 35. 

Gifentraut 238, 

Gifennideltics 58. 

Gifenorpd 88. 

Gifenorvohndrat 55. 
Gitenorypul, fohlenfaureh 86, 
Gifeuyath 56. 

Gisfucht 390. 

Gisnein 43 
Giövogel dil, 
Giiveih 361. 
Sineibtörser 218. 




















— segetis 498. 
Giementarorgan 161. eu. 
Eienn 433. 

Giennsgewelh 532. 
Eiephant 41 

Elephas afelcanus 413. 
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rı derfelben 479% 


428. 525. 


526. 


ufchel 526, 
14. 


215, 
cen 134. 8538, 


canaris 436, 
ınabina 436, 
'duelis 436, 
:cothraustes 436, 
siebs 436. 
mestica 436, 
rrhula 436. 
nus 436. 

lae 436, 

je 415. 

a imperialis 270. 
13. 


ille 214, 

sten 209. 314, 
38. 

jroßer 502. 
wanz 278, 


Fumarla 807. 
Fungi 239. 
Fußbeuge 431. 
Fußwurzel 320. 
Fusus 140. 525. 


©. 


@abbro 77. 
Gabelbein 430. 
Gabelſchwanz 504, 
Gabelweih 448. 
Gadus aeglefinus 487. 
— callarias 487. 
— lota 487. 
— merlucius 487, 
— molva 487, 
— morrhua 437. 
Gäker 471. 
Bänge 92. 
Gaͤnſeblümchen 281. 
Bänfefuß 278. 


Dagat 38. 
Galſlenreuther Höhle 142. 


Galactodendron 276. 
Galanthus 271. 
Galeopithecus 388. 
Galeruca alni 499. 
Galium aparine 383. 
— verum 383. 
Balmey 59. 
Galläpfel 274. 
Bulle 348. 
Balleihe 274. 
Ballenblafe 848. 
Ballenfteine 349. 
Galleria cerella 505. 
Gallicolae 500. 
Gallinula chloropus 461. 
— ex 461. 
Gallmuͤcke 506. 
Gallwespen 500. 
Bamma-Eule 505. 
Gammarus 515. 


Gamasus coleoptratorum 513. 


Bangbeine 431. 
Bangfifd, 484. 
Banggeflein 89. 
Ganglienkoͤrperchen 826. 
Banglienfyftem 829. 
Ganoſden 120. 
®arnat 514. 
Garneele 514. 
©artenammer 437. 
Gartenmalve 294, 
Bartenfchnede 524. 


Gasteropacha neustria 504, 


— pini 504. 

— processionea 504 

— quercifolia 504. 
Gasteropoda 524. 
Gasterosteus 491. 
Gastrobranchus 4831. 
Gastrozoa 521. 
Gattung 249. 

Gattung, z00l. 374, 
Gauchheil 284. 
Gaumenbein 321. 
Gazelle, gemeine 428. 

— indifche 428, 

—  rinderartige 428. 
Gecarcinus ruricola 515. 
Gedonen 471. 
Gedaͤrme 848. 


— Mnat. 851 
_ ee 178. 


multane 173. 
— ungeſchloſſene 178. 


Gefaͤßßpflanzen 169. 176. 
Gefäßhaut 348. 
Gefätzſyſtem 354. 
Gefuͤhl 338, 
Gefühlswärzchen 339. 
Gehör 342. 
Gehörgang 342. 
Gehirn 827. 
Gehirnhöhlen 328. 
Gehirnſand 827. 
Geier 445. 

— Ägpptifcher 446. 

— grauer 446. 

—  meihlöpfiger 446. 
Gelerfönig 448. 
Geisblatt 282. 
Geifihen 505. 

Geko 471. 

Gekröſe 847. 
Gelberde 46. 
Gelbkupfererz 63. 
Setentftüffig eit 316. 
Gelenkkopf 319. 


Gelenkpfanne 320. 


Gemmula 209. 

Gendfe 428. 

Gemüfelohl 289. 

Genista tinutoris 307. 

Gentianeae 287. 

Genus 374. 

Beognofie 68. 

Geologie 68. 97. 

Geometrida 5086. 

Ceorgina 281. 

Gepard 400. 

Geraniaceae 297. 

Geranium pratense 294, 
— roseum 294. 

Germen 209. 

Gerſte 266. 

Geruch 341. 

Geſchmack 340. 

Geſchmackwaͤrzchen 340. 

Geſicht 343. 

Geſichtsnerv 329. 

Geſtaltungslehre 174. 

Geſteinsformen, Innere 85. 

Geſteinslehre 71. 

Getraͤnke 372. 

Getreidearten 265, 

Göum 30%, 

Gewebelehre 161. 

Gewürzlilien 372. 


Gienmuſchel 526, 
@ifte 372. 
Giftlattich 279. 
Giftnatter 474. 
Giftſumach 301. 
Gimpel 436. 
Biraffe 423. 

Glanz, der Minerale 19. 
Glanzarſenikkies 56. 
Blanzfäferhen 497. 
Blanzfobalt 58, 
Glasboot 523. 
Glaskörper 343, 844, 
Glaskopf 85. 
Glasopal 86. 
Glasſchleiche 471. 
Blasfhwärmer 508, 
Glattrochen 482. 
Glauberit 38: 
Glaucus 535. 
Glechoma 288. 
Gletſcher 142. 
Glieder, geol. 102. 
Bliedertßlere 492, 
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®limmer 50. 
Slimmervorpbyr 77. 
Blimmerfanpdflein 82. 
Olimmerſchiefer 74. 
Glires 403. 
Glodenblume 281. 
Glockenthierchen 536, 
Gluma 263. 

Giycerla fiuitans 268. 
Giycyrrbiza 307. 


gaaphallım 281. 
Oneib 74. 


Goldammer 437. 
Goldamſel 439. 
Goldfaſan 483. 
Goldfiſch 488. 
Goldhaarmoos 261. 
Goldhaͤhnchen 435. 
Goldhafer 261. 
Goldlack 289. 
Goldmaulwurf 389. 
Goldraupe 517. 
Goldregenpfeifer 459. 
Goldſchmied 495. 
Goldihwanz 505. 
Gordius 520. 
Borilla 384. 
Gossypium 29. 
Brabbiene 501. 
Gracula rosea 438. 
Graͤſer 263. 
Grallatores 456. 
Gramineae 263. 
Grammatit 58. 
Granat 50. 
Granate 49. 
Granatbaum 302. 
Granatodder 7. 
Grangon vulgaris 514. 
Granit 75. 

Granit, Gruppe des 146. 
Granulit 75. 
Graphit 82. 
Graptolithus 113. 
Grasfroſch 476. 
Grashũhner 454. 
Grasmüde 433. 
Graswurzel 268. 
Grauammer 437. 
Orauhänfling 436. 
Graumanganerz 57. 
Grauwade 74. 


Grauwacke, Euflem der 111. 


Grauwadenfandftein 118. 
Grauwackenſchiefer 74. 113. 
Greifen 75. 

Greffe 486. 

Griffel 209. 
Griffelfchiefer 74 
Griffe 508. 
Grimmdarm 8350, 
Grobkalk 137. 
Grobkohle 38. 

Groppe 489. 

Groſſeln 296. 
Grossularinese 296, 
Grubenkopf 820. 
Grünbleierz 61. 
Gründling 486. 
Grüneifenftein 56. 
Grünerde 56. 
Srünfandflein 82. 134, 
Grünfpeht 443. 
Griünftein 76, 
Srünflein, Bruppe 148, 
SBruudel 486. 


Grundgebirge 108. 110. 
Grundorgan 161. 
Gruppe, geol. 102. 
Grus Min. 89. 

Grus 457. 
Gryllotalpus 508. 
Grylius 503. 
Gryphaea 130. 
Guajacum 292. 

Ouano 244. 

Günfel 288 . 
Bürtelthier 411. 

Gulo 392. 
Gummibaum 276. 
Oummigutbaum 808. 
Buntelrebe 288. 

Gurte 300. 
Gutta⸗Perchabaum 289. 
Gymnospermae 273. 
Gymnotus electricus 489. 
Gynandria 252. 
Gypaetus barbatus 446. 


Gypogeranus secretarius 448. 


Guns 39. 243. 
Gpysichiotten 124. 
Gypsſpath 39. 
Gyrinus natator 497. 


H. 


Haare 174. 339. 
Saargefübe 354. 
Haarkies 58. 
Haaraualle 530. 
Saarfterne 529. 
Haarwurm 520. 
Huaden 431. 
Hüher 437. 
Hämatofruftaflin 358. 
Haematopus 459. 
Haematoxylon 307. 
Haͤmin 353. 
Häring 484. 
Härte, der Minerale 16 
SHärtefcala 16. 
Safer 267. 
Haferfchlehe 303. 
Haftliefer 482. 
SHaftwurzel 177. 
Hagebutte 302. 
Sabnenfup 291. 
Hahnenkamm 288. 
Hai 481. 
Haidſchnucke 424, 
Hainbuche 274. 
Halbaffen 386. 
SHalbflähner 7. 
SHalbflügler 509. 
Salbhufer 410. 
Halboyal 36. 
Haliaötus albicella 446, 
Halicore 430. 
Halm 180. 
Halmaturus 402. 
Halseidechfe 132. 470. 
Halstäfer 498. 
Haldmusfel 325. 
Haltica oleracea 49. 
Hamites 135. 
Hammer 342. 
Hammerhai 481. 
Hamſter 408. 
Handgoniometer & 
Handwurzel 319. 
Hauf 275. 
Hanfwürger 289. 
Hangendes 56. 
Hapale Jacchus 386, 
—  rosalia 386. 


Sarder 491. 


Sam 371. 
Harnbeſtandtheile 371. 
Harpyla vinule 504, 
gartmanganerz 57. 
Hartriegel 284. 
Harzgaͤnge 188. 
Hafe 409. 
Hafelhuhn #51. 
Sajglmans 405. 
Halelftrauch 274 
Haſelwurz 278. 
Hafenmaus 409. 
Haube 419. 
Saubenlerdye 437. 
Haubentaucher 462, 
Haufen 432, 
Saufenblafe 482, 
Hausgans 465, 
Haushahn 453, 
Hauskatze +01. 
Hausmannit 57, 
Hausmaus 407, 
Hansratte 407, 
Hausſchaf 424. 
Hausſchwalbe 433, 
Hausſchwamm 260. 
Haudipinne 512. 
Hauswurz 301. 
Haut 338, 
Suantflügler 499. 
Hautrilze 26V. 
Hautichmiere 339, 
Saustalg 339, 
Hauvn 48. 
Hebradendron 308, 
Hecht 184. ‘ 
Hedenrofe 302. 
Heckenweißling 502. 
Hedera helix 307, 
Heerſchnepfe 460. 
Hefenpilz 259. 
Heiden 284. 
Heidelorn 377. 
Heidelraut 234. 
Heidelbcere 284. 
Heiligenbein 319. 
Heimchen 508. 
Helianthus tuberosus 231. 
SHeliotrop 38. 
Heliotropium 238, 
Helix hortensis 524. 
— pomatia 524. 
Helleborus 291. 
Helmintha 519%. 
Hemerobius perla 507. 
Hemicidaris 132. 
Hemidder 7. 
Hemiptera 509. 
Hemiryramide 18, 
Hepaticae 261. 
Heptandria 251. 
Heracleum giganteum 3%. 
— spbondylium 2%, 
Herpestes 394. 
Herbitzeitlofe 271. 
Hermelin 392. 
Herrenpilz 260. 
Herrgottöndgelden 499, 
Herz 356. 
Herzgeflecht 330. 
Herzkammier 356, 
Herzmufchel 526. 
Herzſchlag 368, 
Herzſtoß 358. 
Herztöne 358. 
Hesperis 259. 
Heteromcra 497, 
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508. 
nr freb® 514. 


»Dodekasder 13. 
8 Spftem 12. 
. 251. 
syriacus 294. 
as roufipes 459. 
ach 302. 
ptbein 320. 
ptiodh 320. 

a Galatea 502. 
ira 502. 

ıpus brevirostris 482. 
ıe 276. 

amus 414. 
rfalt 134. 

» 135. 


23839. 

medicinalis 518. 
riparia 434. 
‚stica 433. 
"bica 433. 
e 161. 

cristata 410. 
hue 379. 
hwalbe 441. 


urie tubulosa 8283. 
36. 

ae 191. 

ct 513. 

»ffer 498. 

mwebe 172. 

wanım 260. 

nm 179. 

in 385. 

ff 10, 

ıbe 

si ved "Stammes 186, 
ien 1 

— 380, 

iene 500. 


len deſchiefer 82, 
ügler 4985. 
aut 


er 450. 
erdarım 292, 
erhabicht 448, 
«in 820. 
215. 

nfrüchte 808. 
nträger 808, 
fennafe 887. 


Suflattig 281. 
Sumboldit 66. 
Humerus 317. 
Summel 501. 
Hummer 514. 
Humulus 275. 
Humus 33, 144. 
Hund 394. 
Hund, fliegender 388. 
Hundschamille 280, 
Hundshai 481. 
Hundspeterfilie 297. 
Hundszahn 321. 
Hundszede 513. 
Hutpilze 260. 
Hyaeinth 35. 58. 
Hyacinthe 270. 
Hyaena 3%. 
Hpyäne 396. 
Hyalith 36. 
Hydra grisea 531. 
— viridis 531. 


Hydrangea hortensis 307. 


Hodrarchos 96. 
Sudroboracit 42. 
Hydrocantharida 497. 
Hydrochoerus 411, 


- Hydrodictyon 257. 


Hydrometra 510. 
Hydrophan 36. 
Hydrophilus piceus 497. 
Hydrophis 473. 

Hyla arborea 476. 


Hylesinus piniperda 498. 


Hylobates 384. 
Hylobius pini 498. 
Hymenaea 307. 
Hymenoptera 49. 
Hyoscyamus 285. 
Hypericum 307. 
Seen 82. 
Hyperfthenfels 77. 
Hypnum 261. 
Hypoclive 86. 
Hypocorollie 254. 
Hypogyn 210. 
Hypopetalie 254. 
Hypostaminie 254. 
Hypudaeus arvalis 408. 
Hyſſop 288. 
Hyssopus 288. 


J. 


Jagdfalke 447. 

Jaguar 399. 

Sahrrin e 186, 
Fakuhühner 454. 
Jasmin 284. 
Jasminum 284. 

Jaspis 35. 

Jatropha Manihot 977. 
Ibis 458, 


Ibis religiosa 458. 
Ichneumon 894. 
Ichneumon 500. 
Ichtyosaurus 132. 470, 
Ioosandria 252. 
Jcofitetradder 10, 
Icterus 438, 

Idofkras 50, 

Idrialit 67. 
Jejunum 349. 

Igel 288, 

3 gelffe) 482. 
Seeltopf 209. 
Sgeltorn 520, 
Iguana 471. 

Denm 349, 

Ilex aquifolinm 300. 


Ilex paraguayensis 300, 
Illieium 292, 

Iltis 892. 

Iiysia soytale 472. 
Immen 49. 
Immergrün 287. 
Immortelle 281. 
Impatiens 307. 
Incarnatflee 3086. 
Ineruftation 9. 
Indigo 306, 
Indigofera 806. 
Andri 386. 
Infuftonsthiere 534. 
Infusoria 534. 
Zufuforten 534. 
Infuforienlager 144. 
Ingber 272. 
Insceramus 135, 
Insecta 493. 
Infelten 493. 
Inſektenfreſſer 388. 
Infeparabled 444. 


: gmtercellulargänge 1 164. 


Interfoliartheil 1 
Inula 280. 
Inuus cynomolgus 335. 
— sylvanus 385. 
Involucrum 211. 
Jochbein 321. 
Jochmuskel 325. 
Johannißbeere 296. 
Zohannisbrerbanm 307. 
Sohannisfraut 307 
Iohanniswürnchen 496. 
Ipecacuanha 283. 
Iridium 66. 
Iridese 271. 
Iris, Anat. 343. 
Iris florentina 27], 
— germanica 271. 
— pseudacorus 271. 
— pumila 271. 
Iriſiren 20. 
Isatis tinctoria 290. 
Iſomorphismus 15. 
Isonandra gutta 289. 
Itakolumit 74. 
Judendori 300. 
Subenfirfhe 237. 
Judenpech_6 
Jüffleu s Enfen 254. 
Juglans 27 
Jugulares a7. 
Zaun 515. 
ngermannta 262. 
jun n{perns communis 274. 
niana 274. 
Zura, Erhem des 128. 
Ixodea 513. 
Ixodes ricinus 518. 
Jynx 443. 


8. 


Kakeljau 497. 
Käfer 495. 
Käfermilbe 513, 
Käferfchnede 526. 
Känguruh 402.- 
Kännelfohle 33, 
Käfefliege 5086. 
Käfemilbe 513. 
Käspappel 294. 
en 212, 


Raftchn Tan 288. 

man 470. 

— 270. 

ſtalant 44, * 
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Kalt, (hwefelfaures 37. 
Raliglimmer 50, 
Ralivflangen 236, 
altum 87. 
Kalt, fchlenfanrer 40, 
— ſchwefeiſaurer 39, 
KRalferde 40. 
Kalfmergel 83, 
Kalfıflangen 236, 
KRallfyath 40. 
Ralkftein 40. 
Kalktuff 40. 84, 
Kalmus 269, 
Kameel 419. 
Kammeidcchfe 471. 
Kammmuſchel 131, 87. 
Kammaunlle 530. 
Kampefchenholz 807. ° 
Rampberbaum 278. 
Kanariengra® 268, 
anarienvogel 436, 
Kaninchen 409. 
Kanfer 510. 
Kaolin 46, 
Kapfelfrucht 215. 
Kapuzinerkreffe 307. 
Karaufche 485. 
Kardamome 379. 
Karden 282, 
Karpfen 485. 
Karpfenlaus 516, 
Kafchmirziege 425. 
Kaftanie 274, 
Kabe, wilde 401. 
Katzenauge 35, 
Kapenmafi 386, 
KRaufafifche Raſſe 381, 
Kaulbarfc 490. 
Kaulauappe 477. 489, 
Kaumuskel 325. 
Kauris 525, 
Kautſchuk 276. 
KFegelſchnecke 898, 
Keilbein 320. 
Keiler 415, 
Keim 217. 
Keimblätter 194, 
Keimkörner 256, 
Keimkörperchen 917. 
Keimſack 216. 217. 
el 8361. 
Kehlfloſſer 487. 
Kelch 204. 
Kelchblätter 203, 
Kelhblithig 210. 
Kelchſpelze 263, 
Kelleraffel 515, 
Kellerhals 278, 
Kelp 258, 
Kerbel 297, 
Kermesſchildlaus 509, 
Kernbeißer 436, 
Keruholz 188, 
Kerntörperchen 169, 
Keulenhörner 497, 
Kenlenpilz 269. 
Keuper 197. 
Kibitz 459, 
Kiefer 273, 
Kieferenle 508, 
Kieferfpinner 504, - 
Kiemen 479. 
Kiemenfuß 516. 
Kiemenmol 478. 
Kies 82, 
Kiefelguhr 36. 144, 
Kiefelfupfer 62, 
Kieſelpflanzen 286, 
Kiefelfäure 34. 
—A 88, 
Rielelfchiefer 36, 





Alphabetifches Regifter zum 


Kiefelfinter 38. 144, 
Rielelzint 59. 
Kirihenbaum 803. 
Arſchfliege 506. 
Kirfhlorbeer 308 
Kimi 455. 
Klammeraffe 2386 
—— 475. 
Kiatichrofe 391, 
Klebkraut 283, 
Klee 806, 
Kleideraffe 384. 
Kleidermotte 505 . 
Kleinfalter 5085. 
Kleifteräichen 520. 
lette 280, 
Kletterfifch 491. 
Kletterfüße 431. 
Klettervögel 442. 
Klingftein 79, 


Klinorhombifhes Syftem 13, 
Runuenambornifihes Syftem 14. 


Klippfif 
Klopffäfer 496, 
Klumpfifch 482. 
Knabenkraut 2379. 
Knäuelgras 264, 
Knieſcheibe 320, 
Knifterfalz 37, 
Knoblaud 270. 
Knoblauchfröte 478, 
Knochen 314. 
Knodenbrücigfeit 368, 
Kuochenleim 318. 
Knochenmehl 243, 
Kuöteriche 277. 
Knollen 181. 
Kuorpel 815. 
Knorpelichildfröte 469, 
Knospe 190, 
Knospengrund 217. 
otpenbüe 217. 
o8penfern 217. 
Knospenmund 217. 
Knospenſchuppen 194, 
Knospenträger 217, 
Knoten 179, 
Knurrhahn 491. 
Koatta 386, 
Koalo 402, 
Kobalt 87. 
Kobaltblüthe ug, 
Kobaltfies 57. 
Koboldäffchen 336, 
Kodyfalz 37. 
Kochſtein 45, “ 
Kodelftraud 308. 
Köcherfliege 507. 
Königsferze 288. 


Königsfhlinger 472. 
Köyfhen 213. 
Kofferfiſch 482. 
Kohl, Arten des 289. 
Kohlenfaltfiein 117. 
aontenfchiefer 74. 
Kohlenftoff 31. 
Kohleule 505. 

ohlmeiſe 435, 
Kohlweißling 502, 
goplzündler 508, 
Kofolith 52. 
Kolben 213, 
Kolbenhirfen 267. 
Kolbenhörner 497. 
Rolbenweizen 266. 
Kolibri 440, 
Kolumbatfcher Muͤcke 506, 
Kondur 445, 

Pl innen 

P ender 483. 

Ropffüßer 538, 
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. Kraßer 520. 













Krabben Si 
Krabbentaii.: 
Krähe 13. | 
Kräbenauger 3 
Kräßmilbe sl. 
Kräntertich + 
.KRraftbebel 55: 
Krafe 523. 
Krammetdrıx. - 
Krampf 33. 
Kranid 457. n 
Krankheit 21 
Kranz 211. 
Krapp 283. 
Krater 104. 
Kragpiftel ®. 


Krautftengel 1% 
Krebſe 514. 
Kreböfteine 5A 
Kreide 40. 
Kreide, Svſten ” : 
Kreiſelſchnede J 
Kreislauf de ®- 
Kreuzdom 3%. | 
Kreuzfrant 281 
Kreuzfröte 473 
Kreuzotter 474. 
Krenzichnabel A 
Krenzipinne = 
enzträger 38. 
Kriekelmaden 5%. 
Kröten 478. 
Krötenfifch 489. 
Frotodile 470. u 
Frotod ilfchildtrote ı 
Kronblüthler 210. 
ne 205. 
Kronenblätter 3M 
ontaube 4. 
Topfgang 46% 
Ofarn 262. 
ummdarm 39 
tummhals 29. 
ftenthiere 51. 
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2 0,0. Rahffüße 431. . .Lilien 270. oo. 
' Lauffäfer 4485. .. Lilienhähnchen 499. \ 
. 2 Lanfpögel 455. 7 Lilienſtern 126.°829. 
“8 ,» Lauslueae 278. * Liliem bultkferum 970. 
.y'.® Leurus camphora 278. j — candidum 270. 
10 - . — cassia 278. . — martagun 270. ’ 
. — cinnamomam 378. Limax agrestis 524, . 
. sr nobilis 278. Limulus molluccanus 51 
. - « , Rava 80, Luaria 288. 27 
Lavandula :288, Linde 307. 
®, Lavatera Fr . “ Liuene an . . 
aveudel 288, . indes Syſtem 250. 
. 5862 Lazulit 44. Linſe 305, ’ 
„ Leben 219. Linſen ⸗Augen 492. 
0 Xebengbaum 274. Lınfenerz 62, 
u " Rebendbann, Anat. 328, Linum 292. 
” * Rebeusdaner der Pflanzen 240. Liparis auriſiua 505, 
> .. LSebeustraft 222. — chrysorhoea 505, 
, € Lebenslehre 219. — dispar 505. » . 
Leber 349. — monacha 504, ° 
x Leberblume 291, Lippenblumen 288% 
2 Ehertege 519, Lipurus 402, 
u ” ebererz 64. Liriodendron 292, 
. Leberkies 55. Lithionylinmer 50. 
! Reberfraut 261, . Lithium 48. 
. 6 Lebermoofe 2 Lithologie 71. 
. x Reberthraun 487. Lithospermum 237, 
.. Leconora 259. Litorinellentkalt 138, 0 
Lederhaut 339, Litultes 113. 
N ur Se 2ederlauffäfer 495 Lochmuſchel 8525. . 
. Ledertange 258. Lochmuſcheln 130. 
eerdarm 349, Locusta viridissima 5083, 
. egeſtachel 499. Löcherſchwaͤmme 260.. 
.. "7 Kegnan 471. Löffelfraut 289. 
Legumen 215. Löffelreiher 458. 
Leguminosae 308, Löthrohr 21 
Leias 128. Löwe 396. 
.. Leichenfliege 506, „ Löwe, amerifanifcher 400. 
” Leierichweif 441. Löwenäffchen 336. 
'ı Lein 292, Löwenmaulchen 288, 
Fi Leinkrant 238, Löwenzahn 279. 
m. Leitmufcheln 98. Lolch 264 
. - Lema merdigers 499. Lolium perenne 264. 
ko . Leniming 409. — temulentum 263. 
R Lemna 273, \ Londonthon 133. 
. Lemniſche Erde 46. *  Lonicera caprifolium 282, 
r. * Lemnuf norwegicus 409. Lootſenfiſch 491. . 
A. Lemur catta 386. Lophobranchii 482. 
h . Leng 487. Lophius 489, 
Leontodon taraxacon 279 Lorbeer 278, 
Leopard 400, Lori 386, . 
496, Lepidodendron 119. Lotus cgrniculatus 306. 
499, . epidoptera 501 .Lotusblume 291. 
epidolith 50. ’ Loxia curvirostra 436, 
. . Lepus cuniculus 409, — enucleator 438. 
ndidule 498, * — timidus 409. » Lucauus cervus 497. 
2 Lettentohle 127. Luchs 400, 
. . Leuchtfäfer 496, . Lucioperc# 490, 
2488, - „ Leuciscus alburnus 487. Lücken 165. 
Ag 434. . — argentöus 436, . Lüdeımähne 321, 
tor 434 N —  nasus 437, Luftgänge 168. 
e 478, . — phoxinus 487. Quftröhre 361. 
” u — rutilus 47, . Luftwurzel 177. 
48, . Leucojum 271. Lumbricus terrestris 517 
Bl. -, . Leuzit 48. Lumme 463. 
ıatugyeg, Levkoje 289, . Lunaria 289. 
05 Lias 128. Lunge 360. . 
sus 464, Libelle 503. Lungencapacttät 861. 
..* . 4 Libellula 132. Lungenloſe 513. 
An E16, ‘ Libellula vulgata 508. Lurche 467. 
48, Pa —  depressa 508, Lusciola luscinia 433, 
iger NO, = Lichanotus 386, — phoenicurus 438, 
“29. Lichepes 258. — rubecula 433, 
85, eo. Lichtnelke 292. - — Suecica 433, 
‚Fratenals 6 . Liebesapfel 287. — Tythis 433, 
. "-„..*  Ziegended 86. - Lutra 393. 
'T 194 . Biefhgras 364. Murusnahrung 867. . 
} 418. J dignlt230 Qugerne 805. . | 
„gamen 261. Liguſterſchwaͤrmer 508, Lychnis 292. 
‘ Ligustrum 284. .  Lychnis githago 293. 
Lillacese 270. Lycoperdina cruciats 499 
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Lycoperdon 260. Danganfpath 5. Melampyrum 288. 
Lycopodiacene 383. Manganüberorup 58. Melanosomata 497. 
Lyeopodiam 362, . Danglebaum 282, Melanhyr 78. 

Lycopaia 287 Mangobaum 307, Delde 278. 

Lyon tarenfula SU. . Bel 2a Meleagrina margaritten 

‚yınnaen 140. aniofnflange 277. [eleagris gallopavo 
Lymnaeus stagnalis 53% Manis 411. Meles 392. 

Lumphe 856. Danna-&fe 284. = Mellca 204. 
—— Wannagrüge 268. Melilotus 308. 

'ompbförverdhen 353, Ronfhenitlenaum 276. Melissa 288. . 
Lysimachia 284. Mantelthiere 527. Mieitije 288, 

Lytta wesicatorin Mantis 609. Melo® proscarabacus 4 

Darabu 458. Dielone 300, 
Warine 488. Meionenanalle 530. 

m Maranta 273. Melolontha wi 2 
Marchautia 262. — »fallo 49 

Wacigno 82, Darienglad 30. Mennige 60, 
Macrocystis 258. Wartenfäfer 498. Menfd) 380, 
Macrodlagonale 13. Mart 186, Menfchenhat 481. 
Mscrogiones stellatatarum 809. art, verlängerich 327. Mentha 288. 

Mod 281. Marafit 68. Menura superba 441 
Made 494. Marflod) 318, gMenyanthos 287, 
Madenhader 438, Marffcaßlen 180. 1A7 Mephitis 392, 

Madin 281. Martzellen 168. Wiergel 83. 
Madrepora 532. Marmor 40. Wergelfaif 40. 
Macandrina Marsnpialia 401. Mergulus 483. 
Mähtigteit 86, Maffengebirge 115, Mergus 466. 
Mäufebouffard 448, Diaffengeftein, 90. Merinofaf 44. 
Magen 347. Mafliebhen 281, Merlin 448. 
Magenmund 847. Maflir 301. Meropa 441, 
Magenfaft 347. Datodon d14. Merullus 260. 
Magnefia 42. °  Mateftrand) 300, Diesmerimub 33% 
Magneia, Dorfaure 43, Matricaria 280. Mefotup 45. 

— Toblenfanre 4. Matthlola 299. Mefiericeide 626. 

— femefelfaure 63. Maueraffel 518. Moiacarpus 317. 
Magnefiahydrat,Ag. Mauervfefler 301. Meiamorphifche Beftent u 
Magnejitfoath, AB, Dauerrante 263. Metamorohofe 498. 
Dagnefuum 42, Dauerfämatbe 441. Metatarsus 317. 
Magneteifen 54. Maulbeerbaum 276. Dieteoreifen 34. 
Magnetismus, thierfher 33% Maulbeerfeige 276. Meteorpawier 357. 
Dagnetied BB, — 808 Meteorfteine 54, 
Magnoliacone 302. Dantefel 417, Micania scandens 281. 
Daguotie 29%. Mautthier, 417. Micopfammit 82" 
Magot 885. Maulwurf 386, Microlepldoptera 506. 
Mahagonibaum 308. Maulwurf, blinder 389 Microltstes 127. 

Maja squlnado 515. Maufwurfgrilie 508. Microptera_ 497. 
Maiblume 271. Maurerbiene SL, Wiebmufghel 527. 
Maififc) 484. Maxilia inferior 317. Milan 448. 
Maitäfer 490. superlor 317 Milben 518. 

Majoran 288. Medicago falcata 306- — 480. 

Mais 268, sativa 308. Wiläfaft 170. 349. 
Matwurm 498. Modus aurlia 530. Witeyfaftgefäße 170. 
Mafi, fliegenber 388, Medufenhaupt 529. Millepora alelcornis 59%. 
Mafoto 306. Dedufengualle 580. Milvas vulgaris 448- 
Mafrele 491. Mieeräiche 401. Milz 347, 

Maladiit 62. Meerbraife 40. "Diimofe 307. 

Malacopterigit;488. Meerdradie 489, Mimulus 288. 
Malapterus 487, Meereichel 516, Minerafdünger 248 
Wialapifche Rofie 38L. Meerfeer 382. Minerale 1. 
Matermuufchel 628, Meerfeige 592. Mineralgänge M. „ 
Maltho 489. Meerfloh 615. Dineralogie 1 
Malya rotundtfolla 204, Meergrundel 489. Winirfsinng 512, 
Malvacene 299. Meerfage 386. Wirabete 8. 
Malve 209. Meerfort 532. Mitvel 308, 
Malvenftraid) 294. Meertuh 430. Mißpidel 58. 
Mammalia 378. Deerneffel 632. Difel 299. 288 
Dammuthbaum 241. Meervferbeien 482. Mifelproffel 492, 
Manafin 441. Meerpinfel 517. Diffäfer 486, 
Manatus atlantious 430, Meerrettig 289. Wittelfußtnoden 820, 

— _borcnlis 430. Meerfgaum 6) Wittelhand 319, 
Dandelbanın 208. Meerfämein 430, Modiola 124, 
Mandeln, Anat. 73. Meerfhmeinden 410 Bit 297 
Mandeifteln 78. Meerfpiune DI6. 464, 
Wandeiftelnartig 73. Meerftint 483. Mohn 298, 

Mandrid 388. Meerzwiebel 370. Mofoto 386, 

Mangan 86, Mogachile 501. Molaffe 82. 139. 

Manganglanp 87. Mehimilbe 518. Molafle, Eyftem der 136. 

Mangant 57, Mepltgau 609. ö Mole 478, 


Manganorudhydrat 57. 
Manganoroborydul 87. 
Danganfajaum 87. ——B 
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R 254. 


33. 

ndiſches 203 
258. 

m 633. 

260. 


9. 
atercula 468 
ie 174. 


3. 
ıoschiferus 423, 
ım 276, 

f 498, 

ut 288, 

alba 438, 

3.438, 


d. 
rolantes 848, 
egende, Opt. 845. 


34, 
fr Höhle 149, 


ımmuletus 490. 
ia 412, 


anguilla 488, 
ena 489, 

189, 

onla 118, 

25. 140, 

Ser 406, 
lanarius 405, 
Cumanus 407, 
ascolus 407, 
ttus 497, 
Iyatiens 407, 
radisiaca 272, 
e 273, 
adaverina 508, 
mestica 506, 
mitoria 508, 
npilz 259, 

270 


6l, 

31, 

kalf 125, 
frebfe 516, 
526, 


On rocapiila 4, 
fafer 313, 


fälerfto 

1276, sm. 

d 506, 

& erminen $ 
foina 393, ” 


Mustela furo 392, 

— martes 393. 

— putorlus 392. 

— vulgaris 893. 

— zibellins 393. 
Mutterzelle 166. 
Mycetes Belzebub 3835. 
Mygale avicularia 512. 
Myophoria 127. 
Myosotis 287. 

Myoxus glis 405. 
Myrica 275. 


Myristica moschata 276. 


Myristiceae 276. 

Myrmecoleon 507, 

Myrmecophaga 411. 

Myrrhe 301. 

Myrtaceae 302. 

Myrte 302. 

Myrtus communis 302. 
— pimenta 302. 


» Mytilus 527. 


N. 


Nabelfchwein 416. 
Nachtaffe 886. 
Nachtfalter 508. 
Nachtigall 438. 
Nachtkerze 302. 
Nachtpfauenauge 504, 
Nachtſchatten 285. 
Nachtſchwalbe 440. 
Nachtviole 289. 
Nachtwandeln 333. 
Nadelfiſch 482. 
Nadelhoͤlzer 273. 
Nägel 339. 
Näglein 284 
Nagel 205. 
Nagelfluh 81. 189. 
Aabrunges 403, 


Rahrungsgehalt der Speifen 369. 


Nahrungdgewebe 172, 

— mttet 368, 

a 

— der Pflanze 225. 

Naja Hajo 474. 

— tripudians 474. 
Nals proboscides 518, 
Naktfamige 273. 
Rapfſchnecke 525. 
Naphta 67. 

Narbe 209. 

Narcisseae 271, 

Narciſſen 271. 
Narcissus podöticus 271. 
Rarval 430. 

Nafe 341. 

Naſe, Bool. 487. 
Naſenaffe 384. 
Naſenbaͤr 892. 
Nafenbein 321, 
Nashorn 416. 
Nashornvogel AL 
Nasua 892. 

Natatores 461, 

Natrium 87. 

Natrolith 45. 

Natron, borfaures 88, 
— kohlenſaures 38, 
— falpeterfaures 37, 

Natronfeldſpath 48. 
Ratronfalpeter 87. 
Ratter 478.' 
Natterfopf 287. 
Naucrates ductor 491, 
Nautilus 129. 538, 
Navicula 2857. 


rungsmiitel, plaftifche 868. 


Nebelfrähe 488. 
Nebenknospe 190. 
Nebenwurzel 178. 


Necrophorus vespillo 497. 


Nektarien 211. 

Nelken 292. 
Nelkenbaum 302, 
Nelkenſtern 529. 
Nelkenwurz 302. 
Nemertes Borlasli 318. 


Neophron percuopterus 446. 


Nepa 510. 
Nephelin 48. 


551 


Neptuntfche Bildung 100. 110. 


Neptunsmanfchette 533. 
Nerelde 517. 
Nerels pelagica 517. 
Nerinea 131. 
Nerium 287, 
Nerven 326. 
Nervenfafern 326. 
Stervenröhren 312. 
Nervenſyſtem 326. 
Neicher 474. 
Neffeln 275. 
Neflelorgane 530. 
Neitflüchter 431. 
Neithoder 431. 
Neb, Anat. 347, 
Netzflügler 807. 
Nekhaut 348. 
Neuntödter 434, 
Neuropters 507. 
Nidel 58. 
nidelanfimonglang 58, 
Nidelblüthe 583. 
Nidelglanz 58, 
Nideloder 58. 
Nickelwismuthglanz 88. 
Nicotlana 2885. 
Nieren 371. 
Nießwurz 271. 291. 
Nigella 292. 
Nilkrokodil 470. 
Nitidula &äene 497. 
Noctua brassicäe 508. 
— fräxini 505. 
— gammä 505. 
— nuptä 508. 
— piniperda 508. 
— pronuba 5085. 
Noctuada 505. 
Nocturna 503. 
Nonne 504. 
Normale Bildung 110. 
Nostoc 257. 
Nuclöus 162. 
Nüßchen 216. 


Numidä Meleagris 453. 


Nummulitenkalk 137. 
Nummulites 137. 
Nuß 216. j 
Nußbohrer 498. 
Nußträger 274. 
Nux 216. 
Nictipithecus 888. 
Nymphäea 291. 

— lotus 291. 
Nymphäeäceae 291, 


D. 


DOberarmbein 319. 
Dberbaut 173. 838. 
Dberfieferbein 321. 
DOberftändig 210. 
Obſidian 48. 
Obſtmilbe 518. 
Opftfhiminel 289, 
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Denntäter 408. 
Kal di 

en muge 287. 
Der 55. “ 


Oetandria 51. 
Octcpus vulgaris 523, 
Oeulina 533. 
Dentiren 193. 
Oeymum 288, 
Odontopteris 120, 
Keirting 509, 

Bei 

Reifen er 

Deifrüglein 526, 
Kelpalinen 270, 

Ocnotherk 30% 

Oestrus 506. 

Dfen, feiriger 25, J 
Sfenfrudit 218, 

Thtothier 414. 
Shnfamentappige 177. 

Kor 3a, 

Chzafie 386, 

Ebrenquarte 630% 

Biene 449. 

Ehrwurm 509, 

Otdinm 289, 
Cfinzder 9, 
Glen 284. 
Olenceäo 284, 
Sicander 287, 
Bilgoftae 48, 

Dive 234, 

Diivin . 

Dim 478, 
Gmphnlodes 288, 
Onagrarleno 802. 
‚Dnprata 408. 
Oniscus asellos 518, 
Cuor 35, 
Keltthfermatien 128. 
Sotihifd) 72. 
Eval 36, 
Sralifiren 20. 
Dverment 31. 
Ophlosauras 
Dntum 200. 
Srbit SL, 
Ophiura 529. 
Spomum 403. 
Opuntia vulgaris 205. 
Drange 294, 

Drawittang 392. 

Drihiteen 272. 

Orchis mascula 273, 

— militarls 272, 
— morlo 272. 

Drdendbanp 805. 

Draame 159. 220, 

Organe, tblerifhestl. 
Draanifde Verbindungen 68, 
Organismus 220. 

Krganift 436. 

Ergeiforall 532. 

‚Origanum 288. 

Oriolus galbuls 439. 
Ornithogalum 270. 
Ornithorhyuchus 411, 
Ornus 2%. 

Orobanche ramose 239, 
Drieille 259, 

Örthagoriscus mola 482. 
Orthoceras 118, 

Dritoflas 47, 
Orthotrychum 261. 
Ortotan 437. 

Eroftoguofie 8, 

Oryza 207. 

Os frontalo 317. 

— Illum 320, 
— Ischl] 820, 














Os occipltis 317. 
— parietale 317. 





= temporale 317, 

Oseiliatorin 257. 

Oseinos 432. 

‚Osmerus eporlans 188, 
— marinus 483. 

Demnlum 66, 

Dleolitb 39. 

Dfterlugen 278, 
tracion 482. 

Ostren 130. 

Ostren colamba 135, 
— edulls 537. 

Otarla jubata 428. 

Otls tarda 457. 

Otolienus 386. 

Otter 474, 

Ovarlam 209. 

Orts arles 424. 

— arkal 424. 

— musimon 424. 

Orula 525, 

Oralam 208. 

Ozalis 307. 

Drobationdflamme 28. 

Oxyuris 519. 

‚Dielot 400. 











PB. 


Bara 410. 
Pachydermata 413. 
Taconia 292. 
Pagurus Bid. 
Palaemon squilla 514, 
Palnconiscus 120. 
Baliontofogie 05. 
Palasotherlam 141. 
Palamedes 486. 
Palen 203. 
Palinuras volgarla 514. 
Vatlifadenwurm 619, 
Palmae 269. 
Watmbohrer 498, 
Balnıen 209. 
— 269, 
Balınöl 270. 
Qalmftanım 180. 183, 
Balmmahıs 270, 
Balmmein 200. 
Paludina 199. 5%, 
Bampasbafe 409. 
Pancroas 348, 
Pandion haliadtos 446. 
Ponicula 212.) 
Panlcam millacdam 267. 
Yanfen 419. 
Banther 400. 
Bantofielblümden 238 
Wantoffelmufgrel 115. 
Bantoffelibierdhen 836. 
Banzeraffel 515, 
Ranzereidechfen 470, 
Banzerfchleihe 47L. 
Wangerthiere AIL. 
Bayagel 418, 
6 100. 
ageitander 403. 
javer rhocas 201. 
— somniferum 390. 
Papaveracene 200. 
avierfoble 23. 
japiermantilud 623. 
Bapierueftande 269. 
Paplio Machaon iiL. 





Papitio Podalirius 50%. 
Papilionida 503, 
Bappel 274, 
Fapvelblatifäfer 499, 
Paradisen apoda 439. 
Baradiesfeigenbanm AM, 
Warabiesvogel 439, 
Waraguanthen 300. 
Sarafite 239. 

Warder 400, 

Warendom 172. 

Barendpomgeilen 168, 

Paris 2 1. 

Parmelia 258, 

Parra 461. 

Parus caudatas 428. 
— coeraldus 435, 
— major 436. 

— pendulinus 43% 
Bafan 427. 
Passiflora 307. 
Barionsbiume 307, 
Pastinacn 297 
Mattinaf 297 
Patello 917. 828, 
Paulownia 288. 

anlabaum 288. 

aufiliptuff 84 
Bavian 385. 

Pavo 453. 
cart 416. 

Beditchle 38. 
Bedhtein 49. 
Bechiteinnorphur 77. 
Pecopteris 120. 
Pectin 126, 181. 
Pecten maximus BT. 
Pectanenlus 140 
Pedetes caffer 400. 
Pedicularis 238, 
Pediculns capitis 810. 
Pegasus 482. 
Beitibenwurm bus. 
Pelamys 473. 
Welargonie 204. 
Pelargonlum 204. 
Pelecanus onocrotalın 
Belctan 483. 

Pelias berus 474. 

Pelobates fuscus 474. 

Pelvis 317. 

Pelztäfer 497. 

Belzmotte 505. 








Penella 516. 
Penclopidae 454. 
Pennatula 532, 
Pentacrinus 529, 
Pentagynin 281. 
Pentamera 495. 
Pentamerns 118, 
Pentandria 251. 
Pentatoma baccarum Alt. 
Beyerin 94, 
Perca fluviatilis 490. 
Perdix eineren 452, 
coturnlx 45%, 
Pericorollie 264. 
Perigonium 20%. 
Perigyn 210. 
Veritas 42. 
Periode 100. 
EEE run 
ihattifche Bewegung 
Peristaminie 254. 2 
‚Iboot 523, 
rienmufdei 637. 
Beriftlege 807. . 
ge et 
ibuhn 453, 
Terlmoos 258. 
gerimutter 897. 
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-Foalter 802. 
3, 
Syſtem 134 


ımı 307. 
xwıren «301, 


‚Iogie 9. 
bie 71 


zon 480. 
-wimtilis 481. 
rm 5286, 
rzeI 178. 


74. 
Tparifcher 287. 
aß 443. 
ũnmnze 288. 
ein 84. 


ıut 273. 
ır3 272. 
traut 284, 
iſt eine 130. 
117. 

banm 303. 
e 


zengeographie 247. 
dentunde 157. 
ızenftatiftif 247, 
ızenfoftenıe 249. 250, 
nnzentbiere 531. 
nzeumwanze 510. 
nmenbaum 808, 
gſcharbein 821, 

iner 347. 

Inder 349.. 
taderfreißlauf 359, 
pfen 192, 

eton 462. 

langes 817. 

langia 510, 

‚laris canariensis 268, 
merogamen 175. 208. 
araonsratte 394. 
armafolith 40. 
ascochoerus 416. 
ascolamys 403, 
ascolotherium 129. 
ıaseolus 305. 
ıellandrium 297. 
wwsianus colchicus 454. 
— gallus 459. 

— nycthemerus 454. 
— pictus 453. 
hasma gigas 509, 
hiladelphus 307. 
hleum pratense 264. 
hoca cristata 429. 

— monachus 429. 
— vitulina 428. 
'hoenicopterus 458. 
'hoenix 270, 
»holas dactylus 526, 
bhonolith 79. 

?hormium tenax 271. 
Bhosphorefeiren 20. 
Dhrenologie 332. 
Phrygaena 8507. 
Phyllium siccifolum 609, 


157. . 
eubeftanbiheii, Aufnahme 
T. 
‚eubeflandtheife, mineraliſche 


Phylostoma 387. 
Physalia Arcthusa 530, 
Physalis 237. 

Physeter 429, 
Phyſiologie 219. 

Picus major 443. 

— martius 443. 

— viridis 448. 
Pieper 433. 

Tier 518. 

Pigment 343. 
Pigmentmaſſen 818. 
Aignofe 2378. 
Bilgermufchel 827. 
Killenfüfer 496. 

Pilze 259. 

Pilzkafer 497. 499. 
Pimentſtrauch 302. 
Pimpinella anisum 297. 
Pimpla manifestor 500. 
Pinguin 462. 463. 

Binie 273. 
Pinnenwächter 515. 
Pinnipeda 428. 
Pinnotherus veterum 518. 
Binfelflob 516. 

Pinus abies 278. 

— cedrus 273. 

— Cembra 273. 

— laryx 278. 

— picea 278. 

— pinea 273, 

— sylvestris 273, 
Piophila casei 506. 
Piper betle 274. 

— nigrum 274. 
Piperaceae 274. 


Piſang 272. 
Pistacia 301. _ 
— lentiscus 802. 
Miftacte 802. 
Pistillum 208, 
Pisum 305. 
Blänerfalt 184. 
Plagiostomi 481. 
Planaria lactea 519. 
Planorbis 140. 524. 
Plantago lanceolata 289, 
Platalea 458. 
Blatane 275. 
Platanus 275. 
Platin 65. 
Platteis 488, 
Platterbſe 3085. 
PBlattnagel 879, 
Plattwurm 519. 
Platydactylus 471. 
Platysomus 124%. 
Plecotus auritus 387. 
Plectoguathi 482. 
Plesiosaurus 132. 470. 
Pleuronectes flessus 488. 
— maximus 488, 
— platessa 488, 
— solea 438, 
Plumatella 533, 
Plumbago 


2 
Plutoniſche Bildung 100. 145. 


Poa aınua 263. 

— pratensis 263. 
Pockenholz 292. 
Podiceps cristatüs 462. 
Bolierfchiefer 86. 144. 
Pollen 207. 
Pollenſchlauch 208, 
Poliadelphia 252. 
Polyandria 252. 
Bolybafit 65. 
Polygala 807. 


Polygamia 258. 
Bolymorph 18. 
Polygoneae 277, 
Polygonum aviculare 277. 

— fagopyrum 277. 

— tinctorium 277. 
Polygynia 251. 
Polyommatus Argus 302, 

— Phlaeas 502. 
Polyp 523. 

Polypetalae 289. 
Bolynetalen 289. 

Polypi 531. 

Polyporus fomentarius 260. 

— offcinalis 260. 
Polythalamia 533, 
Polytrichum 261. 
Pomaceae 803. 
Pomeranzenbaum 295. 
Pomifera 5386. 

Pomum 216. 
Ponuy 418. 
Pontia brassicae 502, 

—  crataegi 502, 
Populus alba 274, 

— italica 27%. 

— nigra 274. 

— tremula 274. 
Porcus Babirussa 416. - 
Poren 166. 338, 
Porenzellen 166. 

Porfido antico 77. 
Porphyr 77. 

Borphyr, Gruppe der 149. 
Porphyrartig 72. 
Porphyrio 461. 
Borphyrit 77. 
PVorzellanerde 46. 
Borzellanfchnede 525, 
Posidonomya 115. 
Poſthörnchen 824. 
Potentilla 302. 
Poterium 308. 
Pottwal 429. 
Prachtmeiſe 436. 
Prachtkafer 496. 
Brärienwolf 898. 
Prehnit 45. 

Bride 481, 
Prieſtley'ſche Materie 28T. 
Brimitivhiindel 324, 
Brimitivfafern 824. 
Brimordialfhlaud 169, 
Primula auricula 284, 

—  veris 284. 
Primulaceae 284. 
Prima 12. 

Procellaria glacialls 464, 

— pelagica 464. 
Procnias 436, 

Procyon lotor 892, 
Proſenchym 172. 
Proſenchymzellen 163. 
Proteus anguindus 478, 
Prothallium 262. 
Protococcus 257. 
Brotogyn 75. 
Brotoplasma 162 
Protozoa 533. 
Pronftit 64. 
Prozeſſionsſpinner 504. 
Prunus Armeniace 803, 

— avium 3083. 

— cerasus 803. 

— domestica 308. 

— insititia 303. 

— lauro-cerasus 308, 

— spinosa 3083, 
@fammit 82, 
Pſeudomorphoſe 15. 
Pseudopus 471. 


bö4 


Psaldlum 802. 
Psittacula pullaria 444. 
Palttacus erithacus 44. 
Pterichtys 116. 
Pteris 262. 
Pterodactylas 188, 
Pteromys 405. 
phorus 

Pteropoda 525. 
Pteropus 388. 
Ptinus fur 496, 
Ptyalin 347. 
Buffbohne 305. 
Pulex Irritans 508. 
Bulque 273. 
Bulsichiag 358. 
Puma 400. 

nica 802. 
Runtttorafie 532. 
Buntttpierhen 536. 
Auppe 4. 
Buppenränber 496. 
Rupille_ 342. 


Burpurichnede 598. 
Nurpurweide 7%. 


ylus 508. 


Pyralis inguinalis 508, 
Burargirtt 64 

Pyrit 55. 

Pyrola_284. 

Purolufit 56. 
Ruromorphit 61. 

Nyrop 50. 

Pyrosoma 877. 

Pororen Bl. 


Python bivittatus 472. 
— tigris 472. 
O. 


Tuadratiſche Saͤule ii. 
Dunadratiiche® Guftem 10 


Dunalten 529. 

Quappe 

Dmartärgenne 108. 

Duartärtoftem 141 
uarz 34. 


nediilber 63. 
Quediilberhornerz 6. 


pedunculata 374 

— robur 774 

— suber 274. 

— tinetorla 274 
Buerder 481. 
Duerfortfaß 318 
Suermänler 
Dueſe 520. 
Buittenbaum 


N. 


Rachis 211. 
Radiata 528. 
diatae . 
Radius 317. 
Näderthiere 521. 
Rafflefia 273. 
a batis 482. 
Rainfarn 281. 
Rallus aquaticus 461. 
Ramphastos 448. 
Bans esculenta 416. 
— temporar 
Randblüthen 213. 
Rantenfüber 516. 
Ranunculacea® 391. 
Banunculus acris 291. 
— auricomus 291. 
— sceleratus 291. 
Ranunkel 291. 
Raphanus 23359. 
Raphiden 171. 
Rapientia 500. 
Rapilli 80. 
Maps 290. 
Rapskafer 497. 
Raptatores 445, 


Mebbuhn 452. 
KReruftiondflamme 28. 
Merlerbewegungen 83 
Refleriondgoniometer 8 
Regenbogenhaut 348. 
Regenwurm 817. 
Neguläreh Euftem 9. 
Regulus ignicapillus 488. 
Rech 423. 


Reibungebreccie 81. 


Neid, yflanzengeograpbildiet 247. 


KReihenvulkane 
Reiher 467. 
Reine⸗laude 203. 
Reinece 395. 

Reis 267. 

Reisblei 32. 
Reisftaar 438. 
Rennthier 423. 
Rennthierfledte 2358, 
Mer: 2W. 

Reptilien 467. 
Rejeta 307. 

Reseda odorata 307. 
Keferveſtoffe 173. 
Renitnalinft 362. 
Reſorvtion 
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Rhea americana 456. 
— novae Hollandiae 43%. 
Rheum 277. 
Rhinanthus 288. 
Rhinoceros 416. 
— africanus 416, 
— indicus 416. 
Rhinolophus 387. 
Rhizom 180. 
Rhizophora 282. 
Rhizostoma 530. 
Rhodites rosao 500. 
Rhodium 66. 
Khododendron 284. 
R onben⸗Dodekasder 10. 
Rhombiſche Säule 11. 
Rhombiſches Syſtem 11. 
Nhombodder 13. 
Rhus coriaria 301 
— cotinus 301. 
— toxicodendron 201. 
Rhynchites betuleti 49. 
bacchus 4983. 
Rhynchophora 498. 
Ribes grossularia 396. 
— rubrum 296. 
Ricinus 276. 
Riechbein 341. 
Riechnerven 829. 
Niedgräfer 268. 
Niefenbovift 259. 
Rieſenhai 481. 
Rieſen⸗Holzwesve 499. 
Rieſenkieferwurm 317. 
Kieſenmuſchel 527. 
Rieſenſaule 76. 
Rieſenſalamander 141. 
Kieſenſchildkröte 469. 
Rieſenſchlange 472. 
Kieſenlang 258. 
Rieſenvogel 456. 
Rind 428. 
Rinde 186. 
Rindebremſe 506. 
Ringelkrebſe 515. 
Ringelmotte 504. 
Ningelnatter 473. 
Ringelſpinner 504. 
Ringeltanbe 460. 
Ringelthiere 516. 
Ringelwürmer 517. 
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